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157274 verwendet. FUC. UU Hans Volz, Martin Luthers
deutsche ıbel, Evangelische Haupt-Bibelgesellschaft Berlin und
Altenburg, Friedrich Wiıttig Verlag, Hamburg 1978, Abb.195,

Editorial
Allen uUNseren Lesern herzliche Segenswünsche für ein Neues Jahr des Herrn!
Wıe Manchma kommt Diese Nummer ran sıch das Thema ‚„„Das Amt der
Kırche‘“‘ oder „Das Heılıge Predigtamt“, leider och hne theologısch-systematischklären, Was denn hier und heute verbindliche lutherische Kırchenlehre se1ln könnte
der se1in Schwerpunktmäßig Ste) dıe Mıissourisynode (LCMS) in den Ver-
ein1gten Staaten 1mM Miıttelpunkt. uch die Rezension ber das dort erschiıenene uch
CHURCH AND gehört azu Beıträge über dıe Wi1sconsinsynode und
die anglıkanısche Gemeininschaft mußten dus Platzgründen noch zurückgestellt WeTI-
den
Wır erinnern etwalge säumi1ge Bezıeher och einmal freundlich dıe Entrichtungder Bezugsgebühren der LUTHERISCHEN TRAGE für 1999 Überweisungs-träger und EKinzugsaufträge haben der etzten Nummer bereıts beigelegen.Allen e1in herzliches Dankeschön!
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ohannes

Die bewegende ra in den Sternstunden der
Kirchengeschichte”

Sternstunden sınd e C in denen (jottes ırken Uulls Menschen be-
ginnt. Wıe kommt N dazu? elche Energı1e und Kraft steckt dahinter”? Fünf-
mal chauen WIT in dıie Geschichte der Kırche, einıgen Beispielen die-

geheimnısvolle Kraft ergründen.

Die Christgeburt
Der Schriftsteller Stefan we1g hat den Begrıff „Sternstunde‘ urc seine

historischen Mınıaturen ‚„‚Sternstunden der Menschheıt““ in dıe ] _ ıteratur e1IN-
geführt. Er schreı1bt: „„‚Immer mMussen Mıllıonen müßiger Weltstunden verr1ıin-
NECN, ehe eine wahrha: hıstorısche, eıne Sternstunde der Menschheıt, 1n HBr-
scheinung trıtt‘“ Er entnahm Aesen Begrıff der Ks ist dıe Geburt uUuNscC-

165 Erlösers Jesus Chrıstus, die (jott Urc einen besonders hellen Stern
zeigen 1eß Daraus lesen die Weılisen die Botschaft „Der Önıg der en ist
geboren  !“ Folgerichtig berichtet Matthäus VOIN iıhrer rage in Jerusalem: ‚„ Wo
ist der neugeborene ÖöÖnlg der Juden?‘

IIie Heılıge chrift g1bt schon 1m en lestament Hinweise Aesem
mess1i1anıschen Sternere1gn1s, W1e auch den heraneılenden könıglıchen
Herrschaften und schıildert uns 1mM Neuen lTestament dıie Führung der Weısen
Urc (jottes Wort bıs dıe (jeburtsstätte des Heıilandes

Was für eiıne Sternstunde, welche Chance für e Menschen! Auch der
verhärtetste Mensch Uurce diese Zeichen überwunden werden mMussen
Stattdessen rfahren WIT Die Fremden treffen mıt iıhrer Karawane und den
Zeichen könıglıchera in Jerusalem eın S1e fragen nach dem könıiglı-
chen äuglıng, dem neugeborenen Öönılg der Juden! Der heidnische Önıg
Herodes auf dem Davıdsthron befürchtet einen Aufstand (janz Jerusalem
ebt ın ngs VOT den wıillkürlichen und STAUSAMICH Maßnahmen des tyrannı-
schen Könı1gs.

DIie Fremden stehen VOT einem Rätsel Ihre Deutungen en S16 1n dıe
Irre geführt. och da ruft Herodes nach den Theologen. Diese finden Hın-
welse 1m en Testament bIs hın ZUr Erwähnung des Geburtsortes Bethle-
hem Die Fremden folgen der Weısung und ziehen nach Bethlehem Dort
hen S1e den hellen Stern „Da S1€e den Stern sahen, wurden S1e hoch erfreut!“
S1ie beten das ınd und überreichen ihre kön1iglıchen Schätze Sternstun-
de!

Für den ruck bearbeiteter und leicht gekürzter Festvortrag ZUI 150Jjährıgen (jemennde-
Jubiläum In Wernigerode September 1998



Johannes Rüger
Was ist inzwıschen in Bethlehem geschehen? Dort werden dıe Herden der

Opfertiere aufgezogen. DIie Hırten Bethlehems en also mıt dem Tempel In
Jerusalem tun Die Botschaft der nge macht aus den Tempelhıirten auf
den Fluren Bethlehems Pastoren der Zeıt, des Neuen Testamentes! Sıe
en dıie beste Ausbıldung der Welt ihre Uniiversıtät ist das Hırtenfeld der
gewelhten aCcC Ihre Professoren Sınd dıe eılıgen nse Ihre Botschaft ist
das eine Evangelıum VON der 1e€ Gottes in Jesus Christus Ihr Dıplom
wırd dıe Freude, dıe Weıhnachtsfreude, dıe S1e ın Bethlehem verkündıgen.

Sternstunde der Chrıistgeburt! och die Leute VON Bethlehem reagleren
nıcht Wır lesen und hören nıchts aruDer. DIie letzte Nachricht VON Bethle-
hem ze1igt eın Flüchtlingspaar mıt dem Kleinkınd Jesus. Darauf olg der Be-
richt VOIN dem Kındermord 117e Herodes

1ne Sternstunde Mar (Gottes Naı und en Versagen und Sıchversagen
VON Menschen! Von den Hırten und Weıisen hören WIT nıchts wıieder. en
S1e (Glauben gehalten? en S1e dıie Botschaft weıtergeführt? Dıiıese Stern-
stunde der Menschheıt VO  — der Geburt Chriıstı bIS selner Hımmelfahrt ist
dıe unvergleıichlıichste der enschheıtsgeschichte: In ihr ist (jottes
Sohn In menschlıicher Weise Uuns, ehrt unlls das Wesen des Gottesreiches
erkennen und g1bt sıch als pfer ZUT rlösung für die Sünden der Menschen.
nglaublıc ist die selbstverständliche A 9 mıt der Erlöser das Werk
der Menschenlıebe durchgeführt hat DIe Berichte der Evangelıen
noch das Erstaunen derer, dıe VON dieser 1e erfaßt werden. In der näch-
STten Sternstunde wiıird dieses Werk ZUT Botschaft für dıie Welt

DIie große auTte
DIie zweıte Sternstunde findet zentraler Stelle 1mM JTempel Jeru-

salem, In der salomonischen Das Pfingstfest des en Bundes wırd
efelert: Da macht sıch eine ungeheure Kraft emer‘ dıie verheißene Of-
enDbarung des eılıgen Gelstes. Hr teıilt sıch den Gläubigen mıt und g1bt sıch
ıhnen als abe und egabung. Hıer beweist sıch dıe OT! des vangeli-
U1  N Mıiıt einem werden gottesfürchtige Menschen 1NSs C des e11s
gerufen. Das sınd mıt einem Mal dreitausend Menschen. S1e werden UTrc
die heilige auTtfe In (Gottes AI gebracht. Davon geht eine ewegung
aufhörlich In dıe Welt hiınaus. Das ist die Sternstunde der TlZ
gleich kann INan VON der Geburtsstunde oder der auTtife der eılıgen christlı-
chen IC sprechen. Da wirkt eine Sprengkraft der Herzen, dıe Menschen

Mıss1ıonaren verwandelt. Slie bezeugen Sanz selbstverständlic und 11-
haft Christus. en dıie Jünger. S1ie Sınd posteln berufen S1e kön-
NC dıe Botschaft nıcht verschweigen. In einer Generation werden dıe An-
lıegerländer Mıttelmeer bereist und mıt der Botschaft Überal]l
entstehen und blühen Gemeıinden auf. Ogar Athiopien und Indıen Sınd An-
laufstellen, VON denen WITr WI1SSsen. Sternstunde der Christenheit.



Dıiıe bewegende Kraft In den Sternstunden der Kirchengeschichte
In Bethlehem hat CS ZUT Geburt Chriıstı nıcht Gegenreaktionen gefehlt,

be1 denen der Antichrıistus Satan se1n Werkzeug 1ın Herodes sieht. ährend
des Erdenlebens Jesu kommt 6S ZUT offenen Konfrontatıiıon mıt dem Satan SO
werden sıch auch 1ın der welteren Kirchengeschichte dıe ächte der Finster-
N1IS jeder evangelıschen Entwicklung entgegenstellen, das Werk (jottes
verderben. och (Gjott äßt dıe Botschaft VO Heilswerk Christı in dieser
Welt nıcht untergehen. Wieviele Weltstunden mussen verrinnen, bıs dıe näch-
ste Sternstunde eintritt, die wıederum historisch für die Menschheıit ist?

Renovatio Reformatio
ber 7We]1 Jahrhunderte lang wırd die Christenheıt 1m damalıgen RÖömi-

schen e1c verfolgt und oft blutiıg unterdrückt. Im vierten Jahrhundert be-
gınnt Urc (jottes besonderes Eiınwirken mıt Kaılser Konstantın eın christlı-
ches Zeıtalter. DIie Einheıit VOI Kırche und Staat wırd für die lateinısche Kır-
che, ihre Völker und darüber hınaus hıs weıt in das Jahrtausend wesentlıch
bestimmend. Kalser Konstantın nımmt maßgeblıch den Synoden der Kır-
che teil Das nıcänıische und das athanas1ıanısche Bekenntnis pragen fortan
dıe rechtgläubıge Kırche DIie Te VO der Dreieinigkeıt (jottes hat sıch
durchgesetzt. och in den Zeıiten der Völkerwanderung entscheıiden sıch
hauptsächlıch germanısche Völker für dıe rrlehre des Arıus. Danach ist
Christus nıcht VOL AUus Gottes Sohn In der Folgezeıt verlhert dıe
arıanısche rrliehre Bedeutung. Eın zweıter Kalser erweckt esonde-
1685 Interesse: Karl der G’Große! Er vervollständıgt der en! ZU neunten
Jahrhundert das Nicänische Bekenntnis G den /Zusatz „Der Heılıge (Geist
geht auch VON (jott Sohn auSs  c6 Damlıit hat CSI: der re VOoN der Dreieinigkeit
(jottes eıne wesentliche Aussage beigefügt. Diesem vielseitigen Herrscher
verdankt dıe abendländısche Kırche anderem auch den eDrauc der
ree Er empfahl dieses Instrument AUsSs dem rofanen Bereich Ir den
gottesdienstliıchen eDrauc DiIie Religionspolitik des Kalsers älßt sıch 1n e1-
DNECIN Wort zusammenfassen. Es steht auf seinem Reichsschwert: RENOVA-
T1O! deutsch ERNEU  G! Unter dieses Programm aber auch
dıe blutige Sachsenbekehrung be1 Verden der erT. twa s1ieben Jahr-
hunderte später wırd dıe REFORMATIO ZU Schlagwort der eıt Man C1-

strebt eiıne „Erneuerung der TC aup und 1edern!“ DDas ist ringen
nötıg. DIie abendländische Kırche ist eiıner mächtigen Institution herange-
wachsen. S1e wıird VON eiıner Le'  Tadıtıon cdıe 1mM gleichen aße dıe
KExıstenz der Institution stutzt, W1e S1e aber VOIN biblischen Kernaussagen ab-
weıcht. Deshalb hat Rom jahrhundertelang evangelısche Bestrebungen STaU-
S d} und blutig unterdrückt. Die bleıbt verschlossen. Dem olk werden
die eılıgen als Ideale vorgestellt. Christus wırd ZU unerbiıttlıchen Rıchter
erklärt. Die Mutter Marıa aber wiırd als Fürsprecherıin angerufen.



Johannes üger
och ist aber nıcht eutlic. W1IeE die Schäden der C heıilen SInd.

rst das reformatorıische Geschehen hat S1e aufgedeckt, untersucht und 11Aa1lll-

haft emacht. ber dıe Reformatıion hat auch den Weg aufgewlesen, WIe die
Kırche wıeder den eilsweg verkünden und en kann.
en WIT einen 1C auf dAiese amalıge eıt der en VO 15

zZUu— Jahrhunder: Ks ist eın ungewöhnlıches Zeıtalter, in dem sıich der
1C der Menschen fast INs Unvorstellbare weıtet. Amerıka wırd entdeckt.
|DITS indung der Buchdruckerkunst wiırkt sıch nach einem halben ahrhun-
dert erst ıchtig aus Man wıird informiert. Es herrscht Aufbruchsstimmung.
(jott und dıe Welt sollen erforscht, rfahren werden, en Dıngen soll auf
den rund werden. Genau dies {ut Professor Dr Martın Luther In
Wiıttenberg. Vom drıtten Jahrzehnt se1INes Lebens orscht Cr den rund-
agen der TC Als Quelle dient iıhm dıe Heılıge chrıft Zur w1issenschaft-
lıchen Arbeıt ihr ist Gr schon alleın HIC seine Promaotion als Doktor der
eılızen Schrift verpflichtet. Neuartıg sınd seine Erkenntnisse über die längst
verschüttete Diblısche anrheı Se1n WIlissen g1bt D besonders In seinen be-
rühmten Vorlesungen etwa über den Römerbrief 1mM Rahmen des UnıLversıiı-
tätsbetriebes ekannt och dann rufen iıhn die Bußzettel des asses auf
den Plan Das ist der außere nla Diese Bußzettel werden ZU Verkauf
UrcC die Kırche angeboten, dıe Kırchenstrafen erlassen. Das schlägt
den Funken, der ZUuU Tanı en Strohs und unechten Flıtters in der TC

Wır WwIssen, W1e CS VOT sıch ist ıne pädagogische (Gesetz-
IC  er hat Chrıistus als harten Rıchter der Endzeıit vorgestellt. Der Reforma-
{OTr aber rag nach der na Gottes. Er findet den wahren Schatz der Kır-
che Das ist dıe Botschaft VON der J1e Gjottes In Christus. Das ist das Van-
gelıum. In 95 Thesen ruft Luther ZUT Dıskussion über dıe bıblische ahrhe1ı
mıt den Worten „„AUus 1e ZUT ahrheıt, dıe 65 mıt em lier den Tag

bringen gılt, sollen diese Thesen dısputiert werdenJohannes Rüger  Noch ist aber nicht deutlich, wie die Schäden der Kirche zu heilen sind.  Erst das reformatorische Geschehen hat sie aufgedeckt, untersucht und nam-  haft gemacht. Aber die Reformation hat auch den Weg aufgewiesen, wie die  Kirche wieder den Heilsweg verkünden und leben kann.  Werfen wir einen Blick auf diese damalige Zeit an der Wende vom 15.  zum 16. Jahrhundert. Es ist ein ungewöhnliches Zeitalter, in dem sich der  Blick der Menschen fast ins Unvorstellbare weitet. Amerika wird entdeckt.  Die Erfindung der Buchdruckerkunst wirkt sich nach einem halben Jahrhun-  dert erst richtig aus. Man wird informiert. Es herrscht Aufbruchsstimmung.  Gott und die Welt sollen erforscht, erfahren werden, allen Dingen soll auf  den Grund gegangen werden. Genau dies tut Professor Dr. Martin Luther in  Wittenberg. Vom dritten Jahrzehnt seines Lebens an forscht er an den Grund-  lagen der Kirche. Als Quelle dient ihm die Heilige Schrift. Zur wissenschaft-  lichen Arbeit an ihr ist er schon allein durch seine Promotion als Doktor der  Heiligen Schrift verpflichtet. Neuartig sind seine Erkenntnisse über die längst  verschüttete biblische Wahrheit. Sein Wissen gibt er besonders in seinen be-  rühmten Vorlesungen etwa über den Römerbrief im Rahmen des Universi-  tätsbetriebes bekannt. Doch dann rufen ihn die Bußzettel des Ablasses auf  den Plan. Das ist der äußere Anlaß. Diese Bußzettel werden zum Verkauf  durch die Kirche angeboten, um die Kirchenstrafen zu erlassen. Das schlägt  den Funken, der zum Brand allen Strohs und unechten Flitters in der Kirche  führt. Wir wissen, wie es vor sich gegangen ist: Eine pädagogische Gesetz-  lichkeit hat Christus als harten Richter der Endzeit vorgestellt. Der Reforma-  tor aber fragt nach der Gnade Gottes. Er findet den wahren Schatz der Kir-  che. Das ist die Botschaft von der Liebe Gottes in Christus. Das ist das Evan-  gelium. In 95 Thesen ruft Luther zur Diskussion über die biblische Wahrheit  mit den Worten: „Aus Liebe zur Wahrheit, die es mit allem Eifer an den Tag  zu bringen gilt, sollen diese Thesen disputiert werden ... Unser Herr Jesus  Christus gebe dazu seinen Segen!‘““  Diese Thesen flogen in Windeseile „wie von Engeln getragen“ durch alle  Länder, in denen die Gelehrtensprache der damaligen Zeit verstanden wird:  das Latein! Schnell werden sie in die betreffende Landessprache übersetzt.  Eine völlig neue Situation entsteht. Von nun an hat sich alles an der neuent-  deckten biblischen Wahrheit zu messen. Eine länderumfassende Bewegung  entsteht. Hier muß wiederum von einem Kaiser gesprochen werden, dessen  Name zugleich Programm bedeutet. Es ist Karl V., der an seinen großen Vor-  gänger des 9. Jahrhunderts erinnern will. Die Einheit des Reiches und der  Kirche wird zu seinem Regierungsprogramm. Mit starkem Willen wendet er  sich gegen jede andersartige Bestrebung. 1530 wird dem Kaiser Karl V. zur  Verteidigung dieser Bewegung ein Bekenntnis in Augsburg vorgelegt: die  Augsburgische Konfession. Von da ab ist diese evangelische Bewegung als  Kirche anerkannt. Sieben Zehntel aller Deutschen gehören ihr an. Fünfzig  Jahre eines heftigen Ringens führen danach zur Einheit des Luthertums. DieUnser Herr Jesus
Chrıistus gebe dazu seinen degen!“

Diese Thesen ogen In Wındeseile „„WIe VON Engeln getragen“ Uurc alle
Länder, in denen dıe Gelehrtensprache der damaliıgen eıt verstanden WIrd:
das Lateıin! Schnell werden S1e 1n die betreffende Landessprache übersetzt.
ıne völlıg NECUEC Sıtuation entsteht. Von 1UN hat sıch alles der nNeuenNtTt-
eckten bıblıschen ahrheı esscn ıne länderumfassende ewegung
entsteht Hıer muß wlıederum VON einem Kalser gesprochen werden, dessen
Name zugle1ic Programm bedeutet. EKs ist Karl V der seinen ogroßen NOT-
ganger des Jahrhunderts erinnern ıll Die Eıinheıiıit des Reiches und der
Kırche wird seinem eglerungsprogramm. Miıt starkem ıllen wendet SE
siıch jede andersartıge Bestrebung. S30 wırd dem Kaiser Karl ZUT
Verteidigung dieser ewegung ein Bekenntnis in ugsburg vorgelegt: die
Augsburgische Konfession. Von da aD ist diese evangelısche ewegung als
TG anerkannt. S1eben Zehntel er Deutschen ehören ihr Fünfzıg
Te eiInes eftigen Rıngens führen danach ZUT Einheit des Luthertums. DıIe



Die bewegende Kraft In den Sternstunden der Kirchengeschichte
Gnadenbotschafi der 1e (Gjottes in Jesus Christus ZUTr rlösung der Men-
schen alleın Urc den Glauben hat Heımat gefunden. ine Sternstunde der
Menschheıt hat den Menschen iın er Welt das göttlıche 1G aufge-
hen lassen. ugle1ic aber ist das Ende der konstantinıschen Ara eingeläutet.
och CS ollten noch Jahrhunderte vergehen, bıs dıe etzten Machtposıtionen
dieser Polıtik eftigen Kämpfen und weltweıten Katastrophen Urc
Zzwel J1ege des Jahrhunderts vergehen.

och das Geschehen der Reformatıon g1bt ulls ntwort auftf dıe rage
nach der bewegenden Kraft einer Sternstunde des Gottesreiches. Es ist dıe
Kraft des Evangelıums. Das ist das geistliıche Schwerrt, das nıcht mıt Kanonen
und utigen Kämpfen In die Auseinandersetzung geht Dieses Schwerrt, sagt
der Apostel Paulus, ist messerscharf und zweischne1dıg. DDas ist dıe Kraft der
beıden Gesetz und Evangelıum, die es aus den Angeln en kÖön-
NECN, Was (Gjott steht Der Reformator hat VOL em unNns Deutsche SC
mahnt, das Evangelıum dankbar eben, bezeugen und bewahren.
DDazu gebrauchte ß folgendes Bıld Das Evangelıum ist WwW1e eın Platzregen.
Stellt GCinNe Schüsseln heraus, damıt ihr abbekommt! Es ist dıe arnung
VOT eiıner Zukunft, In der dıe Kırche den Eıinflüssen der finsteren Mächte
nachgı1bt und sıch das Evangelıum verderben oder nehmen äßt Iiese eıt
sollte bald kommen.

Herzstuck des aubDens
DıIie Lutherische Kırche hat 1n der Folgezeıt schwere Nöte bestehen.

Im 1/ Jahrhundert bringt der 1M Z/uge einer Gegenreformatıon ausgebroche-
30jährıge Krıeg entsetzlıche Nöte über Land und Leute DiIie danach dez1-

mierte Bevölkerung findet noch einmal gerade auch Urc viele LIe|  ichter
der Kırche und fromme Herrscher, VOI em urc dıe Verbreıtung der
und entstehenden Bıbelgesellschaften tal  äftıger Frömmıigkeıt. In der
eıt Johann Sebastıan aC das kiırchliche en Das ze1gt sıch auch
in den Künsten, die In den Dienst der Verkündigung geste werden. ıne
hohe ute der Barockkunst ze1gt sıch In usL. Malere1ı und relıg1öser
Dıichtkunst Das einz1igartıge Werk des „„Mess1as” SCAI1E diese eıt aD

Mıiıt der französischen Revolution wırd das Ende der konstantinıschen
Ara angezeı1gt. Die een der Gleıichheıt, Brüderlichkeıit und Freiheit verlıe-
IcnhN ihre relıg1öse rundlage. Die Vernunfit wırd vergöttlicht. Der Atheısmus
beginnt se1in kaltes Werk seelıschen en der Menschen. DıIe christliche
Frömmigkeıt wird VO Vernunftglauben und VO freizüg1gen Umgang mıt
(jottes Wort och stellt sıch die Kırche als e1in Mac  or ın Poli1-
tiık und Gesellschaft dar. Miıt den Bestrebungen Preußens e1in geeıintes
Deutschlan verbindet sıch dıe Vorstellung einer geeinten evangelıschen Kır-
che gegenüber dem Papsttum.



Johannes üger
Persönlich sicherlich mıt lauteren Absıchten, aber infızıert VO Zeitgeist,

beschäftigt sıch der preußische Ön1ıg Friedrich Wılhelm 111 mıt der CVaNSC-
ıschen inıgung zwıschen Lutheranern und Reformierten. I J)azu arbeıtet ST

einer Agende für den Gottesdienstgebrauch der beschließenden Uni-
onskirche. och ist aber nıcht alle Frömmigkeıt in Gleichgültigkeıit und Ge-
ringschätzung der Verantwortung VOTI Gott geschwächt. Es rheben sıch lu-
therische astoren mıt ihren Gemeıinden dıe Doppelformel für el
Konfessionen be1 der Feılier des eılıgen Mahles Ist doch dıe csakramentale
Gegenwart des Herrn der TG Jesus Christus das Herzstück der (jottes-
dıenste, Ja überhaupt des kırchlichen und persönlıchen aubenslebens e-
rischer Chrısten So Siınd diese Lutheraner 1NSs Tiefste iıhres Herzens und Ge-
W1SSeEeNS getroffen. S1e gehen einen schweren Weg nen wiırd dıe KEx1istenz-
berechtigung abgesagt. S1ıe werden verfolgt, mıt Gefängn1s und Geldstrafen
belegt. 15 Jahre lang währt diese Unterdrückung, aber ohne 01g Was
Friedrich ılheim 111 diesen Bekenntnislutheranern verwehrt, das wırd der
Sohn Friedrich Wılhelm ihnen einräumen. In Preußen und Schlesien ent-

steht dıe evangelisch-lutherische altlutherische) Kırche Hıer in Wern1iger-
ode sehen WIT 1m großen Speisesaal des Schlosses dıie fast mannshohen (ie-
ma der beiden Könige nebeneinander. WEe1 Gemälde und eine Leıdens-
und Lebensgeschichte der Jreuen, dıe eine Lutherische C nıcht aufge-
ben können, S1e würden denn alle Gewißheıit des auDens aufgeben.

He dıie preußische Expansıon oreıft die Unıion auch auf andere Länder
über. uch da werden Lutheraner erweckt den Zeitgeist für dıe wahre
Kırche Jesu Christı einzutreten. Sıe en die Ireue (Gjottes UrCc alle Nöte
1Ndurc dıe iıhnen auferlegt werden, rfahren So halten S1e auch TIreue ZU

Bekenntnis AUSs 1e Gott, AUs Dankbarkeıit Chrıistus und 1in der Ge-
me1inschaft des eılıgen Gelstes. In dieser Sternstunde der Kirchengeschich-

geht 65 das Festhalten Evangelıum, das Bekenntnıis. Das aber
wırd gepredigt, erlebt und gelebt. och dazu noch einen a auf uUuNnseIenN

ubılar, der ohne diese Sternstunden nıcht enkbar ware und be1 dem cdhieser
Sternstunden immer wieder in Dan!  arke1ı edacht wIrd.

Fine emenmnde der Kirche
och einmal lıcken WIT in das Geschehen der damalıgen eıt des eg1n-

nenden Jahrhunderts Wıe sah 6S in Deutschland aus? In unNnseIelkI eıt hat
uns (jott dıe Eıinheıt der Natıon wıeder geschenkt. Das (Goethewort ist in Er-
füllung NSCNH, ‚„„daß eutschlan:! sıch in e ein1ge und INan seinen
er nıcht jeder (Gjrenze öffnen müsse!** Wır können uns heute aum iın
die eıt dıe en! ZU Jahrhundert zurückversetzen. eutschlan ist
damals In viele Kleinstaaten. zersplıttert. Preußen wiırd sıch ZU Vormarsch
für e1in geeintes Deutschlan: rusten 1e1€e Deutsche sehen am ın rank-
reich mıt se1ner staatlıchen Einheıit und seinen fortschrıttlıchen een eın Vor-



Dıie bewegende Kraft In den Sternstunden der Kirchengeschichte
bild Das macht sıch auf en Gebileten emer. In einem kirchlichen Vor-
ırag Ende des Jahrhunderts wırd der Gelst des Jahrhunderts in Deutsch-
and eutlic „Wır müßten eıne große Gemeinschaft bılden, dıe in dem
Deutschtum, in der deutschen Sprache 1ege Nnser Iraum se1 eine deutsche
Nationalkırche, die alle Besonderheıten und Zersplıtterungen aufhebt Wenn
auf politischem (Gjebılete eine ınıgung erzielt sel, MUSSE das auftf kırchlı-
chem auch erreicht werdenDie bewegende Kraft in den Sternstunden der Kirchengeschichte  9  bild. Das macht sich auf allen Gebieten bemerkbar. In einem kirchlichen Vor-  trag am Ende des Jahrhunderts wird der Geist des Jahrhunderts in Deutsch-  Jland deutlich: „Wir müßten eine große Gemeinschaft bilden, die in dem  Deutschtum, in der deutschen Sprache liege. Unser Traum sei eine deutsche  Nationalkirche, die alle Besonderheiten und Zersplitterungen aufhebt. Wenn  auf politischem Gebiete eine Einigung erzielt sei, so müsse das auf kirchli-  chem auch erreicht werden ... Heute verstünde man nicht mehr die Kämpfe  der Lutheraner und Reformierten um das Abendmahl. Die Zeit des Verkehrs  hätte eine Ausgleichung herbeigeführt.‘“ Uns erscheint es merkwürdig, was  der Ausbau des Eisenbahnnetzes mit der konfessionellen Ausgleichung, die  ja eine Gleichmacherei ist und die zur Gleichgültigkeit unter dem Kirchen-  volk führt, zu tun haben soll? Wie wollen da Lutheraner treu zum Bekenntnis  der Heiligen Schrift stehen? Sind sie nicht damit gegen allen Fortschritt für  Abgrenzung und Eingrenzung? Wir wollen sehen, wie es hier im Lande, spe-  ziell in der damaligen Grafschaft Wernigerode zuging.  Am 25. Juni feiert man in den evangelischen Landen den Tag der Augs-  burgischen Konfession. 1830 wird an diesem Tag in der Grafschaft Wer-  nigerode das heilige Abendmahl in allen Kirchen nach Unionsritus gefeiert.  Den Gemeinden ist das Unionsnetz ungefragt über den Kopf geworfen wor-  den. Fast ein Jahrzehnt dauert es, bis einigen Gemeindegliedern bewußt wird,  was damit an christlicher Wahrheit und Gewißheit aufgegeben ist. Doch sie  weichen dem Druck der Verhältnisse wie so viele in diesem Jahrhundert aus  und suchen die religiöse Freiheit in Amerika, wo sie sich einer der lutheri-  schen Synoden anschließen können. 1842 ist es in Wernigerode ein einziger  Christ, der sich zur Lutherischen Kirche hält. Es handelt sich um den Schuh-  machermeister Nagel. Er wird später Vorsteher der lutherischen Gemeinde  zu Wernigerode. Scharf und deutlich verurteilt er mit einigen Gleichgesinn-  ten die Union als Sünde. Dieses Urteil kommt nicht aus oberflächlichem Ge-  fühl, sondern aus eindeutiger, klarer und tiefgegründeter Schriftkenntnis,  auch wird das Konkordienbuch der lutherischen Kirche gemeinsam gelesen  und behandelt. Am 21. Oktober 1842 kommt aus Berlin ein lutherischer  Hilfsprediger, um den Schuhmachermeister Nagel mit weiteren vier Christen  in die Lutherische Kirche aufzunehmen und geistlich zu versorgen. Durch  Zuwachs der Gliederzahl erhalten sie die Rechte einer Gemeinde von der  Kirchenbehörde der evangelisch-lutherischen Kirche in Preußen. Sie haben  nun das Berufungsrecht für einen eigenen Pastor, eine Sternstunde der Ge-  meinde. Bereits 25 Jahre später weihen sie ihr Kirchgebäude. Doch das  gleicht einem Wunder! 4000 Taler sind für den Kirchbau veranschlagt, aber  durch zwei Schenkungen und Sammlungen sind zunächst erst 600 Taler als  Startkapital vorhanden. Dazu fehlt noch ein Grundstück. Doch ein Bauplatz  am Lindenberg wird geschenkweise von einem Gemeindeglied der Gemein-  1  Zitiert in: „Kirchenblatt für ev.-luth. Gemeinden in Preußen‘“ Seite 726 (Zum Artikel „Deut-  sche Staatskirche“‘).Heute verstünde 11a nıcht mehr dıe Kämpfe
der Lutheraner und Reformierten das Abendmahl Die eıt des erkenrs
hätte eıne Ausgleichung herbeigeführt.‘“ Uns erscheınt S merkwürdiıg, Was

der Ausbau des Eisenbahnnetzes mıt der konfessionellen Ausgleichung, die
Ja eine Gleichmachereı ist und dıe ZULr Gleichgültigkeit dem Kırchen-
volk ührt, {un en So. Wıe wollen da Lutheraner ireu ZU Bekenntnis
der eılıgen chrıft stehen? Sınd S1€e nıcht damıt en Fortschritt für
Abgrenzung und Eingrenzung? Wır wollen sehen, w1e 68 hıer 1im ande, SPC-
Z71e in der amalıgen Grafschaft Wern1igerode zuging

Am 25 Jun1 fejert INan 1n den evangelıschen Landen den Jag der Augs-
burgischen Konftess1ion. S30 wiıird diesem Jag In der Girafschaft Wer-
nıgerode das heilıge Abendmahl In en Kırchen nach Unionsritus efelert.
IDDen (Gemeinden ist das Unıilonsnetz ungefragt über den Kopf geworfen WOI -

den ast ein Jahrzehnt dauert e 9 bıs einıgen Gemeıindeglıedern bewußt wiırd,
Wäds damıt christlıcher anrne1ı und Gewı1ißheıt aufgegeben ist och S16
weıichen dem ruck der Verhältnisse WIEe viele In diesem Jahrhundert aus

und suchen dıe relig1öse Freiheıit in Amerıka, S1e sıch elıner der uther1-
schen Synoden anschheben können. 1842 ist CN 1n Wernigerode eın einz1ger
Christ, der sıch ZUT Lutherischen IC hält Hs andelt sıch den chuh-
machermeister age. Hr wırd späater Vorsteher der lutherischen Gemeıinde

Wern1igerode. und euünic verurteilt CI mıt ein1gen Gleichgesinn-
ten dıe Unıion als un Dieses Urteil kommt nıcht AUus oberflächlıchem (Ge-
Tühl, sondern AQUuUsSs eindeut1ger, klarer und tiefgegründeter Schriftkenntnis,
auch wıird das Konkordienbuc der lutherischen TC geme1iınsam elesen
und behandelt Am 21 Oktober 842 kommt aus Berlın e1in lutherischer
Hılfsprediger, den Schuhmachermeister age. mıt weıteren vier Chrısten
in dıe Lutherische RC aufzunehmen und geistlıch VEISOTSCN. urc
Zuwachs der Gliederza: erhalten S1e dıe Rechte eiıner (Gemeı1inde VONN der
Kırchenbehörde der evangeliısch-Ilutherischen Kırche in Preußen S1e en
1Un das Berufungsrecht für eınen eigenen Pastor, eine Sternstunde der (Ge-
meıinde. Bereıts 25 Jahre spater weıhen s1e ihr Kırchgebäude. och das
gleicht einem Wunder'! 4000 aler sınd für den Kırchbau veranschlagt, aber
Urc ZWEe] Schenkungen und ammlungen SInd zunächst erst 600 aler als
Startkapital vorhanden. Dazu noch eın (Grundstück. och eın auplatz

Lindenberg wırd geschenkweıse VOoN einem Gemeindeglıed der (jeme1ı1n-

Zaıtiert In „Kırchenblatt für ev.-Iuth Geme1hinden ıIn Preußen‘‘ Seıte 726 (Zum Artıkel ‚„Deut-
sche Staatskırche"‘).



Johannes Rüger
de überlassen. Bereıits 1878 ist die Gemeı1inde AUS anderen Ge-
meınden schuldenfre1 14 Te später au dıe (Gemeinde das der Kırche SC
genüberliegende Grundstück mıt Haus Lindenbergstraße 23 Dreı re da-
nach, 1898, wırd auf dıiıesem Grundstück benac  arter Ge-
meınden der (Geme1inde- und Konfirmandensaal gebaut.

Um hohe ubD1ılare wırd N gewöhnliıch ST1 und einsam. Wer VONN denen,
dıie s$1e. WAaTCI, ist noch en geblieben? und einsam ist CS S1e
nıcht geworden. Das bewelst alleın schon der heutige Jag Wır en auf dıe
Anfänge geschaut. Wır WwI1ssen, 6 geht be1 uUNSeTCIIN Jubilar UNsSsSeIC e-
rische Kırche Und 65 geht eiınen Versammlungsort, Gott, der Herr
uns sprıicht, Herr Jesus Chrıistus uns besonders 1m eılıgen ahl
entgegentrıtt, Gottes Gelst UunNns Herz und seelısches en erfrischt, dalß
WIT Mut gewınnen, das gule Werk tun und Gott preisen. Sternstunden!
Es <1bt S1e auch heute noch! In UNSCICII (Gemeinden N hın und wıeder
Finanzkraft, aber c wiırd gebaut, ausgebaut, renovIıiert und die Gebäude WCCI-

den Ww1ıe auch ın dieser Parochie epflegt und erhalten. Überall NgpäsSse,
aber auch, (Gjott sSEe1 Dank, Wunder'! en WIT die Kraft der Sternstunden, dıe
TO Botschaft VON der na (jottes In Christus Jesus, gewınnen WIT
auch Mut und Kraft für täglıches en miıt seinen ufgaben und C1I-

kennen dıe großben en uUuNseTIecs Gottes für U1l  N

Bereıts ZU 50Ojährıgen (jemeindefest in Wernigerode wurden der (je-
meınde dre1 Fragen gestellt, dıe uns en gelten können:

WITr WIe einst UNsSCIC Ortfahren freudıg und mutig uns UNscCICI

1 utherischen Kırche bekennen und Z Walr N Gehorsam Christus und se1-
CII Wort?

Chrıistus uns In UNsSeICN Famılıen und SahZ persönlıch in uUuNnseren
Herzen ZUT Selbstprüfung diıene und WITr ıhm treu eıben

WIT Christus mıt all uUNscICH Schwachheıiten, UNsSCICIN Versagen
und uUuNseIer un hınflıehen, unNns VON ıhm Ireue 1mM Glauben und en
schenken lassen?“

Predigt ber ebr. 13,8 ZU emeındejubiläum 1Im (Oktober X98 VO'  - Superintendent
Brachmann, Berlın, 1er 1Ur auszugswelse zıtiert, abgedruckt 1m „ Wernigeröder Tageblatt“
VO er Lokales



ames

Der Dastor Gottes Diener fur Gottes Menschen)

Einleitung
Vor einıgen onaten begann der Präses der Lutheran Church-  1SSOUT1

yno mıt der Versendung VOIN Rundschreiben dıie Gemeindepastoren der
Kırche Der 1te dieser Publıkatıiıon „Dıe hohe Aufgabe”, nımmt 1mothe-
uüs 31 auf. CS el ‚„„Das ist gew1ßlich wahr: Wenn Jemand eın 1SCNOTIS-
amt ese der begehrt eiıne hohe Aufgabe.”

DiIie nhaber des eılıgen Predigtamtes en eine ‚„hohe Aufgabe”. Das
scheıint heute Te1C nıcht auszusehen besonders seı1lt dıe astoren nıcht
mehr das Öffentliche Ansehen genießen WI1Ie einst. DiIie „„‚hohe Aufgabe” wurde
beschädigt Urc dıe Desinformatıon der Medien und Ur dıe OTIentlıchen
Sünden und Schwächen vieler berühmter und unbekannter Amtsınhaber.

Ich WalC dıe Vermutung, daß der Pfarrberuf 1mM heutigen Amerıka einer
der anspruchsvollsten und doch zugle1c VON den me1lsten L euten T-
schätzten Berufe ist I)as Prestige, das dieser eru einst mıt sıch brachte, ist
verloren Joseph towell beobachtet

SE kurzer 1C. in die amerıkanısche Geschichte zeıgt UunNns, daß INn den
ersten agen UuUNSCICS Landes der rtspfarrer höchstes Ansehen geno Er
stand nıcht LIUT der Kırche VOT, sondern diente als Schullehrer und galt als dıe

Autorität jeweılıgen IDiesen Status en WITr nıcht mehr inne.
DIe Säkularısıerung UNSCcICT Kultur hat dıe geistliıche Autorität entwertet
einem Anbieter OIientlıcher Dienstleistungen für Hochzeıten, Beerdigungen.
Es bleibt wen1g mehr als der Ruf des eilıgen Mannes VOT O 9 der CS aupt-
SaAaCHIl1C miıt unwichtigen Dıngen tun hat Man beachte 11UT dıie mf{fragen
nach den angesehensten Berufen in Amerıka Man wiıird feststellen, daß dıie
Kırchenmänner hier aum ne  IT In den Vordergrund treten Fügt I11all

den wachsenden Zynısmus uns gegenüber hınzu, der auf uUuNseIec selbst ZUSC-
fügten Schwächen und Versagen In der Öffentlichkeit zurückgeht,
beginnt INan verstehen, weshalb Einfluß den Rand gedrängt WOT-
den ist 371

Eın Pfarrer steht heute 1ın seinem Dienst einer ruppe unterschiedlichster
Menschen gegenüber, dıe sıch nıcht 1Ur 1mM er, sondern auch In den Hal-
t(ungen, Lebenswelsen und Ne1gungen untersche1iden. towell schreıbt dazu:

„Als meıne Großeltern die Fackel iıhrer (Generation weıterreichten me!1l1-
ern und diese wıederum UunNs, gab 6S aum gravierende Unterschiede.

ortrag des Dıistrict-Presidenten des MissourIı1 1STICNICIS der utheran hurch-.  1SS0OUr1 YyNo|
aus dem Jahr 1997, übersetzt und leicht gekürzt VON Armın Wenz. (Vgl Rezension LUTH
BEITR /99 5.68)
Joseph Stowell, Shepherding the Church into the 21st Century, Wheaton



1: James Kalthoff
Wır SaNgCH dieselben Choräle, fejerten denselben Gottesdienst, lebten ın
äahnlıcher mgebung und teilten die wesentliıchen Ansıchten und Lebenseıin-
stellungen. Während ich die Fackel me1ner Generatıon meıne Kınder
weıiterreıiche, bın ich mIır sehr ohl schmerzhaft bewußt, welche großen
Unterschiede zwıischen uUuNnseTeIl beiden Generationen bestehen. Die Kluft
kommt Z Ausdruck in der usL1. in der Vorstellung VoNn ahrheıt, in den

Eıinstellungen materıellen Gütern, Reinheıt, Verantwortung und vielen
anderen Dıngen. TG hat K da heute sehr schwer12  James Kalthoff  Wir sangen dieselben Choräle, feierten denselben Gottesdienst, lebten in  ähnlicher Umgebung und teilten die wesentlichen Ansichten und Lebensein-  stellungen. Während ich die Fackel meiner Generation an meine Kinder  weiterreiche, bin ich mir sehr wohl — schmerzhaft — bewußt, welche großen  Unterschiede zwischen unseren beiden Generationen bestehen. Die Kluft  kommt zum Ausdruck in der Musik, in der Vorstellung von Wahrheit, in den  Einstellungen zu materiellen Gütern, zu Reinheit, Verantwortung und vielen  anderen Dingen. Kirche hat es da heute sehr schwer ...  Teenager und junge Erwachsene wachsen auf in einer fragmentierten,  video-orientierten Gesellschaft, wo man kaum noch Geduld aufbringt für die  kognitive Wahrnehmung und Kontemplation ... Und dann gibt es noch die  2  Alten, die einfach wollen, daß es so bleibt, wie es immer war.  Doch trotz des Prestigeverlustes und der Komplexität des Dienstes an un-  terschiedlichsten Menschen waren die Erwartungen der Gemeindeglieder an  die Inhaber des Predigtamtes niemals höher als heute. Als Distriktpräses?  wurde ich schon des öfteren als Schlichter zwischen Pastor und Gemeinde-  vorstehern hinzugezogen, die äußerst unzufrieden waren mit der Amtsfüh-  rung ihres Pfarrers. Die Gemeinden erwarten eine lebhafte, dynamische  Amtsführung, die sich ausweist im zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde,  im Gottesdienstbesuch, im Finanzaufkommen und im öffentlichen Einfluß.  Das Resultat solcher Erwartungen ist, daß sich Pastoren so vielfältig in  Anspruch genommen sehen, daß sie sich in ihrer vermeintlich „hohen Aufga-  be” überfordert fühlen. Wenn sie den Erwartungen nicht gerecht werden, gibt  es oft heftige Kritik aus den Gemeinden. Entmutigung ist die Folge.  Vor kurzem war ein Pfarrer in meinem Büro, der von seiner Gemeinde  wegberufen werden wollte, weil er den hohen Ansprüchen der Vorsteher  nicht gerecht wurde ... Die Gemeinde schrumpfte, obwohl die Bevölkerung  der Kommune ringsum rasch wuchs. Stützen der Gemeinde gingen weg und  die Höhe der Kollekten sank enorm. Der Pastor gab zu, daß er den an ihn ge-  richteten Erwartungen nicht gerecht wurde. Er sah seine Gaben im Predigt-  dienst, im Unterricht, Besuchsdienst und in der Seelsorge, aber nicht in der  Administration und visionären Leitung. Er gehört zu jenen, von denen Präsi-  dent Barry sagt: „Wir.haben eine ganze Reihe enttäuschter, niedergedrückter  »4  Pastoren dort draußen. Sie sehnen sich nach Ermutigung.  Das ist, wie ich glaube, teilweise zurückzuführen auf die harsche Kritik  von Gemeindegliedern, die ihre Erwartungen an den Pastor enttäuscht sehen.  Vor einigen Jahren analysierte Fred Kling, ein presbyterianischer Pfarrer, die  Ebd- S: 19  Das Amt des „district-presidents’”” in den USA entspricht dem Amt des Superintendenten  oder Kreisdekans in Deutschland.  A. L. Barry, „The Noble Task”, A Letter to the Pastors of the Lutheran Church-Missouri  Synod, vol. I, number 1, Lent 1997.JTeenager und junge Erwachsene wachsen auf in eiıner fragmentierten,
video-orlentierten Gesellschaft, InNan aum noch Geduld aufbringt für dıe
kognitive Wahrnehmung und Kontemplatıon12  James Kalthoff  Wir sangen dieselben Choräle, feierten denselben Gottesdienst, lebten in  ähnlicher Umgebung und teilten die wesentlichen Ansichten und Lebensein-  stellungen. Während ich die Fackel meiner Generation an meine Kinder  weiterreiche, bin ich mir sehr wohl — schmerzhaft — bewußt, welche großen  Unterschiede zwischen unseren beiden Generationen bestehen. Die Kluft  kommt zum Ausdruck in der Musik, in der Vorstellung von Wahrheit, in den  Einstellungen zu materiellen Gütern, zu Reinheit, Verantwortung und vielen  anderen Dingen. Kirche hat es da heute sehr schwer ...  Teenager und junge Erwachsene wachsen auf in einer fragmentierten,  video-orientierten Gesellschaft, wo man kaum noch Geduld aufbringt für die  kognitive Wahrnehmung und Kontemplation ... Und dann gibt es noch die  2  Alten, die einfach wollen, daß es so bleibt, wie es immer war.  Doch trotz des Prestigeverlustes und der Komplexität des Dienstes an un-  terschiedlichsten Menschen waren die Erwartungen der Gemeindeglieder an  die Inhaber des Predigtamtes niemals höher als heute. Als Distriktpräses?  wurde ich schon des öfteren als Schlichter zwischen Pastor und Gemeinde-  vorstehern hinzugezogen, die äußerst unzufrieden waren mit der Amtsfüh-  rung ihres Pfarrers. Die Gemeinden erwarten eine lebhafte, dynamische  Amtsführung, die sich ausweist im zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde,  im Gottesdienstbesuch, im Finanzaufkommen und im öffentlichen Einfluß.  Das Resultat solcher Erwartungen ist, daß sich Pastoren so vielfältig in  Anspruch genommen sehen, daß sie sich in ihrer vermeintlich „hohen Aufga-  be” überfordert fühlen. Wenn sie den Erwartungen nicht gerecht werden, gibt  es oft heftige Kritik aus den Gemeinden. Entmutigung ist die Folge.  Vor kurzem war ein Pfarrer in meinem Büro, der von seiner Gemeinde  wegberufen werden wollte, weil er den hohen Ansprüchen der Vorsteher  nicht gerecht wurde ... Die Gemeinde schrumpfte, obwohl die Bevölkerung  der Kommune ringsum rasch wuchs. Stützen der Gemeinde gingen weg und  die Höhe der Kollekten sank enorm. Der Pastor gab zu, daß er den an ihn ge-  richteten Erwartungen nicht gerecht wurde. Er sah seine Gaben im Predigt-  dienst, im Unterricht, Besuchsdienst und in der Seelsorge, aber nicht in der  Administration und visionären Leitung. Er gehört zu jenen, von denen Präsi-  dent Barry sagt: „Wir.haben eine ganze Reihe enttäuschter, niedergedrückter  »4  Pastoren dort draußen. Sie sehnen sich nach Ermutigung.  Das ist, wie ich glaube, teilweise zurückzuführen auf die harsche Kritik  von Gemeindegliedern, die ihre Erwartungen an den Pastor enttäuscht sehen.  Vor einigen Jahren analysierte Fred Kling, ein presbyterianischer Pfarrer, die  Ebd- S: 19  Das Amt des „district-presidents’”” in den USA entspricht dem Amt des Superintendenten  oder Kreisdekans in Deutschland.  A. L. Barry, „The Noble Task”, A Letter to the Pastors of the Lutheran Church-Missouri  Synod, vol. I, number 1, Lent 1997.Und dann g1bt G noch e

66en, dıe infach wollen, daß ble1bt, WwW1e CS immer W dal.

och des Prestigeverlustes und der Komplexıtä des Dienstes
terschiedlichsten Menschen Waren dıe rwartungen der Gemeindeglieder
dıe nhaber des Predigtamtes n]ıemals er als heute Als Distriktpräses*
wurde ich schon des Ööfteren als Schlıchter zwıschen Pastor und Gemeinde-
vorstehern hinzugezogen, dıe außerst unzufrıeden WaTenNn mıt der Amtsfüh-
rung ihres Pfarrers DIie Geme1inden erwarten eine © dynamiısche
Amtsführung, dıe sıch auswelst 1m zahlenmäßıgen Wachstum der Gemeınde,
1mM Gottesdienstbesuch, 1mM Finanzaufkommen und 1im OMNentlıchen Einfluß

DERN Resultat olcher Erwartungen ist, daß sıch astoren vielfältig in
Anspruch sehen, daß sS1€e sıch in ihrer vermeıntliıch O  en ufga-
be” überfordert fühlen Wenn S1e den Erwartungen nıcht erecht werden, g1bt
N oft heftige 101 aUus den (jemeıinden. Entmutigung ist dıe olge

Vor kurzem eın Pfarrer 1n meınem Büro, der VON seiliner Gemeinde
wegberufen werden wollte, we1l CI den en nsprüchen der Vorsteher
nıcht gerecht wurde12  James Kalthoff  Wir sangen dieselben Choräle, feierten denselben Gottesdienst, lebten in  ähnlicher Umgebung und teilten die wesentlichen Ansichten und Lebensein-  stellungen. Während ich die Fackel meiner Generation an meine Kinder  weiterreiche, bin ich mir sehr wohl — schmerzhaft — bewußt, welche großen  Unterschiede zwischen unseren beiden Generationen bestehen. Die Kluft  kommt zum Ausdruck in der Musik, in der Vorstellung von Wahrheit, in den  Einstellungen zu materiellen Gütern, zu Reinheit, Verantwortung und vielen  anderen Dingen. Kirche hat es da heute sehr schwer ...  Teenager und junge Erwachsene wachsen auf in einer fragmentierten,  video-orientierten Gesellschaft, wo man kaum noch Geduld aufbringt für die  kognitive Wahrnehmung und Kontemplation ... Und dann gibt es noch die  2  Alten, die einfach wollen, daß es so bleibt, wie es immer war.  Doch trotz des Prestigeverlustes und der Komplexität des Dienstes an un-  terschiedlichsten Menschen waren die Erwartungen der Gemeindeglieder an  die Inhaber des Predigtamtes niemals höher als heute. Als Distriktpräses?  wurde ich schon des öfteren als Schlichter zwischen Pastor und Gemeinde-  vorstehern hinzugezogen, die äußerst unzufrieden waren mit der Amtsfüh-  rung ihres Pfarrers. Die Gemeinden erwarten eine lebhafte, dynamische  Amtsführung, die sich ausweist im zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde,  im Gottesdienstbesuch, im Finanzaufkommen und im öffentlichen Einfluß.  Das Resultat solcher Erwartungen ist, daß sich Pastoren so vielfältig in  Anspruch genommen sehen, daß sie sich in ihrer vermeintlich „hohen Aufga-  be” überfordert fühlen. Wenn sie den Erwartungen nicht gerecht werden, gibt  es oft heftige Kritik aus den Gemeinden. Entmutigung ist die Folge.  Vor kurzem war ein Pfarrer in meinem Büro, der von seiner Gemeinde  wegberufen werden wollte, weil er den hohen Ansprüchen der Vorsteher  nicht gerecht wurde ... Die Gemeinde schrumpfte, obwohl die Bevölkerung  der Kommune ringsum rasch wuchs. Stützen der Gemeinde gingen weg und  die Höhe der Kollekten sank enorm. Der Pastor gab zu, daß er den an ihn ge-  richteten Erwartungen nicht gerecht wurde. Er sah seine Gaben im Predigt-  dienst, im Unterricht, Besuchsdienst und in der Seelsorge, aber nicht in der  Administration und visionären Leitung. Er gehört zu jenen, von denen Präsi-  dent Barry sagt: „Wir.haben eine ganze Reihe enttäuschter, niedergedrückter  »4  Pastoren dort draußen. Sie sehnen sich nach Ermutigung.  Das ist, wie ich glaube, teilweise zurückzuführen auf die harsche Kritik  von Gemeindegliedern, die ihre Erwartungen an den Pastor enttäuscht sehen.  Vor einigen Jahren analysierte Fred Kling, ein presbyterianischer Pfarrer, die  Ebd- S: 19  Das Amt des „district-presidents’”” in den USA entspricht dem Amt des Superintendenten  oder Kreisdekans in Deutschland.  A. L. Barry, „The Noble Task”, A Letter to the Pastors of the Lutheran Church-Missouri  Synod, vol. I, number 1, Lent 1997.Die (jJemelnde schrumpfte, obwohl dıe Bevölkerung
der Kommune ringsum rasch wuchs. Stützen der (Gemeıinde gingen WCE und
dıe Höhe der Kollekten sank Der Pastor gab b  9 daß 18 den ihn DC:
richteten Erwartungen nıcht erecht wurde. Er sah seine en im Predigt-
dienst, 1im Unterricht, Besuchsdienst und in der Seelsorge, aber nıcht 1n der
Adminıistratıion und Vvisionären Leıtung HBr gehö jenen, VON denen Präsı-
dent Barry sagt 95  ır haben eıne el enttäuschter, niedergedrückter

294Pastoren dort draußen Sıe sehnen sıch nach Ermutigung.
Das 1st, Ww1e ich glaube, teilwelise zurückzuführen auf die harsche 1101

VO Gemeindeglıedern, dıe ihre Erwartungen den Pastor enttäuscht sehen.
Vor ein1gen Jahren analysıerte Fred 1ng, eın presbyterianıscher Pfarrer, dıe

Ebd
Das Amt des „district-presidents” in den USA entspricht dem Amt des Superintendenten
der Kreisdekans in Deutschland.

Bbarry, ANe Tas Letter the Pastors of the utheran Church-MissourIı
ynod, vol E number E: Lent 997
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rwartungen Pfarrer In sechs größeren Denominatıionen. Genannt wurden
olgende Erwartungen dıe „‚hohe Aufgabe’:

strategısche und programmatısche Zielbestimmung und Planung;
Arbeıt mıt Kıindern:
Leıtung des Gottesdienstes;
Seelsorge en, Sterbenden, Leidtragenden;
beratende Begleıtung in wichtigen Lebenssıtuationen:;
ärkung des übergemeıindlichen Zusammenhaltes:
Arbeıt mıt Jungen Leuten;:
Berater in der geistlıchen Entwıcklung der einzelnen Glıeder:
auf /ugezogene ausgerichteter Besuchsdienst, Rekrutierung

Mıtglıeder;
Ideengeber für Aktıvıtäten und rojekte;
Miıtarbeit In den Gremien der Gemeıinde:
Rekrutierung, Ausbıildung und Unterstützung VOIN Laı1en und Lehrern;
Management der gemeıindlıchen Angelegenheıten;
Predigt;
geordnete Lektüre und Weıterstudium:
Fähigkeıt, für gemeıindlıche Aktıvıtäten begeıstern;
geordnete persönlıche Frömmigkeıt (Gebet und aC.
/Zusammenarbeıt mıt Vertretern des Sozlalsystems, des Rechtswesens,

der medizinıschen Einrıchtungen, der chulen;
Management der Fınanzen;
Leıtung VonNn Taufen, Kommunion, Hochzeit eIic?
beratender Beıistand in ethischen und persönlıchen Problemen:
kultivierte Verhältnisse 1m Haus und persönlıchen eben;
Teilnahme kommunalen Projekten und Urganısatıionen;
sOz1ale Aufgeschlossenheıt und ontaktfreude:
Harmoniefähigkeıt;
FähigkeıtZ Schlichten und ZUT roblemlösung;
Hılfsbereitschafi gegenüber Opfern der Gesellschaft;
regelmäßige Hausbesuche be1 den Gemeindegliedern.”

SO weiıt diese Liste Muß INan sıch da noch über den en Anteıl G
brannter Pfarrer wundern? Ist 65 M e1in under, WEeNN immer wen1ger Män-
NeT In uNnsererTPfarrer werden wollen?Der Pastor: Gottes Diener für Gottes Menschen  13  Erwartungen an Pfarrer in sechs größeren Denominationen. Genannt wurden  folgende Erwartungen an die „hohe Aufgabe”:  strategische und programmatische Zielbestimmung und Planung;  Arbeit mit Kindern;  Leitung des Gottesdienstes;  Seelsorge an Alten, Sterbenden, Leidtragenden;  beratende Begleitung in wichtigen Lebenssituationen;  Stärkung des übergemeindlichen Zusammenhaltes;  Arbeit mit jungen Leuten;  Berater in der geistlichen Entwicklung der einzelnen Glieder;  auf Zugezogene ausgerichteter Besuchsdienst, Rekrutierung neuer  Mitglieder;  Ideengeber für Aktivitäten und Projekte;  Mitarbeit in den Gremien der Gemeinde;  Rekrutierung, Ausbildung und Unterstützung von Laien und Lehrern;  Management der gemeindlichen Angelegenheiten;  Predigt;  geordnete Lektüre und Weiterstudium;  Fähigkeit, für gemeindliche Aktivitäten zu begeistern;  geordnete persönliche Frömmigkeit (Gebet und Andacht);  Zusammenarbeit mit Vertretern des Sozialsystems, des Rechtswesens,  der medizinischen Einrichtungen, der Schulen;  Management der Finanzen;  Leitung von Taufen, Kommunion, Hochzeit etc.;  beratender Beistand in ethischen und persönlichen Problemen;  kultivierte Verhältnisse im Haus und persönlichen Leben;  Teilnahme an kommunalen Projekten und Organisationen;  soziale Aufgeschlossenheit und Kontaktfreude;  Harmoniefähigkeit;  Fähigkeit zum Schlichten und zur Problemlösung;  Hilfsbereitschaft gegenüber Opfern der Gesellschaft;  regelmäßige Hausbesuche bei den Gemeindegliedern.°  So weit diese Liste. Muß man sich da noch über den hohen Anteil ausge-  brannter Pfarrer wundern? Ist es gar ein Wunder, wenn immer weniger Män-  ner in unserer Kirche Pfarrer werden wollen? ...  Es kann keinen Zweifel darüber geben, daß das Predigtamt hohe Ansprü-  che, Pflichten und Erwartungen mit sich bringt. Mein Ziel ist es, aufgrund der  Schrift, der lutherischen Bekenntnisse und der Lehre unserer Väter die von  Gott vorgegebenen Pflichten und Erwartungen an die Träger des Predigt-  amtes zu erheben. Dabei müssen wir auch Licht werfen auf einige Mißver-  ständnisse sowohl unter Amtsträgern als auch unter Laien, was die Aufgabe,  5 _Thomas E. Kadel, (Hrsg.), Growth in Ministry, Philadelphia 1980, S. 13-14.Es ann keinen Zweiıfel darüber geben, daß das Predigtamt hohe Nnsprü-
che, ichten und Erwartungen mıt sıch nng Meın /Ziel ist e $ aufgrund der
chrıft, der lutherischen Bekenntnisse und der Tre UuUNsSCICI Väter e VON
(Gott vorgegebenen iıchten und Erwartungen dıe Träger des Predigt-

rheben el MUSSsSeN WIT auch 1C wertfen auf einıge Miıßver-
ständnisse sowohl Amtsträgern als auch Laıen, W das dıe Aufgabe,

Thomas Kadel, (Hrsg.), Growth in Minıistry, Phıladelphıa 1980, ST
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Verantwortung und erwarteten iı1chten dieses mtes betrifft. Meıne Hoff-
Nung ist, daß diıese rhebung zugle1ic dazu beıträgt, VON dem übermä-
1gen ruck wegzunehmen, den uUNsCcCIC Pastoren empfinden aufgrund VON

unangeMESSCHCIHL Erwartungen vieler heutiger Gemeindeglıeder. Ziel ist 6S

außerdem, ZU Wachstum des „allgemeınen Priestertums” beizutragen,
dal3 S1e Respekt für diejen1gen gewıinnen, dıe ‚„„‚berufene und ordıinıerte Idiener
des Wortes” sınd: ferner geht CS darum, daß uUNsSeIC astoren begreıfen, Wds>

6S das heute sogenannte „Amt der Lalen” 1SE.

FAl Der Pastor berufen 5 Jjener Gottes

esus als Vorbild des pastoralen J1e

Die Evangelısten uüberlıeiern uns die rwartungen einer Mutter für ihre
ONNne, dıe 1m Begrıiff 1Ns Dienstamt einzutreten: „Laß diese me1ıne
beiden ne sıtzen In deinem e1cC einen deiner Rechten und den andern

deıiıner Linken” (Matth. DiIie anderen Jünger reaglerten indıgniert.
Jesus nahm dıe Gelegenheı1 wahr, S1e lehren ‚„„Ihr Ww1ßt, da dıe Herrscher
ihre Völker nıederhalten und dıe Mächtigen ihnen Gewalt So soll 6S

nıcht se1ın euch; sondern WCI euch groß se1in wiıll, der se1 CT DIie-
NeT, und WeTI euch der Krste se1n will, der sSEe1 CHeTr Knecht, WIEeE der
Menschensohn nıcht sgekommen ist, daß D: sıch dıenen lasse, sondern daß CT

diıene und gebe se1ın en einer rlösung für viele” (Matth. 20,25-28).
Und aus der aC des Verrats ist uns überlıefert, daß esus seinen Jüngern
dıe Füße wusch. Besonders Petrus hatte eın Verständnıiıs afür, dalß sıch der
Herr dieser Sklavenarbeıt Hausgästen erniedrıigte. Wıederum bringt Je-
SUS den Jüngern se1ne C des Amtes im Sınne eINes Sklavendienstes nahe.
„„Wıßt ıhr, Was ich euch Ihr miıch eılıster und Herr und
sagt 65 mıt ecC denn ich bın 's auch. Wenn Nun ich, CHGL Herr und elıster,
euch dıe Füße gewaschen habe, SO auch ihr euch untereinander dıe Füße
waschen. Kın e1isple. habe ich euch egeben, daß ihr (uLl, WwW1ıe ich euch
habe ahrlıc wahrlıc. ich SdnC euch: Der Knecht ist nıiıcht größer als se1in
Herr und der Apostel nıcht orößer als der, der ihn esandt hat Wenn ıhr dies
w1ßt selıg se1d ihr, WE ihr’s tut” Joh 3,12-17)

Fın Dienstamt
Her Pastor ist In das öffentliche Predigtamt berufen Amt ist hler VOCI-

stehen als „Dienstamt”. Als 65 die Wahl des Vertreters für den aus dem
Apostelkreıs ausgeschiedenen as g1Ng, ann Petrus davon reden, as
habe „dieses Amt mıt uns empfangen” Apg TE} Im griechıschen ext
steht hler das Wort dıakonıa 1ens Später wiıird dieser Diıienst ausdrücklic
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Hrc dıe Apostel konkretisiert: ‚„„Wır aber wollen ganz beım und beım
Dıienst (dıakon1a) des Wortes bleiben” Apg 6,4) Entsprechen schreıbt
Paulus Timotheus: „Ich an Herrn Chrıistus Jesus, der miıch
stark emacht und ITreu erachtet hat und in das Amt dıakon1a) eingesetzt‘”

Tım 1:12)
Interessant ist der Hınweis auf dıe etymologısche Bedeutung des Wortes

‚„‚diakon1a ”: HEG den au 1INAUrC Damıt könnte durchaus dıe
Reinigungsarbeıt des Sklaven im ausna gemeınt SCWESCH se1n, der sıch
buchstäblich HTrc den au 1INdUrc arbeıten hatte oder aber der be1
seinen Botengängen UTre staubige traßen eiılen mußte Tiefer als eın Skla-

konnte 11a in den damalıgen Zeıiten nıcht sınken.
In NC Verbindung und gleicher Bedeutung WI1IEe das Wort „‚dıakon1a ”

wırd 1mM Neuen lestament immer wıeder das Wort ave gebraucht
(„doulos’”) So bezeichnet sıch Paulus 1mM Römerbrief als einen Sklaven Jesu
Chrıist1i Was VOI der Welt e1in entehrender 1te WäAädl, darın sah der Apostel
eine Ehre

Eın ave dient einem anderen. Eın Pastor cdient In erster Linıe (jott
(Jott hat ihn In den Dienst gerufen. An seine Anordnungen ist O1 gebunden.
Und dıe Verantwortung gegenüber (jott steht über en welıteren Erwägun-
SCNHM

Verschiedene SI  welısen des Dastoralen
Momentan ann INan In den Lutherischen Kırchen Ameriıkas ungefähr

dre1 Siıchtwelsen feststellen, W1Ie das Dıiıenstamt des Pastors verstanden WIrd.
Da ist zunächst das funktionale Verständnis OLG Hıer versteht INan

das Predigtamt als logıschen Ableger der S VO Allgemeınen Priester-
{u  3 Die Aussage VON V‚ (jott habe ‚„„das Predigtamt eingesetzt”, wiıird
nıcht verstanden, als eru das Amt auTt dem Christi, sondern auf
der Notwendigkeit, In der IC dıie Evangelıumsverkündıgung und Sakra-
mentsverwaltung in einer geordneten Weıise durchzuführen 16 Christus,
sondern die Kırche habe verschiedene und gleichrangıge Dıienste eingerıich-
tet. cdie diesem Zwecke diıenen ollten DIie Amter des Pastors, des Lehrers,
der Dıakonisse selen N Gründen der Zweckmäßigkeıt etablıert worden. In
der Wiısconsin-Synode hat diese Siıchtwelse dazu geführt, daß INan dort Leh-
FGr ebenso WIEe Pastoren ordınılert. In Pastoren und Lehrern sıeht Ian dort
gleichermaßen nhaber verschledener Funktionen des Dıenstamtes mıiıt dem
Zıel, dıe Gnadenmitte] auszuteılen. Das ist nıcht dıie Siıchtwelse der MiıssourI1-
S ynode, obwohl SIe auch gelegentlıch iın ihr anzutreffen ist

Die zweıte Siıchtweise ich dıe ‚„„arıstokratische’”. Demnach habe
Christus eın apostolısches Amt, eiıne Urdnung aufgerichtet, dıe neben der (Ge-
meınde exıistiere, der dıenen ist In uUNSCICEIN Kontext Sınd dıe ohl be-
kanntesten Vertreter dieser Sichtwelse Grabau und Löhe Conrad Bergendoff
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hat beispielsweıse festgestellt, Löhe habe dıe ‚„‚Autonomıie des Amtes  27 SC
ehrt im Sınne einer göttliıchen Ordnung, die nıcht auf das allgemeıne Prie-
stertum zurückgehe, sondern VOINl Christus konstitulert worden sel, in eiıner
Amtssukzession für den eigenen Bestand und parallel ZUT (Geme1inde
exıistiere, der das Amt dıenen habe.®

DIie drıtte Sichtweise des eılıgen Predigtamtes eru. auf dem Konzept
der „Übertragung”. Es wurde vertreten VOoNn Walther und ist dıe offi-
zielle Te der Missour1i-Synode 1852 veröffentlichte Walther se1in Buch
„„‚Kırche und Amt“ Hıer egte er NeUnN Ihesen über dıe Kırche und zehn The-
SCI1 über das öffentlıche Predigtamt dar. In den ersten dre1 Ihesen vertritt CI

streng dıie göttlıche Eınsetzung des mtes DIe ese lautet: „„Das e1l1-
SC Predigtamt oder Pfarramt ist e1in Von dem Priesteramt, welches alle 1äu-
1gen aDben, verschiedenes Amt.” In der zweıten ese wiıird das aren! CI-

läutert: ‚„„Das Predigtamt oder Pfarramt ist keine menscnhlıiche Ordnung, SONMN-

dern eın VoN (Gott selbst gestiftetes Amt.- Das funktionale Amtsverständnıiıs
ist hiıer SanZ offensichtliıch abgelehnt. In der drıtten ese 1eg das Gewicht
auf der Pflıcht der Gemeıinde, das göttlıche eingesetzte Amt 1n iıhrer Miıtte
einzurichten und etablıeren. „„Das Predigtamt ist eın willkürliches Amt,
sondern eın olches Amt, dessen Aufrichtung der Kırche eboten und das

297]dıie Kırche bIs das Ende der Jage ordentlicherweıise gebunden ist
In ese grenzt Walther sıch VO arıstokratischen Amtsverständnıis

ab, WEeNnNn C: schreı1bt: „Das Predigtamt ist keın besonderer, dem gemeınen
Christenstand gegenüberstehender heilıgerer an wı1ıe das levitische TIe-

78tertum, sondern eiın Amt des Dienstes.
ese VIL macht offenbar, W1e das Amt übertragen WIrd: „Das heilıge

Predigtamt ist die VON (jott HTC dıe (Gjemeıinde als Inhaberıin des Priester-
{ums und er Kirchengewalt übertragene Gewalt, dıe Rechte des geistliıchen
Priestertums in olfentlıchem Amte VO Gemeinschafts auszuüben. 279

ese 111 stellt test; das Predigtamt N]l das eine, VON Gott eingesetzte
Amt, und bekräftigt, daß alle anderen Amter ın der Kırche daraus fließen
‚„„Das Predigtamt ist das Öchste Amt in der Iche, AaUus welchem alle anderen
Kırchenämter fließen.’!9 Walther erläutert dies folgendermaßen: jedes
andere OTfentliche Amt In der Kırche ist sonach eın Teıl desselben oder ein
ılfsamt, das dem Predigtamt SE Seıte steht,16  James Kalthoff  hat beispielsweise festgestellt, Löhe habe die „Autonomie des Amtes” ge-  lehrt im Sinne einer göttlichen Ordnung, die nicht auf das allgemeine Prie-  stertum zurückgehe, sondern von Christus konstituiert worden sei, in einer  Amtssukzession für den eigenen Bestand sorge und parallel zur Gemeinde  existiere, der das Amt zu dienen habe.®  Die dritte Sichtweise des heiligen Predigtamtes beruht auf dem Konzept  der „Übertragung”. Es wurde vertreten von C. F. W. Walther und ist die offi-  zielle Lehre der Missouri-Synode. 1852 veröffentlichte Walther sein Buch  „Kirche und Amt”. Hier legte er neun Thesen über die Kirche und zehn The-  sen über das öffentliche Predigtamt dar. In den ersten drei Thesen vertritt er  streng die göttliche Einsetzung des Amtes. Die erste These lautet: „Das heili-  ge Predigtamt oder Pfarramt ist ein von dem Priesteramt, welches alle Gläu-  bigen haben, verschiedenes Amt.” In der zweiten These wird das klärend er-  läutert: „Das Predigtamt oder Pfarramt ist keine menschliche Ordnung, son-  dern ein von Gott selbst gestiftetes Amt.” Das funktionale Amtsverständnis  ist hier ganz offensichtlich abgelehnt. In der dritten These liegt das Gewicht  auf der Pflicht der Gemeinde, das göttliche eingesetzte Amt in ihrer Mitte  einzurichten und zu etablieren. „Das Predigtamt ist kein willkürliches Amt,  sondern ein solches Amt, dessen Aufrichtung der Kirche geboten und an das  ”7  die Kirche bis an das Ende der Tage ordentlicherweise gebunden ist.  In These IV. grenzt Walther sich vom aristokratischen Amtsverständnis  ab, wenn er schreibt: „Das Predigtamt ist kein besonderer, dem gemeinen  Christenstand gegenüberstehender heiligerer Stand, wie das levitische Prie-  ”8  stertum, sondern ein Amt des Dienstes.  These VII. macht offenbar, wie das Amt übertragen wird: „Das heilige  Predigtamt ist die von Gott durch die Gemeinde als Inhaberin des Priester-  tums und aller Kirchengewalt übertragene Gewalt, die Rechte des geistlichen  Priestertums in öffentlichem Amte von Gemeinschafts wegen auszuüben.  ”9  These VIII. stellt fest, das Predigtamt sei das eine, von Gott eingesetzte  Amt, und bekräftigt, daß alle anderen Ämter in der Kirche daraus fließen.  „Das Predigtamt ist das höchste Amt in der Kirche, aus welchem alle anderen  Kirchenämter fließen.”!® Walther erläutert dies folgendermaßen: „... jedes  andere öffentliche Amt in der Kirche ist sonach ein Teil desselben oder ein  Hilfsamt, das dem Predigtamt zur Seite steht, ... Die Ämter der Schullehrer ...  6 Conrad Bergendoff, The Doctrine of the Church in American Lutheranism, Philadelphia  1959830  7  C.F. W. Walther, Die Stimme unserer Kirche in der Frage von Kirche und Amt. Eine Samm-  lung von Zeugnissen über diese Frage aus den Bekenntnisschriften der evangelisch-lutheri-  schen Kirche und aus den Privatschriften rechtgläubiger Lehrer derselben, Erlangen 1875,  S.XV.  Ebd  Ebd  10  A.a.O. S. XVI.DIie Amter der Schullehrer16  James Kalthoff  hat beispielsweise festgestellt, Löhe habe die „Autonomie des Amtes” ge-  lehrt im Sinne einer göttlichen Ordnung, die nicht auf das allgemeine Prie-  stertum zurückgehe, sondern von Christus konstituiert worden sei, in einer  Amtssukzession für den eigenen Bestand sorge und parallel zur Gemeinde  existiere, der das Amt zu dienen habe.®  Die dritte Sichtweise des heiligen Predigtamtes beruht auf dem Konzept  der „Übertragung”. Es wurde vertreten von C. F. W. Walther und ist die offi-  zielle Lehre der Missouri-Synode. 1852 veröffentlichte Walther sein Buch  „Kirche und Amt”. Hier legte er neun Thesen über die Kirche und zehn The-  sen über das öffentliche Predigtamt dar. In den ersten drei Thesen vertritt er  streng die göttliche Einsetzung des Amtes. Die erste These lautet: „Das heili-  ge Predigtamt oder Pfarramt ist ein von dem Priesteramt, welches alle Gläu-  bigen haben, verschiedenes Amt.” In der zweiten These wird das klärend er-  läutert: „Das Predigtamt oder Pfarramt ist keine menschliche Ordnung, son-  dern ein von Gott selbst gestiftetes Amt.” Das funktionale Amtsverständnis  ist hier ganz offensichtlich abgelehnt. In der dritten These liegt das Gewicht  auf der Pflicht der Gemeinde, das göttliche eingesetzte Amt in ihrer Mitte  einzurichten und zu etablieren. „Das Predigtamt ist kein willkürliches Amt,  sondern ein solches Amt, dessen Aufrichtung der Kirche geboten und an das  ”7  die Kirche bis an das Ende der Tage ordentlicherweise gebunden ist.  In These IV. grenzt Walther sich vom aristokratischen Amtsverständnis  ab, wenn er schreibt: „Das Predigtamt ist kein besonderer, dem gemeinen  Christenstand gegenüberstehender heiligerer Stand, wie das levitische Prie-  ”8  stertum, sondern ein Amt des Dienstes.  These VII. macht offenbar, wie das Amt übertragen wird: „Das heilige  Predigtamt ist die von Gott durch die Gemeinde als Inhaberin des Priester-  tums und aller Kirchengewalt übertragene Gewalt, die Rechte des geistlichen  Priestertums in öffentlichem Amte von Gemeinschafts wegen auszuüben.  ”9  These VIII. stellt fest, das Predigtamt sei das eine, von Gott eingesetzte  Amt, und bekräftigt, daß alle anderen Ämter in der Kirche daraus fließen.  „Das Predigtamt ist das höchste Amt in der Kirche, aus welchem alle anderen  Kirchenämter fließen.”!® Walther erläutert dies folgendermaßen: „... jedes  andere öffentliche Amt in der Kirche ist sonach ein Teil desselben oder ein  Hilfsamt, das dem Predigtamt zur Seite steht, ... Die Ämter der Schullehrer ...  6 Conrad Bergendoff, The Doctrine of the Church in American Lutheranism, Philadelphia  1959830  7  C.F. W. Walther, Die Stimme unserer Kirche in der Frage von Kirche und Amt. Eine Samm-  lung von Zeugnissen über diese Frage aus den Bekenntnisschriften der evangelisch-lutheri-  schen Kirche und aus den Privatschriften rechtgläubiger Lehrer derselben, Erlangen 1875,  S.XV.  Ebd  Ebd  10  A.a.O. S. XVI.ONra« Bergendoff, The Doctrine of the Church in Amerıcan Lutheranısm, Phıladelphia

1959, 31
Walther, DIie Stimme uUuNnseICI Kırche in der rage VON Kırche und Amt FKEıne amm-

lung VO!  — Zeugnissen ber diese rage AUS den Bekenntnisschriften der evangelisch-luther1-
schen Kırche und AUs den Privatschriften rechtgläubiger Lehrer derselben, Erlangen 1875,

Ebd
Ebd
A.a.O XVI
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us  z sınd er sämtlıch als kırchliche heıilıge Amter anzusehen, welche e1-
NC Teıil des einen Kırchenamtes ıragen und dem Predigtamte ZUTr Seıite STe@e-
hen ”!

In ese beschreıibt Walther dıie Reichweite der Autoriıtät des Öffentlı-
chen mties

„„Dem Predigtamt ebührt urc und unbedıingter Gehorsam, WEn
der rediger (jottes Wort führt, doch hat der rediger keıine Herrschaft in der
Kırche:; l hat er keın SC 1CUC Gesetze machen, dıe ıtteldinge
und Zeremonıien In der Kırche W1  Urlıc einzurıiıchten und den ann alleın
ohne vorhergehende Erkenntnis der SanzZCh (Gjemeıilnde verhängen und auSs-
zuüben. 2917

SO äßt sıch erkennen, daß, WIe WIT e6 Jauben, Walther dıe mıttle-
Posıtion zwıschen dem funktionalen und dem arıstokratischen Amts-

verständnıs vertralt, indem CT zugle1ıc dıe TE VO Allgemeinen Priester-
{um er Gläubigen be1ibehielt und betonte. Diese 16 die derjen1ıgen Lals
thers und der lutherischen Orthodoxie entspricht, wıird heute VON der ehr-
heıt der Lutherischen Kırchen Nordameriıkas vertreten

Die Kontroverse . das Amtsverständnis
Streit das Predigtamt bricht VON eıt eıt immer dann be1l uns AaUS,

WECNN WIT das Aufkommen entweder des funktionalen oder des arıstokrati-
schen Amtsverständnisses beobachten So verursacht beispielsweise das
funktionale Verständnis Auselınandersetzungen 1im „ l1eam-ministry”. Als
Distriktpräses wurde ich mıt S1ituationen konfrontiert, in denen INan 1
amter W1e etwa das des „Director of Chrıistian Educatıon” als Predigtamt eIN-
stufte und mıt dem Pfarramt gleichsetzte. In einem ahnlıchen Vorftall e1ne
nıcht AA Pastor berufene Miıtarbeiterin verweligerte sıch diese gegenüber
der Finmischung des Pastors in ihre Dienstausübung. Wıederum In einem -
deren Fall kam CS ZUT Auseinandersetzung zwıschen elıner Chorleiterin und
dem Pastor, weıl dieser eın Musıkstück abgelehnt hatte, das rrlehre enthielt
“Der Pastor soll seine Nase nıcht In meıne Angelegenheıiten stecken! Er hat
seinen Dıienstbereich, ich habe meınen!”

Dr. WI1IN Lehman, der frühere Präses der Lutheran Church-Canada
In einem ortrag „Oberflächlich gesehen ist der Streıt, ob das Predigtamt In
erster Linıie als Funktion oder als Amt anzusehen lst, ohne große Relevanz
für diejenigen, die keine Pastoren SINd. In Wiırklıic  e1 aber bringt diese Fra-
SC viele Implikationen mıt sıch. Es könnte leicht für er,; Evangelıisations-
beauftragte oder Hılfspastoren scheıinen, als se1 das funktionale Ver-
ständnıis für S1e ein Vorteıil Schließlic üben S1e alle bestimmte Funktionen

11 A.a.O 347f.
Aa XVI
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aus, für dıe der eigentliche Pastor nıcht gul qualifiziert ist. re1ilCc
ann Ial mıt eiıner olchen Denkweıise gefährlıch in eıne alsche ichtung
abgleıten Sobald Wert oder uUunNnseIrec Legitimation VOoN uUuNSeEeICI. ähigke1-
ten bhängt, sefzen WIT uns atalen Konsequenzen aus fü den Fall, daß WITr

dann doch hınter unseren nsprüchen uns selber zurückbleiben oder
dere auftreten, dıe viel besser sind als WITL. Wo bleıibt dann UNSCIC Legitimatı-
on?

Der bessere Weg ist 6S dagegen, den Wert des Pastors in dem sehen,
WeTl E ist ottes berufener Diener unbeschadet dessen, w1e gul CI be-

stimmte Funktionen ausIu 1el besser ist 65 ebenso, dem Lehrer, der Dıia-
konıiısse, dem Evangelisationsbeauftragten oder dem Hılfspastor Wert und

Legitimation zuzuschreıiben aufgrund dessen, WOZU QIEe VOoNn (Gjott berufen

sind, und nıcht aufgrund dessen, Was S1e können Man muß nıcht ‚,Haupt-
pastor’ se1n, der Verbreitung des Evangelıums dıenen. Man muß nıcht

Pastor se1n, eiıne Berufung en Luthers Erinnerung ist hiler csehr paS-
send: ‚Denn ob WIr ohl alle gleich Priester sind, können WIT doch nıcht
alle cdi1enen oder Schalien und predigen.18  James Kalthoff  aus, für die der eigentliche Pastor nicht gut genug qualifiziert ist. Freilich  kann man mit einer solchen Denkweise gefährlich in eine falsche Richtung  abglei  ten. Sobald unser Wert oder unsere Legitimation von unseren Fähigkei-  ten abhängt, setzen wir uns fatalen Konsequenzen aus fü  r den Fall, daß wir  dann doch hinter unseren Ansprüchen an uns selber zurückbleiben oder an-  dere auftreten, die viel besser sind als wir. Wo bleibt dann unsere Legitimati-  on?  Der bessere Weg ist es dagegen, den Wert des Pastors in dem zu sehen,  wer er ist: Gottes berufener Diener — unbeschadet dessen, wie gut er be-  stimmte Funktionen ausfüllt. Viel besser ist es ebenso, dem Lehrer, der Dia-  konisse, dem Evangelisationsbeauftragten oder dem Hilfspastor Wert und  Legitimation zuzuschreiben aufgrund dessen, wozu sie von Gott berufen  sind, und nicht aufgrund dessen, was sie können. Man muß nicht ‚Haupt-  pastor‘ sein, um der Verbreitung des Evangeliums zu dienen. Man muß nicht  Pastor sein, um eine Berufung zu haben. Luthers Erinnerung ist hier sehr pas-  send: ‚Denn ob wir wohl alle gleich Priester sind, so können wir doch nicht  alle dienen oder schaffen und predigen.‘ ...  Die Tatsache, daß ein großer Teil der Laien und eine wachsende Zahl von  hauptamtlichen Mitarbeitern vom funktionalen Verständnis des Amtes ge-  prägt worden sind, kann durchaus eine Rolle in den Konflikten zwischen Pa-  storen und Gemeindegliedern und unter den vielfältigen Mitarbeitern spie-  len  ‘a713  Auch wenn die aristokratische Sicht des Amtes in das Gemeindeleben  eindringt, folgen Kontroversen bald auf dem Fuß. Wer von uns hätte dies  nicht schon erlebt? Da kommt ein neuer Pastor in eine Gemeinde und beginnt  sofort, ohne Konsultation oder Erlaubnis der Gemeinde oder ihrer Mitarbei-  ter alles mögliche zu ändern — von der Form des Gottesdienstes bis zur Pla-  zierung des Taufbeckens. Schließlich sei er der Pastor und für alles zustän-  dig! Solche Pastoren sind der Meinung, was immer sie sagten und dächten,  sei notwendigerweise richtig, weil sie die göttliche Berufung haben. So tref-  fen sie Anordnungen in Angelegenheiten, welche die Kirche immer als  Adiaphora angesehen hat. Schließlich, so heißt es: „Ich bin der Pastor!”  Eine der Kontroversen, der Distriktpräses der Missouri-Synod des öfte-  ren begegnet sind, dreht sich um eine Denkweise, die mit dem aristokrati-  schen Amtsverständnis verknüpft ist. So gibt es Meldungen von Vorfällen,  wonach Pastoren von sich behaupteten, wenn sie im Dienste am Altar stün-  den, sollte man sie als die kirchliche Verkörperung Jesu Christi ansehen.  Steht ein Pastor am Altar, so hört man manchmal, dann wird er der Christus.  Wie gehen wir mit solchen Äußerungen um? Das Predigtamt wurde von  Christus eingesetzt. Pastoren sind dazu berufen, Gottes Wort zu reden. In der  13 Edwin Lehman: „The Pastor As Servant”, Vortrag vor der Mitarbeiterkonferenz des Alberta-  British Columbia District, 22.10.1996, S. 6-7. Das Lutherzitat stammt aus der Schrift: „Von  der Freiheit eines Christenmenschen” (1520), Walch 2, XIX, Sp. 999.DIie Tatsache, daß ein ogroßer Teıl der Laıen und eine wachsende Zahl VOIN

hauptamtlıchen Mitarbeıtern VO funktionalen Verständnıis des mites SC
worden sınd, ann durchaus eıne in den Konflıkten zwıschen Pa-

storen und Gemeindegliedern und den vielfältigen Mitarbeitern sple-
len ‘!!13

uch WE die ariıstokratische 1C. des mtes in das Gemeindeleben
eindringt, folgen Kontroversen bald auf dem Fuß Wer VON uns hätte dies
nıcht schon rlebt? Da kommt e1in Pastor 1in eıne Gemeinde und beginnt
sofort, ohne Konsultation oder Erlaubnis der Gemeıninde oder ıhrer Mitarbe1-
ter es möglıche andern VON der Form des Gottesdienstes bıs ZUT Pla-
zierung des aufbeckens Schließlic SEe1 wiß der Pastor und für es zustän-

dıg! Solche astoren sınd der Meınung, Was immer S1e sagten und dächten,
se1 notwendigerweıl1se richtig, we1l S1e dıe göttlıche Berufung en SO tref-
fen S1e. Anordnungen In Angelegenheıten, welche dıie PC immer als
Adıaphora angesehen hat. Schließlich, e1 6S „Ich bın der Pastor!”

ine der Kontroversen, der Dıstriıktpräses der Missouri-Synod des Öfte-
ICN begegnet sınd, Te sıch eine Denkweıse., dıe mıt dem aristokrati-
schen Amtsverständnıs verknüpft ist SO g1Dt 6S Meldungen VON en,
wonach Pastoren VOoONn sich behaupteten, WE s1e 1mM Diıenste ar Stun-

den, sollte man S1e als dıe kirchliche Verkörperung Jesu Christı ansehen.
e1in Pastor ar, hört Ian manchmal, dann wırd C der Christus

Wiıe gehen WIT mıt olchen Außerungen um? Das Predigtamt wurde VON

Chrıistus eingesetzt. Pastoren sınd dazu berufen, (jottes Wort reden. In der

13 WIN Lehman „The Pastor As Servant”, ortrag VOTL der Mitarbeiterkonferenz des Alberta-
British olumbıa Distrıict, 6 Das Lutherzıitat stam: aus der Schrift „„Von
der Freiheit eINes Christenmenschen” (1520) 'alcı Z 5Sp 999
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lat gebührt dem Pastor nıcht NUT Respekt, sondern vollständıger Gehorsam,
WEl CT dıe Botschaft Gottes übermiuittelt. Jede Predigt sollte nıcht den
Grundtenor en ‚„Das ist, W dS$ ich enI sondern: ‚„‚Das ist, Wds (jott E
sagtl h t‘” In chrıistlıchen Radıosendungen annn INan oft dıe negatıve Vers1-
cherung hören „Die Ansıchten und Meınungen dieser Sendung geben nıcht
notwendigerwelse dıe Meınungen des enders wıeder. ” An solche Versiche-
ruNngcCh sollte nıemals 1m Zusammenhang mıt elner Predigt des Pastors DC-
aC werden.

Der Pastor soll (jottes Botschaft übermuitteln. ber CI wıird nıcht Chrıstus,
WENN CI seinen Dienst Wort und Sakrament ausübt. Jenseıts se1INes IDien-
STES Wort hat ON keine Autorıität über dıe Gemeıinde. Und würde CT das ÖT-
fentlıche Predigtamt aufgeben, würde ıhn nıchts VOIlNl einem anderen Chrıisten
unterscheı1den. Luther hat hlerzu Lolgendes geschrıieben: „„Und WeTr olches
Amt:; A.W. ührt, der ist 1NUuN nıcht des Amts halben eIn Priester (wıe dıe
dern alle SIN sondern ein Diener der andern er. Und WEeNNn GT nıcht mehr
predıgen und dıenen kann oder wWIıll, trıtt GL wıeder in den gemeınen Hau-
fen, eTl1ie das Amt einem andern, und ist nıchts anderes, denn In jeglıcher
gemeıner Christ.’’!*

Die Heilige chrift ehrt, daß eın Pastor Christus repräsentiert. DDas ist of-
fensıichtlich dıie Meınung des postels Paulus, W OI: schre1bt: IO sSınd WIT
1UN Botschafter Christı Statt” OT. 5,20) Eın „Botschafter” ist Jjemand,
der einem anderen oder anderes, etwa eine Natıon, einen Önıg oder
Präsıdenten, repräsentiert. Man ann diesen USaruc / Wal auch mıßbrau-
chen, aber 1mM rechten /usammenhang ist klar, WdsSs CT bedeutet. uch
Bekenntnis ehrt, daß der Pastor Christus repräsentiert.

AIn Artıkel VII der pologıie über die Kırche bespricht Melanc  on die
rage der Gültigkeıit des Sakramentes, das VON unwürdıigen Pfarrern verwal-
tet WIrd. Er schreı1bt, daß dıe Sakramente, dıie VON olchen Pfarrern verwaltet
werden, ennoch ültige Sakramente selen, ‚weıl S1e dıe Person Christi
präsentieren der Berufung der Kırche willen: S1€e repräsentieren nıcht ihre
eigenen Personen, W1e C’hrıistus bezeugt Wer euch hört, der hÖört mich‘ (Lu-
kas Der Hinweis auf as ze1gt überaus eutllıc dal3 der
Konfessor den nhaber des Amtes als die Stimme Chrıisti ansıeht und nıcht
als irgendeine und Weılse der körperlichen Abbıildung des Heılandes In
den Worten des Diıieners 1m Amt hört INan die Worte Christi:; und darum soll
der Hörer im Glauben dıe gesprochenen Worte des Dieners 1m Amt anneh-
men .

artın Luther: Der 1710 salm, Dixıt OM1Nus, gepredigt und ausgelegt 1539, zıitiert ach
Walch Z V, Sp 1037

15 Wıllıam Weinrich, ASIt Is Not Given {O Women each” Lex In earc of atıo, hne
Ort, 1991, Das ıtal Aaus der Apologıe lautet 1m lateinıschen Urtext und 1mM Zusam-
menhang: „Nec adımıt sacramentis efficacı1am, quod pCI ind1gnos lractantur, qu1a
repraesentant Christi PCETrSONAM propter vocatıonem eccles1iae, 110}  S repraesentant proprlias
sut estatur T1SLUS Quı VOS audıt, audıt.” 240,40-45)
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Diese besondere anrheı des Bekenntnisses bedarf In unNnsererI eıt eiıner

Erläuterung Be1i Ken Schurb ist lesen „„Wır Lutheraner ollten VOIN den
Streitigkeiten Ul  N heilıge Abendmahl WI1SSen, daß 6S einen großen Unter-
schled g1bt zwischen der Aussage, der Pastor repräsentiere Chrıstus VOI der

2716Gemeıinde, und der Aussage, der Pastor sSe1 Chrıstus für dıe Gemeınnde.
ESs ist Zeıt, jener unvorsichtigen und mißverständlıchen Beschreibung des

Amtes FKınhalt gebleten, dıe ein1ge astoren für sıch in Anspruch 198
IMN haben! Es muß klar se1n: Siıe repräsentieren Chrıstus, S1e werden aber
nıcht Chrıstus, WEeNnNn S1e dıie iıchten ihres Amtes ausüben. Jesus Christus ist
der Herr. ber seıne Ihiener schreıiben sıch selber diıesen 1ıte oder diese Art
der Ehrerbietung nıcht Auf der ersten Missionsre1ise heılte Paulus einen
(Gelähmten Das verursachte Aufruhr den 1Leuten VOI S1e heßen e1-
NC Priester des eus kommen, der den Miss1ıonaren pfer anbot nI Män-
NCI, W as macht iıhr da schrıe Paulus ‚„„Wır sınd auch sterbliche Menschen
Ww1e inr Apg S1e betrachteten sıch alsSO nıcht als solche, dıe ZUT

Gottheıt geworden WAaILcClIl, der S1e dıenten, sondern als Menschen wı1ıe du und
ich asselbe gılt für dıe astoren VON heute Sıe repräsentieren Christus In
der Tat, aber S1e sSınd Menschen W1Ie jedermann und ın jeder Hiınsıcht.

Gottes Diener, nIC der

DDer Pastor ist dazu berufen, (jottes Dıener SeIN. 1C dazu ist CI beru-
fen, sıch den Menschen UrCc. Gefälligkeıit anzudıenen, sondern (jott C:
fallen 1n treuer usübung se1nes Ihienstes. Der Pastor ist VON (jott Ürc die
(Gjemelnde berufen, das (un, WOZU Gjott ıhn berufen hat.

In seinem Enchirıdion schreıbt Martın Chemnıiıtz als ntwort auf dıe Fra-
SC nach dem Wesen des Amtes, daß den Dıenern 1im Amt UrC: ordentlıchen
Beruf VOIN (jott auferlegt und eioNlen ist das Amt, dıe (Gjeme1ine (jottes
weıden mıt der reinen re des göttlıchen Worts, Act. und 2 9 Eph und
47 mıt andlung und Verreichung der Sacramente, 28, Cor. mıt
rechtschaffenem Brauch der Kırchenschlüssel, Uun: lösen und Uun!|
bınden insgemeı1n und insonderheıt, 1 ‚ Joh 2 ö und das les nach
gew1Issem gEMESSCNCH Befehl, welchen der Erzhıirt In seinem Wort ZUTr

Instruction vorgeschrieben hat, 2R 2 Kurz zusammengefaßt Ssınd die
i1ıchten und Verantwortlichkeiten des mites dreierle1: dıe Predigt und
re des Wortes (Gjottes in sel1ner Wahrheit und Reinheıt; dıe Verwaltung
der Sakramente gemä der Einsetzung Chrısti, das ergeben und enalten
der Sünden

Ken Schurb, ‚„„Church and Miınıstry”, Proceedings of the Z7Tth Convention of the Montana
District of Ihe utheran hurch-MiıssourIı ynod, 019 Juniı 1997, ıllıngs, Montana,
81
artınum Chemnicıium, D., Enchirıdion. Handbüchleıin der vornehmsten Hauptstücke der
chrıistliıchen ehre, Urc rage und Antwort aus Gottes Wort einfältig und gründlıch
rkläret, DNECUu herausgegeben VONN Gräbner, Milwaukee, 1886,
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Fın Haushalter ber Gottes Geheimnisse
Als Dıiener (jottes ist ein Pastor auch dazu berufen, „Haushalter über (Gjot-

(es Geheimnisse” se1in OT. Z 1) Mıt dem Wort „„‚Geheimnisse” bezeıich-
net Paulus hıer all das, W d> VOoN (Gjott Urc seiın prophetisches Wort 1im en
Testament i1fenbart ist und Was in der endgültigen Offenbarung des Tleisch-
gewordenen Wortes, Jesus Chrıstus, ulls gegeben ist. Das schlıe siıcherlich
e1n, W d> Paulus einmal ‚„„den SaNZCH Ratschluß (Gjottes’” Apg
den WIT heute In den eılıgen Schriften iinden, der einzıgen Quelle und
Norm der kırchliıchen re und Predigt, und In den eılıgen Sakramenten,
deren Eiınsetzung und Verwaltung ebenfalls Wr diese eılıgen Schriften
normıiert ist Wenn Paulus davon spricht, dıe (Gemeıinde sSe1 „erbaut auftf den
TUN! der Apostel und Propheten ” (Eph 2 Z0): dachte GE geW1 nıcht 1Ur

dıie re der Apostel und Propheten selner Zeıt, dıie mpfänger und ugen-
ZCUSCH der göttlıchen UOffenbarung In Jesus Christus arcil, sondern auch
dıe alttestamentlichen Propheten, dıe seın Kommen angekündıgt hatten. Das
geschrıebene Wort Gottes, WIe WIT N 1mM Schriftkanon vorliegen aben, ist
er dıie Quelle und Norm der ‚„‚Geheimnisse Gottes’”, deren Haushalter dıe
Pastoren In der Kırche SInd. Das Herz dieser Geheimnisse ist das vangel1ı-
u dıie gute Nachrıcht, WAas (Gjott für dıe Sünder uUurc Jesus Christus
hat, daß S1e Vergebung der Sünden, en und Selıgkeıt en dürfen An
Jeremi1a erging einst (jottes Ermutigung: ‚„ Wer aber meın Wort hat, der predi-
SC meın Wort recht” JeT. Diese Ermutigung muß Herz und FEinstel-
lung eines Pastors dauerhaft prägen

Eın Pastor muß sıch also daran erinnern, daß se1ıne Autorıtät 1mM schriıftlı-
chen Gotteswort begründet ist, 1mM Ratschluß Gottes, In der „Apostellehre”
Apg 2,42) Seine Autorıität erstreckt sıch nıcht auf jede Angelegenheıit in
der (Gjemeinde. Entscheidungen 1n Fragen der Infrastruktur oder auftf
dem Gebiet der Liturgie gehören nach dem Bekenntnis In den Bereıch der
Adıaphora; über diese aber hat dıe Gemeınde, nıcht der Pastor eiIiInden
Er kann seinen Rat geben; aber GE ann hıer nıcht mıt derselben Autoriıtät
sprechen, In welcher O: das Wort Gottes verkündet.

Die Unterscheidung Von Gesetz un Evangelium in der Predigt
In seinem Dienst wird eın Pastor sehr sorgfältig Gesetz und Evangelıum

unterscheıiden mMussen ach Luther ist dıe Fähigkeıt eines Pastors, Gesetz
und Evangelıum unterscheıiden eine Kunst, dıe ohne den eiligen (Gelst
unmöglıch 1st das wichtigste Kriteriıum be1 der Berufung eines Pastors.

Dieser Aspekt ist nıcht N1UT ın der OIfenüıchen Te und Predigt VOoOn ZC11-
traler Bedeutung, sondern auch in der Seelsorge. Dem unbußfertigen Sünder
muß das Gesetz In ler Strenge gepredigt werden. ber dem Sünder, der
über selne Uun:! trauert und dessen Gew1lssen eladen ist, muß die
Wohltat des Evangeliums gepredigt werden. Hıer gılt 6S für den Dıener
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Wort, welse unterscheıden, ob das Gesetz oder das Evangelıum jeweıils
angebracht ist Uurc. dıe Gesetzespredigt erkennen cdie Menschen iıhre
glücklıche, ündıge Lage VOT Gott; ihr Unterworfensein den ew1igen
(jJotteszorn. urc das Evangelıum werden Menschen, dıe iıhre un ZUSC-
ben und (jottes /Zorn erschrecken, iın geführt, daß S1e (jottes erge-
bung Chriıstı wıllen erkennen, dalß sS1e erkennen, WI1Ie sıch dıe ore des
Hımmels für S1e auftun ohne al] ihr Verdienst und Würdıigkeiıt, der Ver-
diıenste Chriıstı wıllen

Bısher betonten WIT, daß der Pastor (Gjottes Diener se1 Nun soll 6S 1m
zweıten Teıl darum gehen, daß I: (jott diıenen soll, indem C Gottes Men-
schen dient Es ist interessant wahrzunehmen, WI1Ie Chrıistus sıch in der
immer wıeder mıt den Menschen identifizıert. HKr ann VoNn sıch „Ich
bın hungrig SCWECSCHH, und ihr habt MIr gegeben. Ich bın durstig BG

und ihr habt MI1r trınken gegeben (Matth uch be1
der Berufung des Saul ann INan das entdecken, WEeNnN Chrıstus spricht:
„Saul, Saul, WAaTrum verfolgst du miıich‘?” Apg 9’4) Obwohl CTI die Kırche
verfolgte, WAar doch Chrıstus, den CT verfolgte. Hıer scheıint MI1r eın wiıicht!-
CI bıblıscher (irundsatz erkennbar SeIN: Chrıistus ist CNg mıt seinen
Leuten verbunden, daß der Pastor wirklıch Christus dıent, indem 6El den Men-
schen dıent, dıe se1lner Kırche ehören. TEe111C richtet sıich se1In Dienst
auch auf Menschen jenseı1ts derC auf alle, die noch nıcht dazugehören
und VOIN Natur aus der un und dem Tod vertallen SINd, dıie aber IC
Christus erlöst S1Ind.

Der Pastor Derufen als eın Diener Tur Gottes enscnen
In uUuNnseIer Kınleitung erwähnten WIT, daß viele Pastoren heute aufgrund

der überwältigenden Erwartungen der (Gemeinden sS1e entmutigt Sind. Ihr
wesentlicher Beruf ist klar S1ıe sollen das Wort predigen und dıe Sakramente
verwalten. Heute TeELNNC erwarten die Leute viel mehr VON den Pastoren als
VOTI einıgen Jahren on ZUT Jahrhundertwende chrıeb eın anglıkanıscher
Professor:

„Dıe Autorıität des Predigers WAar einst VON höchster Qualität. ifen trat er

Könıgen und verpflichtete Herrschende auf se1n Wort Er bestimm-
dıe Polıtık, dıe ode und chrıeb dıie edanken VOIL. TE1111C erwIıies (1 sich

als unfählg, diese Position ehalten, die übernehmen I: einst fähıg
Er konnte sıch nıcht dıie Ablehnung ZUT Wehr setzen, dıie inzwıischen
ebenso stark eingesetzt hat, wIe einst seine Autoriıtät beherrschend Die
Gegenbewegung ist schon se1t langer eıt In Kralt; und heute ist weıt,
daß selbst WEeNN (S1: als Persönlıic  eıt noch angesehen ist, seine Meıinung
wen12 Autorität hat, S1e nıcht UTr 1gnorıert, sondern auch lächerlich emacht
wird . !®

18 Forsythe, Posıtive Preaching and the ern Miınd, Trand Rapıds 1907, 28
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98W) chrıeb Wıllmar Ihorkelson
„Lutherische Pastoren genießen W1IE andere erıker nıcht mehr das eIN-

stige Ansehen In der OÖffentlichkeit: aber die nsprüche, dıe lutherische 1.a1l-
In ıhren Amtern erheben, noch nıe größer. DIie /ukunft wırd wahr-

scheinlich nach einem kontinulerlichen andel In ichtung eiıner Betonung
des ‚Pastoralen’ verlangen, obwohl dıie Funktionen des Amtes im wesentl1-
chen dieselben bleiben werden.!?

Die mel  11 Schwerpunkte: Zielsetzungen und „Performance”
Mıt der Ankunft der „baby boomer”- Generation gab 6s in den etzten

Jahren eine NECUEC Betonung des Professionalismus 1m Amt Solche Erwartun-
SCH Sınd In dem aße angewachsen, WI1Ie das Bıldungsniveau des urch-
schnıttlichen Gemeindeglieds gestiegen ist iıne Mentalıtät W1Ie In der Wırt-
schaft 1st In der Kırche aufgekommen. (Gemeıinden beschäftigen sıch INZWI-
schen mıt der Bewertung der „Performance’” ıhrer Pastoren und anderer
hauptamtlıcher Miıtarbeiter. Und S5Synoden WIe Dıistriıktpräsides iragen ihre
Pastoren nach ihrer IC VO Amt: inwılefern C da Veränderungen g1Dt; wel-
che 1e1e S1e sıch für die folgenden Te seizen

Im allgemeınen lag VOT dem Zweıten e  1e2 der Schwerpunkt des A
tes auf der Predigt, der ehre, auf der Leıtung VoN Gottesdiensten, Hochzei-
(en, Beerdigungen eic eıther hat CS eine osroße Erweıterung der Erwartun-
SCH VO Gemeıindegliedern ihren Pastor gegeben: Br soll Rat geben kön-
NECN, dıe Laı:enmitarbeiter ausbılden, sıch In der polıtıschen Öffentlichkeit be-
teilıgen, Leıtungs- und organısatorische Fäh1igkeıten en etic uberdem
suchen Gemeinden einen Pfarrer, der alle möglıchen gemeınndlichen Aktıvıtä-
ten durchführt und Tördert, der eın Entertainer mıt einem Siınn für Hu-
19010)8 ist Im Zeıtalter des ernsehens und der Massenunterhaltung soll CT 1n
den Predigten OC für OC möglıchst länger als ES inuten dıie Auf-
merksamkeit der Gemeinde wecken. Das sınd In der Tat hohe Erwartungen;
und die undum-Kritik ist vorprogrammiert, sollte CT ihnen nıcht gerecht
werden.

Präsıdent Barry weılst in seinem Eröffnungsvortrag dieser Versammlung
auf Zwel TUn hın für viele Beschwerden VON Gemeinden über Pastoren
und umgekehrt: der wuchernde, radıkale Gleichheitswahn („egalıtarıanısm”)
und der rücksıichtslose Indıyıdualismus, der dıe amerıkanısche Kultur urch-
nng

‚„In mancherle1 Hınsıicht Sınd die radıkale Gleichheitsforderung und der
Individualismus für uns heute die ogrößten Herausforderungen, WECNN 65
RC und Amt geht So kommt 6S VOTL, daß unausgebildete und nıcht erultfe-

Christen Zu leicht eıne öffentliche und dıe Verantwortlich-
keiten eines Pastors übernehmen. Wenn S1e mıt selner „„Performance” nıcht

Kadel (wıe Anm 5:
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zufrieden oder frustriert sıind über ınge AaUuUs seinem Mund, die S1e nıcht hÖ-
1C1I1 wollen, ann 65 se1n, daß S1e darüber nachdenken, ihn feuern und da-
für einen anderen anzuheuern ‚A1re and hıre‘) Man stellt sıch die Kırche
nach dem odell einer ırma VOI, welcher INall Anteıle hat, InNnan sıch

zugleic aum oder NUr DaSS1V beteiligen muß, 65 se1 denn, INa möchte es  27
Ich kenne Pastoren, dıe ZU1 Verteidigung eine solche Mentalıtät

ihre Berufungsurkunde VOI der Gemeıinde verlesen en mıt der Ankündıi-
SunNng „Dazu habt ihr miıch berufen!” Dann 01g dıe sorgfältige Verlesung der
Urkunde

Wır bevollmächtigen und verpflichten uUuNseIeN berufenen Pfarrer,
‚„„‚das Wort ottes uns auszurıiıchten In se1ner ganzch Wahrheıt und Reıin-
heıt, WIEe CS in den eilıgen Schriften en und euen lestaments enthalten
ist und in den Bekenntnisschrıiften der Evangelisch-Lutherischen rche, WwW1e
S1e 1im Konkordienbu vorliegen, dargelegt wiırd: ferner die eılıgen Sakra-

in Übereinstimmung mıt ihrer göttliıchen Einsetzung verwalten.”
Wır bevollmächtigen und verpflichten uUunNnserenN berufenen arrer, dıe

Funktionen eines Pastors In evangelıscher Weılse auszufüllen, 1m besonderen
dıie anken und Sterbenden besuchen, die gleichgültigen und irrenden
(Glıeder ermahnen, das geistlıche Wohlergehen der Gemeindeglıeder
bewahren und fördern, der Gemeıninde als e1in e1ispie. CNrıstliıchen Wan-
dels dıenen, ernsthaft dıie Einmütigkeıt mıt en Gemeindeglıedern und
Miıtarbeıitern suchen.“

Nıchts ist hıer fiınden VON /Zielen oder Quoten oder VOoN den Funktionen
e1ines Generalmanagers. ewWwl1 würde keiner VOIN uns dem Inhalt der verlese-
NC Urkunde widersprechen. Es ist in der Tat dıe Aufgabe e1Ines Pastors, SEe1-

(Geme1inde nähren und führen, die sıch se1iner Fürsorge

Der Hırte un Gottes enschen
Der Pfarrer ist ‚„„Pastor”, eın Hırte SO bezeichnete Chrıistus sıch selbst

„Ich bın der gute Hırte” Joh Petrus iıhn den „Erzhirten”
(L-Per 5,4) Das Bıld VO Hırten hat eine tiefe Bedeutung für Ver-
ständnıs des Amtes Chriıstı und darum auch für Verständnis dessen, W ds

CS das Predigtamt ist
Das Bıld VO Hırten hat einen reichen alttestamentliıchen Hıntergrund. Es

wırd gebraucht, WENN VO Auszug der er sraels AaUuUSs Agypten dıe Rede
ist DIe bedeutenden Amter des en Testaments WIEe Ön1g, Rıchter, TIe-
ster, Prophet werden damıt 1n Verbindung gebracht. Psalmısten und Prophe-
ten gebrauchen dieses Bıld, WEeNn S1€e VETSANSCH' Rettung beschreıiben oder
dıe Erwartung des künftigen Hırten und ess1i1as aussprechen. Hesekı1el geht

dıe alschen Hirten selner eıt und kündıgt für dıe Zukunft d]  n (jott

Supplement the dıploma of Vocatıon for Pastor (Ordained Mınıster),
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selber werde der Hırte des Volkes se1n Hes 34) Jesaja und Jeremia be-
schreıben den künftigen Hırten Jes 4 , Jer. 2FE

In dıesem 1 dıe Selbstbezeichnung Jesu als Hırte eiıne tiefe
Bedeutung mmer wlieder gebraucht CI in den Evangelıen dieses Bıld
S5224 6,34 Johannes porträtiert Jesus intens1v als den
Hırten; der se1ın en älßt für dıe Schafe Joh

In der Apostelgeschichte und den Briefen werden dıe des1ignıierten (Gje-
me1ıindeleıter als Pastoren und Hırten bezeichnet. Interessant ist diese Rede-
welse auch dort, Paulus ın Ephesus den Altesten der dortigen (Gjemelinde
mıt folgenden Worten egegnet: „ D0 habt NUuN acht auf euch selbst und aut
cdıe erde, in der euch der Heılıge Gelist eingesetzt hat Biıschöfen,

weılıden dıe (Gjemelinde (Gjottes” Apg Man beachte, daß hıer Paulus
dort, 111all das Wort Hırte erwartet, VO Bischof, also VO . Aufseher ”
pricht An anderer Stelle pricht Paulus VO erhöhten Chrıstus, der „Hırten
und Lehrer” gegeben habe (Eph 4,11)

Der das verlorene

I)as Bıld VO Hırten bezieht sıch TEeHIC nıcht 1L1UT auf jene Schafe, die
schon in der des Hırten S1nd. Der Hırte sucht das verlorene Das
Zersprengte soll ammeln. Obwohl 6S eınen nterschnNI1e'‘| zwıschen denen
drınnen und raußen g1bt, gılt doch DIie draußen sınd Chriıstı ‚„‚andere
SC Joh Wır en nıemals VETSCSSCH, daß dıe t1efste orge des
Hırten sıch auftf jene riıchtet, cdıie weıltesten entfernt SINd. SO gehö die
Evangelısatıon den wichtigsten iıchten eines Pastors. Nur, WE dıe
Evangelısatıon der Leiıdenschaft des Hırten entspringt, kann wahrnhna
cNrıstliche kvangelısatıon se1n. Nur WE ein Hırte siıch dıe draußen küm-
mert, versteht BT auch dıe Bedürfnisse der 1eute drinnen. Es <1bt Pastoren,
die MIr sagten, S1e hätten nıcht dıe abe der Evangelısatıon. nen habe
ich mıt den Worten des Paulus Timotheus geantwortel: Au das Werk e1-
NS Predigers des Evangelıums, richte deın Amt edlich aus  07 ım 4:5)

en, nIC Herren
Pastoren sınd Hırten, nıcht Herren. on in den agen der Apostel gab

s solche Pastoren, dıie sıch selber als Herren ansahen. So ermahnt ZU Be1-
spıe. Petrus „Die Altesten euch ermahne ich, der MiıtältesteDer Pastor: Gottes Diener für Gottes Menschen  23  selber werde der Hirte des Volkes sein (Hes. 34). Jesaja und Jeremia be-  schreiben den künftigen Hirten (Jes. 40; Jer. 23,3; 31,10).  In diesem Licht erfährt die Selbstbezeichnung Jesu als Hirte eine tiefe  Bedeutung. Immer wieder gebraucht er in den Evangelien dieses Bild (Matth.  15,24; Mk 6,34; Lk 12,32). Johannes porträtiert Jesus intensiv als den guten  Hirten; der sein Leben läßt für die Schafe (Joh. 10,11).  In der Apostelgeschichte und den Briefen werden die designierten Ge-  meindeleiter als Pastoren und Hirten bezeichnet. Interessant ist diese Rede-  weise auch dort, wo Paulus in Ephesus den Ältesten der dortigen Gemeinde  mit folgenden Worten begegnet: „So habt nun acht auf euch selbst und auf  die ganze Herde, in der euch der Heilige Geist eingesetzt hat zu Bischöfen,  zu weiden die Gemeinde Gottes” (Apg. 20,28). Man beachte, daß hier Paulus  dort, wo man das Wort Hirte erwartet, vom Bischof, also vom „Aufseher”  spricht. An anderer Stelle spricht Paulus vom erhöhten Christus, der „Hirten  und Lehrer” gegeben habe (Eph. 4,11).  Der Hirte sucht das verlorene Schaf  Das Bild vom Hirten bezieht sich freilich nicht nur auf jene Schafe, die  schon in der Obhut des Hirten sind. Der Hirte sucht das verlorene Schaf. Das  Zersprengte soll er sammeln. Obwohl es einen Unterschied zwischen denen  drinnen und draußen gibt, so gilt doch: Die draußen sind Christi „andere  Schafe” (Joh. 10,16). Wir dürfen niemals vergessen, daß die tiefste Sorge des  Hirten sich auf jene richtet, die am weitesten entfernt sind. So gehört die  Evangelisation zu den wichtigsten Pflichten eines Pastors. Nur, wenn die  Evangelisation der Leidenschaft des Hirten entspringt, kann es wahrhaft  christliche Evangelisation sein. Nur wenn ein Hirte sich um die draußen küm-  mert, versteht er auch die Bedürfnisse der Leute drinnen. Es gibt Pastoren,  die zu mir sagten, sie hätten nicht die Gabe der Evangelisation. Ihnen habe  ich mit den Worten des Paulus an Timotheus geantwortet: „Tu das Werk ei-  nes Predigers des Evangeliums, richte dein Amt redlich aus” (2.Tim. 4,5).  Hirten, nicht Herren  Pastoren sind Hirten, nicht Herren. Schon in den Tagen der Apostel gab  es solche Pastoren, die sich selber als Herren ansahen. So ermahnt zum Bei-  spiel Petrus: „Die Ältesten unter euch ermahne ich, der Mitälteste ...: Weidet  die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist, achtet auf sie ... nicht als Herren  über die Gemeinde, sondern als Vorbilder der Herde” (1.Petr. 5,1-3). Auch in  Diotrephes aus dem 3. Johannesbrief kann man sicherlich einen sehen, der  die Tendenz hatte, Herrschaft über die Herde auszuüben, statt sie freundlich  und barmherzig zu weiden (vgl. 3.Joh. 9-10).  Der Schlüssel in der Arbeit eines Pastors ist die Liebe zur Herde, über die  Gott ihn gesetzt hat. Es ist interessant, daß Jesus den Petrus fragte: „Hast duelıdet
die erl Gottes, dıe euch anbefohlen ist, achtet auf S1eDer Pastor: Gottes Diener für Gottes Menschen  23  selber werde der Hirte des Volkes sein (Hes. 34). Jesaja und Jeremia be-  schreiben den künftigen Hirten (Jes. 40; Jer. 23,3; 31,10).  In diesem Licht erfährt die Selbstbezeichnung Jesu als Hirte eine tiefe  Bedeutung. Immer wieder gebraucht er in den Evangelien dieses Bild (Matth.  15,24; Mk 6,34; Lk 12,32). Johannes porträtiert Jesus intensiv als den guten  Hirten; der sein Leben läßt für die Schafe (Joh. 10,11).  In der Apostelgeschichte und den Briefen werden die designierten Ge-  meindeleiter als Pastoren und Hirten bezeichnet. Interessant ist diese Rede-  weise auch dort, wo Paulus in Ephesus den Ältesten der dortigen Gemeinde  mit folgenden Worten begegnet: „So habt nun acht auf euch selbst und auf  die ganze Herde, in der euch der Heilige Geist eingesetzt hat zu Bischöfen,  zu weiden die Gemeinde Gottes” (Apg. 20,28). Man beachte, daß hier Paulus  dort, wo man das Wort Hirte erwartet, vom Bischof, also vom „Aufseher”  spricht. An anderer Stelle spricht Paulus vom erhöhten Christus, der „Hirten  und Lehrer” gegeben habe (Eph. 4,11).  Der Hirte sucht das verlorene Schaf  Das Bild vom Hirten bezieht sich freilich nicht nur auf jene Schafe, die  schon in der Obhut des Hirten sind. Der Hirte sucht das verlorene Schaf. Das  Zersprengte soll er sammeln. Obwohl es einen Unterschied zwischen denen  drinnen und draußen gibt, so gilt doch: Die draußen sind Christi „andere  Schafe” (Joh. 10,16). Wir dürfen niemals vergessen, daß die tiefste Sorge des  Hirten sich auf jene richtet, die am weitesten entfernt sind. So gehört die  Evangelisation zu den wichtigsten Pflichten eines Pastors. Nur, wenn die  Evangelisation der Leidenschaft des Hirten entspringt, kann es wahrhaft  christliche Evangelisation sein. Nur wenn ein Hirte sich um die draußen küm-  mert, versteht er auch die Bedürfnisse der Leute drinnen. Es gibt Pastoren,  die zu mir sagten, sie hätten nicht die Gabe der Evangelisation. Ihnen habe  ich mit den Worten des Paulus an Timotheus geantwortet: „Tu das Werk ei-  nes Predigers des Evangeliums, richte dein Amt redlich aus” (2.Tim. 4,5).  Hirten, nicht Herren  Pastoren sind Hirten, nicht Herren. Schon in den Tagen der Apostel gab  es solche Pastoren, die sich selber als Herren ansahen. So ermahnt zum Bei-  spiel Petrus: „Die Ältesten unter euch ermahne ich, der Mitälteste ...: Weidet  die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist, achtet auf sie ... nicht als Herren  über die Gemeinde, sondern als Vorbilder der Herde” (1.Petr. 5,1-3). Auch in  Diotrephes aus dem 3. Johannesbrief kann man sicherlich einen sehen, der  die Tendenz hatte, Herrschaft über die Herde auszuüben, statt sie freundlich  und barmherzig zu weiden (vgl. 3.Joh. 9-10).  Der Schlüssel in der Arbeit eines Pastors ist die Liebe zur Herde, über die  Gott ihn gesetzt hat. Es ist interessant, daß Jesus den Petrus fragte: „Hast dunıcht als Herren
über die Gemeınde, sondern als Vorbilder der Herde” 5,1-3) uch In
Diotrephes aus dem Johannesbrief kann INan sıcherliıch einen sehen, der
die Jendenz hatte, Herrschaft über dıe er auszuüben, S1e ireundlıch
und barmherzig weıden (vgl 3 Joh 9-10)

Der Schlüsse]l in der Arbeıt eines Pastors ist dıe 1 1ebe ZUT erde, über e
Gott ihn gesetzt hat. Es ist interessant, daß Jesus den Petrus Iragte: „Hast du
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miıch lieb?”, bevor C: ihm den Auftrag gab ‚Weıde me1lne Lämmer‘” (Joh
21.15-17 IDDenn NUTr aus der 1e gegenüber dem Erlöser 1e dıe 1e
und orge die Schafe seiner €el1!

Der Hirte und das königliche Priestertum

Für einen treuen Pastor bringt die 1e den Respekt für dıe (Gemeıinde
und dıe Berücksichtigung ihrer Rechte mıt sich. Hıer kommt 1Ul eınee
In den 1C dıe en Lutheranern 1eb ist. Ich meıne dıeeVO Priester-
{U:  Z der Gläubigen, VOIN den Rechten und Privilegien MAeses Priestertums und
VON se1ner Beziıehung ZU Predigtamt.

Die 1 utheran Church-Missourı yno hat in der Diskussion das Amt
immer dıe Te VO allgemeınen Priestertum betont. 851 hat cdıe General-
synode Thesen über TG und Amt als offizielle Verlautbarung und einmü-
t1ges Bekeqptnis angeNOMMCECN, dıe VON Walther vorbereıtet worden
Für uUuNSeICc Überlegungen ist dıe VIL ese VOoNn ogroßer Bedeutung: „„Das he1-
lıge Predigtamt ist die VON (jott HIC dıe Gemeinde als Inhaberın des Prie-

und er Kirchengewalt übertragene Gewalt, dıe Rechte des e1istlı-
chen Priestertums in OTItfentlıchem Amte Von Gemeinschaftswegen ‚U -

üben 2721

astoren en CS immer wıieder nötig, sıch 1n ihrem Diıenst olk (jot-
tes diese anrheı In Erinnerung rufen. (jott hat ihnen das Amt Hr die
(Gjemeinde übertragen, welcher Chrıistus ursprünglıch das Schlüsselam: BCHC-
ben hat Das Schlüsselam! ist den Pastoren anvertraut für dıe „Ööffentliche”
usübung. ber jeder Chrıst als Priester Gottes das Schlüsselam! 1m pr1-

Bereıch ausüben, indem f Ungläubigen das Evangelıum mıtteilt, 1N-
dem ß einen er oder eine Schwester für eine bekannte un absolviert.
eute hört INan gelegentliıch VOIl astoren, dıie darauf bestehen, der große
Missionsbefehl, .„alle Völker Jüngern machen” (Matth Se1 11UT

die Apostel gerichtet, weshalb La1en diese Aufgabe nıcht als ihre eigene
sehen ollten Der große lutherische eologe ermann Sasse hat dieser
Fragestellung folgendes geschrieben:

„Daß dıe großbe Freıiheıit der Reformatıon wirklıch dıe Freiheılt des Van-
elıums ist, wird zunächst daran eutUıc daß 1m Neuen Testament die

clavıum nıcht einmal, sondern reimal übertragen wIird: 16
Petrus, Joh en posteln und 18 der SaNZCNH Ekkles1ia Diese

Übertragungen dürfen nıcht werden, INan annn auch nıcht eine auf
Kosten der anderen In den Vordergrund tellen und als dıe eigentliche be-
trachten. Und WEeNnNn Jesus den WO se1ıne Aufträge g1bt, das Evangelıum al-
ler Kreatur predigen und alle Völker Ure die aulie Jüngern
chen, WEeNn (F ıhnen beim Abendmahl den Befehl g1ibt ‚Das tuft meınem
Gedächtnis!‘ WCI sınd dıe Zwölf? Sıe Ssınd dıie ersten Amtsträger. Von ihnen

21 Walther (wıe Anm. P
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geht das mıinısterıum docend1ı evangelı ef porrigendi sacramenta““ aUus ber
s1e sınd Ja zugle1ic dıe Kirche, die Ekklesıa, die Repräsentanten des
Gottesvolks der Endzeıt So ist 6S 1M Neuen lTestament geradezu unmöglıch,
Amt und (Gemeinde rennen Was der Gemeinde gesagt wird, ist dem Amt

gesagt und umgekehrt. I)as Amt steht nıcht über der Gemeıinde, sondern 1mM-
3923

INeEeI in ıhr2  Der Pastor: Gottes Diener für Gottes Menschen  geht das ministerium docendi evangelii et porrigendi sacramenta” aus. Aber  sie sind ja zugleich die Kirche, die Ekklesia, die Repräsentanten des neuen  Gottesvolks der Endzeit. So ist es im Neuen Testament geradezu unmöglich,  Amt und Gemeinde zu trennen. Was der Gemeinde gesagt wird, ist dem Amt  gesagt und umgekehrt. Das Amt steht nicht über der Gemeinde, sondern im-  »23  mer in ihr ... Amt und Gemeinde gehören unlösbar zusammen.  Im unmittelbaren Zusammenhang ist der große Missionsbefehl aus Matth.  28 in der Tat nur an die 11 Jünger gerichtet (Matth. 28,19-20). Aber im Zu-  sammenhang des ganzen Neuen Testaments wird erkennbar, daß jeder Christi  als Glied des Priestertums aller Gläubigen die Verantwortung hat, zu verkün-  digen „die Wohltaten dessen, der euch berufen hat von der Finsternis zu sei-  nem wunderbaren Licht” (1.Petr. 2,9). In der Apostelgeschichte läßt sich ab-  lesen, wie diese Verantwortung wahrgenommen wurde, wenn es nach der  Zerstreuung der ersten Christenheit, die auf die Steinigung des Stephanus  folgte, heißt: „Die nun zerstreut worden waren, zogen umher und predigten  das Wort” (Apg. 8,4). Die Ausbreitung des Evangeliums ist Aufgabe sowohl  des öffentlichen Predigtamtes als auch des königlichen Priestertums der  Gläubigen. Zugleich möchte ich freilich darauf hinweisen, daß die Erfüllung  dieser Aufgabe des königlichen Priestertums nicht primär in den Tätigkeiten  besteht, mit denen Laien dem öffentlichen Predigtamt assistieren, wie zum  Beispiel der Dienst der Lektoren oder das Helfen in der Liturgie etc. Sondern  dieser Dienst besteht darin, durch Wort und Tat Zeugen Jesu Christi unter  Verwandten, Freunden und Nachbarn zu sein, in der Familie, am Arbeits-  platz, in der Gesellschaft und örtlichen Gemeinde.  „Christen und Pastoren sagen die gute Nachricht nicht in Konkurrenz zu-  einander weiter. Beide haben zwar dieselbe Botschaft auszurichten. Aber der  Herr hat ihnen unterschiedliche Sphären gegeben, wo sie dies tun sollen. Der  Christ sagt Gottes Botschaft in seiner Umgebung weiter, in der Familie, unter  Freunden, oder dort, wo noch keine Christen sind. Der Pastor redet die Bot-  schaft Gottes in der Öffentlichkeit, wo diese Aufgabe von Gott geboten und  eingesetzt ist — als der berufene Sprecher sowohl Gottes als auch der Ge-  meinde. Sicher überschneiden sich beide Bereiche. Aber wenn wir Gottes  Botschaft im Namen Christi um der Menschen willen ausrichten, die sie  brauchen — und nicht um uns selbst darzustellen — werden wir keine Proble-  me haben mit den Berufungen, in die Gott uns gestellt hat. Laien werden  nicht auf die Kanzeln steigen. Und Pastoren werden nicht den Laien die öf-  fentliche Predigt überlassen, während sie sich selbst wie Generalmanager  verhalten. Wir werden die Zusammenarbeit zwischen Pastoren und Laien in  der Verkündigung des Evangeliums nicht aufrechterhalten, wenn wir notwen-  22 =Das Amt der Verkündigung des Evangeliums und der Verwaltung der Sakramente (BSLK  58; CA V. Vom Predigtamt).  23 Zur Frage nach dem Verhältnis von Amt und Gemeinde. In: Hermann Sasse, In statu  confessionis 1, Berlin und Schleswig-Holstein 1975, S. 127.Amt und (Gemeinde ehören unlösbar
Im unmıittelbaren Zusammenhang ist der große Missionsbefeh AdUus»s

28 in der Tat NUTr dıe 11 Jünger gerichtet (Matth. 28,19-20) ber 1m JA
sammenhang des SaNnzZech Neuen Testaments wırd erkennbar, daß jeder Chrıist1
als 1€' des Priestertums er Gläubigen dıe Verantwortung hat, verkün-
1gen — ühle Wohltaten dessen, der euch erufen hat VOoNn der Finsternis SEe1-
N  3 wunderbaren Licht” (1:Pedr. 2°9) In der Apostelgeschichte älßt sıch ab-
lesen, WIe dıese Verantwortung wahrgenommen wurde, WEn nach der
Zerstreuung der ersten Christenheıt, dıie auf dıe Steinigung des Stephanus
Lolgte, e1 „Die 11U zerstreut worden umher und predigten
das Wort“” Apg 5,4) DIie Ausbreitung des Evangelıums ist Aufgabe sowohl
des Ööffentliıchen Predigtamtes als auch des königlichen Priestertums der
Gläubigen. ugleıic möchte ich TE1LC darauf hinweısen, daß die Erfüllung
dieser Aufgabe des königliıchen Priestertums nıcht primär in den Tätigkeıten
besteht, mıt denen Lalen dem OTfentlıchen Predigtamt assıstieren, W1Ie ZU

e1ispie. der Dienst der Lektoren oder das Helitfen In der Liturgie eic ondern
cdieser Dienst besteht darın, urc Wort und Tat Zeugen Jesu Christı
Verwandten, Freunden und aCcC  arn se1nN, 1n der Famılıe, Arbeits-
platz, In der Gesellschaft und örtlıchen Gemeıinde.

„Chrısten und Pastoren dıie gute Nachricht nıcht in Konkurrenz
einander weiıter. elen ZW ar 1eselDe Botschaft auszurıchten. ber der
Herr hat ihnen unterschiedliche Sphären egeben, SIE dıes t{un sollen Der
Christ Sagl (jottes Botschaft in seliner mgebung weıter, in der Famılıe,
Freunden, Ooder dort, noch keıne Chrısten S1nd. Der Pastor redet dıe Bot-
schaft Gottes In der OÖffentlichkeit, diese Aufgabe VON Gott eboten und
eingesetzt ist als der berufene precher sowohl (jottes als auch der Ge-
meınde. Siıcher überschneıden siıch el1: Bereiche. ber WEeNNn WIT (Gjottes
Botschaft 1M Namen Christı der Menschen wıllen ausrıichten, dıe S1e
brauchen und nıcht uns selbst darzustellen werden WIT keıine Proble-

Cn mıt den erufungen, in dıe (jott uns gestellt hat. Lalen werden
nıcht auf die Kanzeln ste1gen. Und Pastoren werden nıcht den Lalen dıie Ol
fentliche Predigt überlassen, während Ss1e. sıch selbst Ww1e Generalmanager
verhalten. Wır werden die Zusammenarbeıt zwischen Pastoren und Lalen In
der Verkündigung des Evangelıums nıcht aufrechterhalten, WEeNnNn WIT notwen-

Das Amt der Verkündiıgung des Evangelıums und der Verwaltung der akramente
58; Vom Predigtamt).

273 Zur rage ach dem Verhältnis VOIN Amt und Gemeinnde. In ermann SaAsSe, In
confessionis I: Berlin und Schleswig-Holstein 1975, 12R
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dıge Unterscheidungen zwıschen Kırche und Amt verwiıschen, sondern WEeNNn

2724WIT welıterhın diese Unterscheidungen beachten.

Zu vermeldende Extrempositionen
WEe1 Extreme ollten In der Kırche eshalb vermıeden werden. Das

Extrem sieht aU>S daß Ial geradezu zwanghaft Lalen en spekten
des Gottesdienstes beteilıgt, bıs hın gelegentliıchen Predıigten. Das zweıte
Extrem sehe ich In einer Professionalisıerung, W1Ie S1e oft in sroßen Geme1nn-
den fiınden ist Jle wesentliıchen ufgaben der Gemeıinde werden VO
Pastor oder hauptamtlıchen Profis übernommen, während dıe Lalen außen
VOT bleiben

es in em ist CS wünschenswert, dıe Pastoren ermutigen, daßß S1e
eıinen gesunden Respekt VOT dem allgemeınen Priestertumen; dıie JH1e-
der dieses Priestertums wıederum ollten ermutigt werden, das Ööffentliıche
Predigtamt respektieren. Gegenseıltiger Respekt kann, WECNNn E VON Dauer
ist, ZUT ilderung der TODIEMeEe beıtragen, mıt denen WIT in Kırche und Amt
heute konfrontiert SINd.

enorsam egenüber asitioren
Damıt wenden WIT uns einer sehr unpopulären anrne1! A  ‘ dıe in unNnseTerTr

indıvıidualıstischen Gesellschaft oft m1ßbillıgt wırd auch VON Glhıiedern
Gemeinden: Die Leute Sschulden den Pastoren Gehorsam. 95  eNOrC

UTICI Lehrern und O1g ihnen, denn S1E wachen über Bute Seelen und aliur
mMussen S1e Rechenschaft geben  27 olcher Gehorsam ist TE111C
keın absoluter. Er bezıieht sıch auf die Verkündıgung des Wortes Gottes in
Übereinstimmung mıt der chrift und den lutherischen Bekenntnissen. Wenn
Pastoren VON dieser Quelle und Norm der Predigt und Sdakramentsverwaltung
abweıchen, hat das allgemeıne Priestertum das eC S$1e ermahnen und

korrigleren. Auf der anderen Seıte sınd dıe (GGemeinden dazu verpflichtet,
der Predigt, Te und Sakramentsverwaltung, dıe In Übereinstimmung mıt
den eılıgen Schriften stehen, mıt Ehrerbietung egegnen. SO ermutıigt
Paulus dıe ]Thessalonıcher ‚„ Wır bitten euch aber, 1e rüder, erkennt All,
dıie euch arbeıten und euch vorstehen In dem Herrn und euch ermahnen;
habt S1e heber ihres erkes wıllen Haltet Friıeden untereinander”
1.13Hess 3120

Dr. George Wollenburg hat ulls auf folgendes Bıld aufmerksam gemacht,
das dıe alten lutherischen Dogmatıker gebrauchten, WEeNnNn S1e. über dıe 1-
sche Tre des un1ıversalen Priestertums naCcC  achten Wenn dıie Kırche als
Braut Christi iıhrem Diener dem Pastor) das Schlüsselam: anvertraut, be-
kommen diese zugleıc. e1in 9 9-  andbuch” für ihre Amtsführung. Dieses and-

Schurb (wıe Anm 16),
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buch wurde verfaßt VO Bräutigam der Braut. Br bestimmt, w1e der Diener
der Braut dıenen soll Das Ordinationsgelübde des Pastors, das be1 jeder IM-
stallatıon in eıne LICUC Gemeıninde wiederholt wiırd, ist VOIN höchster edeu-
(ung Denn hıer Sagl dıe Kırche in der lat Chrıistus möchte, daß du dıenst,
dalß du eın olcher Pastor bıst, WwW1e CS hıer ausgesprochen wiIird. Nur kannst
du uns dıenen, gemä dem Wort (jottes und den lutherischen Bekenntnissen.
Und selbst WEeNN dıe Kırche einem späteren Zeıtpunkt ıhre Meınung an-
derte und andere Lehren verlangte, müßte der Pastor doch In seinem Dienst
auf dem bıblıschen Weg fortfahren, denn VOI em anderen ist GT (Gjottes DIie-
NC

Franzmann hat das schön in Worte gefaßt, W ds VO einem Pastor verlangt
WIrd: ET soll gul se1n, nıcht clever:; Ire u nıcht brillıant; hrlıch, nıcht ele-
gant; eıner rauhen Wolldecke soll gleiıchen, welche dıe Gläubigen Wa

hält, nıcht einem wehenden Au e1ıde, WIE GE VON Menschen bewundert
WIrd. Nıemand hat unlls versprochen, daß das Bekenntnis ZUT ahnrheı uns

glücklıc machen wird; aber WIT sollen se1n dessen dürfen WIT D:
wıß sein.  997295 DIie wahre CAr1IS  iche 1e esteht gerade darın, „wahrhaftıg
se1in In der Liebe” (Eph 4 15); auch WE kleine oder große Gruppen 1n der
(Gemeıinde das nıcht mögen!

Der Pastor un seine Beziehung zu seinen Mitarbeitern

Eın Aspekt wiıird be1 olchen Überlegungen, W1Ie WIT sS1e hıer anstellen, oft
übersehen: Zum Dienst des Pastors gehö auch der Iienst seinen Miıtar-
beıtern In der Gemeınde, dıe den Dienst der Verkündigung und Sakraments-
verwaltung unterstutzen Je orößer dıe Gemeinden sind, desto ogrößer wird
der Stab Miıtarbeitern: Lehrer, Evangelisationsbeauftragte, Beauftragte für
die chulen (dırector of Chrıistian educatıon), Diakonissen eic S1e alle Sınd
in einen Dienst gerufen, der den Dienst des Predigtamtes unterstutzen soll
TODIeEemMe treten hlıer oft auf, WEeNnNn der gegenseıltige Respekt 1im Mıteinander
VoNn Pastor und Miıtarbeıtern verloren geht Lehman schreıbt dazu:

‚, Wer dıe göttlıche Eınsetzung des Predigtamtes betont, für den erübrıigt
sıch dıe nmaßung eines autorıiıtären Umgangs mıt den Miıtarbeıtern. Denn Je
gewIlsser der Pastor sıich selner Berufung urc (Gjott ist, desto mehr wırd GT

bereıt se1n, demütıig WI1e eın Dıener se1in. Denn weıl seine Berufung VO  —

(jott Sstammt, ann ıhn n1emand legıtimerweıse aliur verachten, daß GE jene
erreichen versucht, die und Irost brauchen. Und für dıe Miıtarbeıter,

dıie mıt einem Pastor arbeıten, der sıch seiner Berufung geW1 ISE: sollte das
größere Zuversıicht mıt sıch bringen, WEn s1e die iıhnen zugeschrıebe-

NCN ufgaben ausrıchten.
Wiıchtig ıst aher, W1e der Pastor sıch selbst sıeht Wenn CI sıch für e1-

NenNn hält, der eine bestimmte Posıtion innehat, dann wırd CI diese verteiıdigen
A Martın Franzmann, Ha! Ha! mong the I1rumpets, LOuUI1Ss 1994,
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wollen ST sıch für bestimmte inge zuständıg, wırd GT es daran N

ZCN, daß dıese ichtig emacht werden. ber WE CT sıch als Haushalter des-
SCIl sıeht, W das (jott ıihm anvertraut hat, wıird CI diese Zuversicht einlösen wol-
len Weıl ß seıne Zuversicht auf das Evangelıum wırd CI in seinem
Selbstverständnıiıs den Schwerpunkt auf dıie Vergebung, auf gegenseıtige Ak-
zeptanz, Versöhnung und Ermutigung egen und nıcht auf dıe Selbsterhal-
(ung, auf Konflıkt und Abkanzelung anderer. 2726

Der Schlüssel ist also eıne christusgemäße Haltung des Idhenens. Wenn
11all Wwiıll, hatte auch Chrıistus selne Miıtarbeıter Apostel In Ausbildung

sıch, denen I: „Ich aber bın euch WIEe eın Dıiener” (Lukas

Eınıge ONIlıkte in der (Gjemeinde entstehen aufgrund alscher Amts-
verständnısse. SO kenne ich beauftragte Religionslehrer, dıe eın fu  10nNnales
Amtsverständnıiıs en Der Pastor hat für S$1e eıne Berufung, Sanz bestimm-

ınge tun während S1e selbst auf derselben ene W1e der Pastor
dazu erufen siınd, andere, speziıfısche ufgaben gemä ıhrer Berufung
übernehmen. Sıe fühlen sıch nıcht dem Pastor gegenüber verantwortlıch, S()I1-

dern 191008 der (Geme1inde gegenüber. er arbeıtet 1n seinem Verantwortungs-
bereich verantwortlich 1U einem jeweılıgen Aufsichtsgremi1um oder aber
der (Geme1ı1inde selbst IDER In der Missour1-Synode herrschende Verständnıiıs
des Verhältnisses der verschıiedenen Amter zuelnander ist formulhıert in Wal-
thers NT ese „„Das Predigtamt ist das Öchste Amt In der Kırche, aus

welchem alle anderen Kırchenämter fließen.”’ uberdem hat der Pastor die
Berufung ZUT Epıiskope, ZUT Oberaufsıicht über dıe (Gemeinde. Dies
SCAIE auch die Hılfsämter e1n, die ZU Dienst des Predigtamtes In Bez1e-
hung stehen, Ooder die admınıstratıven Amter in elner (Gemeininde. Es ist er
selbstverständlıch, daß 6S eine Rechenschaftspiflicht der Hılfsämter g1bt d v
genüber dem] en1igen, der das Ööffentliche Predigtamt inne hat

Dennoch mMuUsSsen Pastoren sıch hüten, einen autorıtären St1il 1M Umgang
mıiıt den Miıtarbeıitern pflegen uch ihnen gegenüber soll 61 Hırte und Die-
1CI SeIN. In iıhrem Buch über „1eam Mınıstry” beschreiben Henkelmann und
(Carter ein atales e1splie. eiInes Miıtarbeıiterteams mıt einem autorıtären
Hauptpastor.

„„Offensichtlic sieht BT sıch nıcht als Diener (jottes und der Menschen.
NSeine Miıtarbeiter ollten VOoON selner Demut, Fürsorge, Hörbereıtschaft und
selner kooperatıven lernen können. Dann würde C führen, indem
dıent, nıcht indem S: herrschen sucht Ww1e dıe Herrscher der Völker (Gjottes
Wort hat auch In den Herzen der Lehrer und La1enmıitarbeıter urzel SC
schlagen. Sıe werden treuer ZU Wort und bessere Haushalter der Gehe1im-
nısSse Gottes, WEeNN S1e Urc se1n Vorbild In iıhrem Dıienst ermutigt werden.
Wenn GT seine Führungsrolle mıt ıhnen teilt, werden S12 leichter ihre VON (Gjott

Lehman (wıe Anm 13 Z
Walther (wıe Anm E



Der Pastor: (Jottes Diener für (rJottes Menschen

gegebenen Dienste ausführen. Das Team wırd (Gjottes Ehre arbe1l-
ten Chrıstus wırd verehrt als der eıdende Diener, der alle Autorıität besıtzt;
und der Pastor wırd CS als der geistliıche Leıter der (Gjemeıinde und der he-
evolle Dıiıener Jesu Christij. 28

Eın welser Pastor dient mıt Gottes seınen Mitarbeıitern in eiıner de-
mütıgen, sens1iblen, fürsorglıchen, 1eDe- und respektvollen Welse auch JE-
NECI, mıt denen C} Dıfferenzen hat Er wiıird eın offenes Ohr en für ihre Ide-

und Vorschläge und für konstruktive 101 Ja; danach fragen. Er
benötigt auch eiıne Portion Vertrauen selinen Mıtarbeıtern, iıhnen Raum

geben für ihre geistlıchen en und natürlıchen Begabungen. Vertrauen
ist das beste Wort, miıt dem INan eiıne solche Beziehung kennzeiıchnen kann.

Als Diener seliner Miıtarbeıiter hat der Pastor VOT em die Aufgabe, aIiur
SOTSCH, daß sıch dıe Bezıehungen unter den Miıtarbeıtern VO Wort (jottes

bestimmen lassen. Das eam sollte sıch äglıch oder weni1gstens einmal In der
606 treffen, (jottes Wort mıteinander studiıeren und ane und An-
liegen der Gemenndearbeit mıteiınander abzustimmen. Das Bemühen gute
Kommunıkatıon muß dauerhaft vorhanden SeIN.

/usammenfassend ist noch einmal betonen, das Predigtamt VON
Christus selbst geschaffen ist ber dıe re hat dıe Kırche verschıedene
Hılfsämter gesC  en, dıe dem Wohlergehen der ICzugute kommen SOl-
len Jle diese Amter umgreıfen dıe des Dıienstes, W1e CI Urc das VON
Christus eingesetzte Predigtamt repräsentiert WwIrd. Obwohl WIT nıcht
können, dalß Christus die Unmengen Hılfsämtern einsetzte, die WIT heute
kennen, mMUussen S1e dennoch als Verlängerung des Predigtamtes angesehen
werden und entsprechend respektiert und gee werden. Miıt einem olchen
Verständnis und entsprechendem Handeln wiıird INan Harmonie und Einigkeıit

den Miıtarbeıitern in den Gemeıjinden ernten

Der Pastor und die Seelsorge einzelnen enscnen
Miıt einem etzten Aspekt des pastoralen Dienstamtes möchte ich chlıes-

SCH, mıt der Seelsorge einzelnen Menschen. Oft drehen sıch uUuNnsere Ge-
präche ZU Dıiıenstamt des Pastors se1ine öffentliıchen Handlungen VOT
vielen Menschen 1mM Gjottesdienst oder 1m Unterricht. Unser Herr hat sıcher-
ıch auch den Massen gedient. TO Mengen hörten seinen Predigten unftfer
freiem Hımmel Vor großen und kleinen Gemeıinden predıigte er 1in den
Synagogen se1ner Tage ber e1in ogroßer Teıl se1lnes Amtes estand darın,
sıch einzelne Menschen kümmern, ihnen die geistlıche Fürsorge SC-
ben, die S1e brauchten. Man denke se1n espräc mıt Nıkodemus, dıe
Dıskussion mıt der Samariterin Brunnen: dıe Heiılungswunder, Se1-

Besuche be1 Marıa, und Lazarus, die sıcher efüllt mıt Wor-

28 Ervin Henkelmann, Stephen Carter, How Develop Team Mınıstry and Make It
Work, St LouIls 1985, 30f.
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ten geistlıcher Stärkung und Fürsorge. uch im Dienst des postels Paulus

gab CS e1)| Aspekte, dıe Ööffentliche Verkündiıgung und dıe individuelle
Seelsorge. ‚Ich habe euch nichts vorenthalten, W das nützlıch ist, daß ich’s
euch nıcht verkündıgt und gelehrt hätte, öffentlich und In den Häusern” (Apg

sagtl GL den Altesten in Ephesus Zu seinem Apostelamt gehörte
auch der persönlıche Besuch Von Haus Haus

ine csehr oft geäußerte 101 der Amtsführung VON Pastoren ist dıe
Vernachlässigung der Hausbesuche be1 Gemeindegliedern. Die Schuld daran
mMag nıcht alleın be1 den astoren lıegen. Er muß vielerleı Sıtzungen te1l-
nehmen, ist beschäftigt mıt admınıiıstratıven ufgaben, muß Predigten, Kasu-
alıen und den Unterricht vorbereıten; ferner soll CI sıch eıt für seıne Famılıe
nehmen. IDiese 1e17a| ıchten hat einem ückgang der Hausbesu-
che geführt. Vor 5() en hat schon Hans sSmussen darauf hingewlesen,
daß INan diıeses Problem nıcht löst, indem 111all dıe Rechte der Laı1en erwel-
tert, sondern indem INan dUus Bürokraten wıieder Pastoren macht.* (Gjreeves
macht olgende Beobachtung:

„In den USA sıeht 111all 1mM Pfarrer einen ’  atgeber (counsellor). Selbst
WEn INan se1ın Amtsbüro betritt, wird Ian den professionellen ('harakter
seiner Arbeıt erinnert. ehe ich falsch in der Annahme, daß das Problem, mıt
dem astoren in den USA konfrontiert siınd, dıe Tatsache ist, daß InNnan S$1e In
erster Linıe WIe einen Psychologen konsultiert? Wenn die eute sich Rat

eınen Pastor wenden, dann sollte darüber Iroh Se1N:; aber Was 1st,
WEeN S1e eher psychologiısche als geistlıche erwarten? Was ist, WEeNNn ihr
Verlangen danach, daß ihnen ın den Bedürfnıissen der einen geholfen
wiırd, ZU Hındernis aTiur wiırd, daß ıhnen in tieferlıegenden Nöten geholfen
wırd?

In England ist nıcht außergewöhnlıch, daß INan hingebungsvolle chrıist-
1C Pastoren trıfft, dıe zugeben, daß S1e über ange Zeiträume hınweg aum
einmal sıch mıt Männern oder Frauen über geistlıche ınge unterhalten. Un-
SCIC Väter hätten einen olchen Tustand für undenkbar erachtet. 273)

Heute muß 11a sowohl Pastoren als auch Laılen gegenüber betonen, daß
dıe Verkündiıgung und Anwendung des Wortes Gottes 1ın der indıvıduellen
Seelsorge e1in Teıl des Dienstamtes des Pastors ist DIie „dorge” dıe SEeEe-
len muß eın zentrales nlıegen se1n32  James Kalthoff  ten geistlicher Stärkung und Fürsorge. Auch im Dienst des Apostels Paulus  gab es beide Aspekte, die öffentliche Verkündigung und die individuelle  Seelsorge. „Ich habe euch nichts vorenthalten, was nützlich ist, daß ich’s  euch nicht verkündigt und gelehrt hätte, öffentlich und in den Häusern” (Apg.  20,20), sagt er zu den Ältesten in Ephesus. Zu seinem Apostelamt gehörte  auch der persönliche Besuch von Haus zu Haus.  Eine sehr oft geäußerte Kritik an der Amtsführung von Pastoren ist die  Vernachlässigung der Hausbesuche bei Gemeindegliedern. Die Schuld daran  mag nicht allein bei den Pastoren liegen. Er muß an vielerlei Sitzungen teil-  nehmen, ist beschäftigt mit administrativen Aufgaben, muß Predigten, Kasu-  alien und den Unterricht vorbereiten; ferner soll er sich Zeit für seine Familie  nehmen. Diese Vielzahl an Pflichten hat zu einem Rückgang der Hausbesu-  che geführt. Vor 50 Jahren hat schon Hans Asmussen darauf hingewiesen,  daß man dieses Problem nicht löst, indem man die Rechte der Laien erwei-  tert; sondern indem man aus Bürokraten wieder Pastoren macht.?” F. Greeves  macht folgende Beobachtung:  „In den USA sieht man im Pfarrer einen ‚Ratgeber‘ (counsellor). Selbst  wenn man sein Amtsbüro betritt, wird man an den professionellen Charakter  seiner Arbeit erinnert. Gehe ich falsch in der Annahme, daß das Problem, mit  dem Pastoren in den USA konfrontiert sind, die Tatsache ist, daß man sie in  erster Linie wie einen Psychologen konsultiert? Wenn die Leute sich um Rat  an einen Pastor wenden, dann sollte man darüber froh sein; aber was ist,  wenn sie eher psychologische als geistliche Hilfe erwarten? Was ist, wenn ihr  Verlangen danach, daß ihnen in den Bedürfnissen der einen Art geholfen  wird, zum Hindernis dafür wird, daß ihnen in tieferliegenden Nöten geholfen  wird?  In England ist es nicht außergewöhnlich, daß man hingebungsvolle christ-  liche Pastoren trifft, die zugeben, daß sie über lange Zeiträume hinweg kaum  einmal sich mit Männern oder Frauen über geistliche Dinge unterhalten. Un-  sere Väter hätten einen solchen Zustand für undenkbar erachtet.  2230  Heute muß man sowohl Pastoren als auch Laien gegenüber betonen, daß  die Verkündigung und Anwendung des Wortes Gottes in der individuellen  Seelsorge ein Teil des Dienstamtes des Pastors ist. Die „Sorge” um die See-  len muß ein zentrales Anliegen sein ...  Martin Bucer beschrieb die evangelische Seelsorge gerne mit Hesekiel  34,16: „Ich will das Verlorene wieder suchen und das Verirrte zurückbringen  und das Verwundete verbinden und das Schwache stärken und was fett und  stark ist behüten.” Bucer legt das aus, indem er die Bedeutung der Seelsorge  in fünferlei Hinsicht entfaltet. Die Fernen müßteg zu Christus gezogen wer-  29 Zitiert bei Armin H. Moelleringén „Some New Testament Aspects of the Ministry Identified  and Applied“, in: Concordia Journal 14, 1988, S. 232.  30 Frederic Greeves, Theology and the Cure of Souls: An Introduction to Pastoral Theology,  London 1960, S. 18-19.Martın Bucer beschrieb die evangelısche deelsorge SCINC mıt Hesekı1el
3416 „Iech 11l das Verlorene wlieder suchen und das Verirrte zurückbringen
und das Verwundete verbinden und das chwache stärken und Wäas fett und
stark ist behüten.” Bucer legt das auS, indem OE dıe Bedeutung der Seelsorge
In fünferle1 Hınsıcht entfaltet. Die Fernen müßten Chrıstus SCZOLCH WCI-

29 Zitiert be1l Armın Dn  Moellering in „5ome New Testament Aspects of the Minıistry Identified
and Applhıed”, ın Concordia Journal 14, 1988, DE
Frederıic G’Greeves, eology and the (ure of Ouls An Introduction {O astora Theology,
London 1960, 8-19



33Der Pastor: (rJottes Diener für (rottes Menschen

den: dıe Weggebliıebenen müßten zurückgebracht werden: dıe in Uun!| Ge-
allenen müßten eliner Veränderung ihres Lebens gebrac werden;: dıe
Schwachen müßten estärkt werden: dıe Starken und ollkommenen müßten
darın ewahrt werden; alle aber müßten in em (juten geförde: werden.?‘!

In der Seelsorge wırd der Pastor den SaNzZCch Heılsratschluß (Gottes In der
Heiligen Schrift In Anspruch nehmen. Vor em aber muß T: in Jeder Sıtuat1i-

(jesetz und Evangelıum sorgfältig untersche1iden. Das ist die schwierigste
und zugle1c dıe wichtigste Aufgabe In der Seelsorge. In der Konkordienfor-
mel ist dazu lesen:

„Dolche el Lehr glauben und bekennen WITL, daß S1e für und für bIs
das End der Welt Lle1ß1g, doch mıt gehörtem Unterscheid, in der KIr-
chen (jottes treıben se1nN, damıt ÜUrc dıe Predigt des Gesetzes und dessel-
ben Drauung 1mM Ampt des lestaments dıe Herzen der unbußfertigen
Menschen geschrecKe und Erkanntnus ihrer Sünden und ZUT Buß SC-
bracht; aber nıcht also, daß S1e darınnen und verzweıfeln, sondern
wel :das (Gjesetz eın Zuchtmeister auf Christum, daß WIT ure den Glauben
erecht werden‘, Gal 3 9 und also nıcht von Chrısto, sunder auft Chrıstum,
der ‚des Gesetzes Ende Ist, welset ‚und fıehret‘, Ro 10.) daß S1e Urc dıie
Predigt des eılıgen Evangelı VOoO uUuNnserem ‚Herrn‘ Christo wıederumb also
getröstet und gestärket, daß NnNambilıc ıhnen, S1e dem Evangelıo0 gläuben,
(Gjott alle ihre un:! Uurc Christum vergeben, S1e umb seinetwillen Kın-
des Statt annehmen und N lauter Genaden, ohne al] iıhren Vordıienst, erecht
und selıg machen” (FC V’ ÖS 24-25: BSLK 9601)

Dazu ist auch onhoeffters Seelsorgevorlesung vergleichen, 65
el

„„Das Gesetz muß gepredigt werden, doch S  s daß 6S nıcht ZUTr desperatıo
führt Das Evangelıum muß gepredigt werden, doch S  , daß CS nıcht ZUT
securıtas führt.’°%

Es ist dıe Seelsorge in der konkreten Sıtuation, I1Nan durchaus Spontan
auch dem Bekenntnis der un und der Bıtte Absolution egegnet. Die
beste Gelegenheit aliur ist heute der Besuch des Pastors be1 einzelnen Men-
schen, WeNnNn CT sorgfältig ihre Schuldgefühle, Ängste, ihr Versagen, ihre An-
fechtungen Urc Zweiıfel und nglaube anhört Ich kenne Pastoren, dıe

konfessionellen Standpunkt ZUT Absolution hochachten, daß S$1e be-
stiımmte Zeıten anbıeten, denen dıie Leute ZU1 Beıchte In dıe Kırche kom-
INenNn können. Unter den Lalen wiıird das oft mıßverstanden. ber 65 kann en
chritt 1n se1n, daß WIT dıe wichtige wliedergewinnen, welche dıe
Privatbeichte einst in der lutherischen Kırche plelte Dessen ungeachtet Öff-
net eiIn Pastor, der seine Leute besucht und sıch sS1e kümmert, Türen für

Martin Bucer, zıtiert be1 Yeeves (wıe Anm 30), 11
Dietrich Bonhoeffer, Gesammelte Schrıiften Isg. ernar: Bethge, München 965
Band 5 378 Die „desperatio” meınt die Verzweiflung; „securıtas” iıne alsche Sıcher-
heit.



James Kalthoff
die persönlıche Seelsorge, dıie jgedes ınd ottes In irgendeiner Weıse
raucht Und 6S ann dann auch vorkommen, daß Beıichte und Absolution In
dieser lıturgısch wen1g geordneten Sıtuation stattfinden.

Schlußgedanken
nsere ese 1n diıesem Vortrag autete, daß der Pastor dazu berufen Ist,

(jottes Diener für ottes Menschen seIN. Wenn auch der Pastor hiler 1im

Blickpunkt stand, gılt doch jedem Chrısten das Wort des postels: 99 Og
meinem eispiel, W1Ie ich dem eisplie: Christ1i!” Kor. 11.D)

Christus ist C  9 der Erzhirte der Kirche, dem Paulus folgte iın seinem
Dienstamt. (jott möÖöge alle, die im Dıenst des Predigtamtes stehen, dazu befä-

1gen, solche Diener se1n, die allezeıt seıinen Menschen dıenen mıiıt Wort
und Sakrament. CS cdıe Predigt und Te VOT der enge ist, oder ob N

der individuelle Zuspruch der Geheimnisse ottes die einzelne, bedürftige
eeile ist, der Heılıge Geilst möge uns befähigen, daß WITLr dem Ruf (Gjottes treu

Sind. Wır en Amt UrCc. dıe na Gottes. So alit uns wI1Ie der Apo-
stel Paulus ireu und in Demut dıenen und mıt ihm sprechen: „Mır, dem aller-
geringsten en eılıgen, ist die na| egeben worden,34  James Kalthoff  die persönliche Seelsorge, die jedes Kind Gottes in irgendeiner Weise  braucht. Und es kann dann auch vorkommen, daß Beichte und Absolution in  dieser liturgisch wenig geordneten Situation stattfinden.  Schlußgedanken  Unsere These in diesem Vortrag lautete, daß der Pastor dazu berufen ist,  Gottes Diener für Gottes Menschen zu sein. Wenn auch der Pastor hier im  Blickpunkt stand, so gilt doch jedem Christen das Wort des Apostels: „Folgt  meinem Beispiel, wie ich dem Beispiel Christi!” (1.Kor. 11,1).  Christus ist es, der Erzhirte der Kirche, dem Paulus folgte in seinem  Dienstamt. Gott möge alle, die im Dienst des Predigtamtes stehen, dazu befä-  higen, solche Diener zu sein, die allezeit seinen Menschen dienen mit Wort  und Sakrament. Ob es die Predigt und Lehre vor der Menge ist, oder ob es  der individuelle Zuspruch der Geheimnisse Gottes an die einzelne, bedürftige  Seele ist, der Heilige Geist möge uns befähigen, daß wir dem Ruf Gottes treu  sind. Wir haben unser Amt durch die Gnade Gottes. So laßt uns wie der Apo-  stel Paulus treu und in Demut dienen und mit ihm sprechen: „Mir, dem aller-  geringsten unter allen Heiligen, ist die Gnade gegeben worden, ... zu verkün-  digen den unausforschlichen Reichtum Christi” (Eph. 3,8). Mit einem sol-  chen demütigen Verständnis der Gnade Gottes und der unausforschlichen  Schätze, die er im Wort und den Sakramenten hat, wird ein Pastor mehr und  mehr so geformt werden, daß er Gottes Diener für Gottes Menschen wird.  Diethardt Both:  Das Amt der Kirche”  - Antwort auf das Referat von Dr. James Kalthoff -  Nach einem so guten Referat von Dr. Kalthoff ist es nicht einfach, noch  etwas Weises und Weiterhelfendes zu sagen. Ich danke vor allem Bruder Dr.  Kalthoff für seine Ausführungen, die grundlegende Gedanken zur Wechsel-  beziehung zwischen geistlichem Amt und dem Priestertum aller Gläubigen  unter dem Gesichtspunkt gegenwärtiger Probleme in den Gemeinden im Mit-  einander von Amt und Gemeinde entfalten.  In seinem bedeutsamen Aufsatz „Zur Frage nach dem Verhältnis von Amt  und Gemeinde” schreibt Sasse 1949: „Zu den erschütterndsten Ereignissen in  der Geschichte der lutherischen Kirche des 19. Jahrhunderts gehört das Aus-  einandergehen der beiden großen Kirchenmänner Wilhelm Löhe und Ferdi-  nand Walther, nachdem der große theologische Führer der Missourisynode  *) Der Vortrag, der in St. Louis gehalten wurde, ist, auch gegenüber der englischen Fassung -  veröffentlicht in „Church and Ministries“ (S. 168 ff) - vom Verfasser leicht verändert und wo  nötig korrigiert worden. (Vgl. Rezension LUTH. BEITR. 1/99 S. 68ff.).verkün-
igen den unausforschlichen Reichtum Chrıist1i” (Eph 3,8) Miıt einem sol-
chen demütigen Verständnıiıs der na| Gottes und der unausforschlichen
Schätze, dıe 1m Wort und den Sakramenten hat, wırd eın Pastor mehr und
mehr geformt werden, daß CI (jottes Diener für (Gjottes Menschen wırd.

Dietharadt Roth:
Das Amıt der Kirche)

Antwort auf das Referat von Dr ames Kalthoff
ach einem Referat VON Dr. Kalthoff ist 65 nıcht einfach, noch

Welses und Weiterhelfendes Ich an VOI emer Dr.
für se1ne Ausführungen, dıe orundlegende edanken ZU1 Wechsel-

beziehung zwıschen geistliıchem Amt und dem Priestertum er Gläubigen
dem Gesichtspunkt gegenwärt  1ger TODlIleme in den (Gjemeinden 1m Mıt-

einander VON Amt und Gemeinde entfalten.
In seinem bedeutsamen Aufsatz „Zur rage nach dem Verhältnis VON Amt

und Gemeinde’” schreıibt Sasse 1949 AZU den erschütterndsten Ereignissen in
der Geschichte der lutherischen IC des Jahrhunderts gehört das Aus-
einandergehen der beiıden großen Kırchenmänner Wılhelm Löhe und erd1-
nand Walther, achdem der große theologische Führer der Missourisynode

Der Vortrag, der in St Lou1ls gehalten wurde, Ist, auch gegenüber der englıschen Fassung
veröffentlicht In „Church and Ministries“ (S 168 1 VO Verfasser leicht verändert und
nötıg korrigiert worden. (Vgl Rezension LUTH BEITR /99
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noch 1851 eine verheißungsvolle Begegnung mıt LÖöhe in Neuendettelsau
gehabt hatteDas Amt der Kirche  35  noch 1851 eine so verheißungsvolle Begegnung mit Löhe in Neuendettelsau  gehabt hatte ... Niemand konnte ahnen, daß aus diesen mühselig an der Gren-  ze der Zivilisation sich organisierenden Gemeinden einmal die großen Kir-  chen werden würden, in denen das Schicksal des Luthertums heute ruht, so-  weit es in Menschenhänden liegt. So konnte auch niemand ahnen, was der  Bruch zwischen Walther und Löhe, zwischen Missouri und Iowa einmal in  21  Zukunft bedeuten mußte.  Das Problem des Verhältnisses von Amt und Gemeinde, Gemeinde und  Amt, das Sie, Bruder Kalthoff, sehr praktisch dargestellt haben, hat mittler-  weile nach den Kämpfen des 19. und 20. Jahrhunderts eine die Positionen  verbindende Lösung gefunden. Das hatte Sasse als Aufgabe des 20. Jahrhun-  derts formuliert. Sie „kann nicht darin bestehen, die beiderseitigen Formulie-  rungen zu wiederholen und die Diskussion dort wieder aufzunehmen, wo sie  vor 100 Jahren stehengeblieben ist, sondern auf Grund der Erfahrungen der  Kirche und der ihr vielleicht hier und da geschenkten tieferen Einsicht in die  Lehre der Heiligen Schrift das noch einmal zu durchdenken, was damals ein  »”2  ungelöstes Problem geblieben ist.  Die Theologische Kommission der Selbständigen Evangelisch-Lutheri-  schen Kirche hat in den vergangenen Jahren zu dem Thema intensiv gearbei-  tet und eine Handreichung dazu herausgegeben mit dem Titel: „Das Amt der  Kirche.”3  Es würde hier zu weit führen, diese Schrift in ihrer Gesamtheit vorzustel-  len. Zu den beiden von Bruder Kalthoff benannten Hauptteilen in seinem Re-  ferat betont die Theologische Kommission die Verankerung des geistlichen  Amtes in der Stiftung durch Jesus Christus und die Kontinuität zum apostoli-  schen Amt.  „Die Briefe des Neuen Testamentes und die Bekenntnisse der evange-  lisch-lutherischen Kirche lassen erkennen, wie das Amt der Kirche und die  Gemeinde unlöslich zusammengehören und zugleich klar unterschieden sind.  Sie gehören zusammen, weil der Gemeinde das Amt nicht fehlen darf,  durch welches ihr das Evangelium verkündigt und die Sakramente gereicht  werden; und weil das Amt auf die Gemeinde bezogen ist, zu deren Dienst es  gestiftet wurde.  Sie sind aber unterschieden, weil der Gemeinde Wort und Sakrament  nicht im eigenen Namen, sondern im Namen Gottes gereicht werden; und  »4  weil das Amt der Kirche in seinem Dienst an die Gemeinde gewiesen ist.  1  Sasse, Hermann, Zur Frage nach dem Verhältnis von Amt und Gemeinde (Briefe an lutheri-  sche Pastoren, Nr. 8, Juli 1949), abgedruckt in Hermann Sasse, In Statu Confessionis, hrsg.  von Friedrich Wilhelm Hopf, Berlin / Hamburg, Bd. 1, 1966, S. 121.  Sasse; a.a.0., S: 124:  Hrsg. Theologische Kommission der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche, Das  Amt der Kirche, 1997.  A:20;; S: 17.Niemand konnte ahnen, daß aus Aesen mühselıg der (Gjren-

der Zivilısation sıch organısierenden Gemeı1inden einmal dıe großen Kır-
chen werden würden, in denen das Schicksal des Luthertums heute ruht,
weıt N 1n Menschenhänden 1eg SO konnte auch nıemand ahnen, W as der
TuC zwıischen Walther und Löhe, zwıschen MiıssourIı und lowa einmal in

27]Zukunft bedeuten mußte
{)as Problem des Verhältnisses VOI Amt und Gemeınde, Gemeinde und

Amt, das Sıe, Brudero sehr pr  1SC. dargestellt aben, hat mıttler-
weıle nach den Kämpfen des und 20 Jahrhunderts eiıne die Posıtionen
verbindende LÖSsSuUNg gefunden. Das hatte Sasse als Aufgabe des ahrhun-
derts formulhıert. S1e ‚„„‚kann nıcht darın bestehen, dıe beiderseıitigen Formulıe-

wıedernhnolen und dıe Dıskussion dort wieder aufzunehmen, Ss1e
VOTL 100 Jahren stehengeblıeben ist, sondern auf rund der Erfahrungen der
Kırche und der iıhr vielleicht hıer und da geschenkten t1ieferen FEinsıcht ın dıe
TE der eılıgen Schrift das noch einmal durchdenken, Was damals e1in

29°ungelöstes Problem geblıeben ist
Die Theologıische Kommıissıon der Selbständiıgen Evangelıisch-Lutheri1-

schen Kırche hat in den VE  CNn Jahren dem ema Intens1v gearbe1-
tet und eiıne Handreichung dazu herausgegeben mıt dem 1te ‚„„Das Amt der
Kirche ”

Es würde hıer welt führen, diese Schrift in iıhrer Gesamtheıit vorzustel-
len F den beıden VONer benannten Hauptteilen in seinem Re-
ferat betont die Theologische Kommıissıon dıe Verankerung des geistliıchen
Amtes 1n der tıftung Urc Jesus Chrıstus und dıe Kontinulntät Z apostol1-
schen Amt

„Die Briefe des Neuen Testamentes und die Bekenntnisse der CVaNSC-
lısch-Ilutherischen Kırche lassen erkennen, W1Ie das Amt der Kırche und die
(Gemeinde unlöslıch zusammengehören und zugle1ıc klar unterschieden S1Nd.

Sıe gehören USAMMEN, we1ıl der Geme1inde das Amt nıcht fehlen darf,
Üre welches ihr das Evangelıum verkündıigt und dıe Sakramente gereicht
werden; und we1l das Amt aul dıe Gemeıinde bezogen ist, deren Dienst CS

gestiftet wurde.
Sıe sınd aber unterschieden, weıl der (jemeılnde Wort und Sakrament

nıcht 1im eigenen Namen, sondern 1mM Namen (jottes gereicht werden: und
234we1l das Amt der IC in seinem Dienst die (Gemeıinde gewlesen ist

SaASSe, Hermann, SI rage ach dem Verhältnis VOoNn Amt und (Gjemennde Brıefe uther1-
sche Pastoren, Nr. S, Julıi abgedruckt in Hermann SASSE, In atu Confess10n1s, hrsg.
VOoNn TIedTIC Wılhelm Hopf, Berlın Hamburg, 1 1966, A
SASSE, a.a.Q., 124
Hrsg Theologische Kommıissıon der Selbständiıgen Evangelısch-Lutherischen Kırche, Das
Amt der Kırche, 1997
A.a.O.,
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Im Zentrum des gemeindlıchen Lebens, 1m Gottesdienst wiıird das Miıte1in-
ander anschauliıch

.„Der Gottesdienst der 1m Namen Jesu versammelten Gemeininde ist der be-
sondere O ‘ dem alle innewerden können, WI1IEe das Amt der TC und
dıe (Gemeinde einander zugeordnet Sind: Der Miss1ıonar und Hırte verkündıgt
der (Gemeıinde das Evangelıum und reicht die Sakramente:;: el bekennt CI

mıt der (Gjemeinde seine unde, bıttet und fleht, obt und an WI1Ie
jeder euge des Evangelıums. ,5

Sasse hat olcher Konzentratıon schon 949 aufgerufen, WE GT In
dem schon erwähnten Artıkel schreı1bt: es, Was dem geistliıchen Amt iIn-
zwıschen zugewachsen ist urc dıie moderne Überorganisation der Kırche
bIS hın den kırchenpolıtischen Allotrıa, mıt denen moderne 1SCHNOIe ihre
und anderer Leute eıt totschlagen, versinkt dann 1mM wesenlosen Scheine
Jede Predigt wırd wichtiger als dıe Sıtzungen, 1in denen große kiırchliche Re-
solutionen 7U Bonner Grundgesetz oder ZULr tombombe oder (‚oethes
200 Geburtstag diskutiert werden. Und wiederum: es Ernstnehmen des

296geistliıchen Amtes führt einem Ernstnehmen der chrıistlıchen Gemeinde.
Wıe modern ist Sasse, WEeNN WITr die Entwıcklungen in den Kırchen In

den etzten 5() Jahren denken? Nehmen WITr 1n der lat UuUNsSsCcICHN Beruf und -
SCIC erufung dem Wesentlıchen wıieder SallZ Konzentrieren WIT
uns auf das, Wäas den Pfarrern in der Ordınatıon als Aufgabe und DIienst über-
tragen worden ist Lehren WITr das die Gemeıinden.

In den Gedankengängen der Theologischen Kommıissıon der Selbständti-
SCHh Evangelisch-Lutherischen Kırche und den Darlegungen Sasses finden
sıch viele Überlegungen VOIll Walther wıeder, w1e S1e Kalthoff darge-
stellt hat Aus seinem Referat wırd aber auch eullıc dalß mıiıt eilıner
theologischen Definition des Verhältnisses VON Amt und Gemeıninde nıcht B
währleı1istet ist, daß das Mıteinander VO Pastor, anderen Miıtarbeıtern und
Mitarbeiterinnen und Gemeinde ohne TODIEmMeEe ist

Dr. macht s$1e csehr eindrücklıch eutlic Manche Erfahrungen
und Erscheinungen, dıe GT beschreı1bt, lassen sıch auch mehr oder wen1ger
stark ausgeprägt In der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen Kırche be-
obachten.

Kırche und ihre Mitarbeıiter erfahren mancherle1 Bedrängnıis. Zurückge-
hendes Ansehen der Kırchen und der Pastoren, burn-out-Effekt be1 Pastoren,
aber auch Miıtarbeıtern in den Gemeınden, Mutlosigkeıt, rhöhte Anforde-

dıe Professionalıtät, enttäuschte Erwartungen, Streıit und dergle1-
chen werden siıchtbar.

Zum ersten splegelt sıch darın das „Heıilszeichen des Kreuzes’”, WIE CS

Martın Luther in seiner Schrift VOIl den Konzıiılıen und Kırchen beschrieben
hat, wıder.

A.a.Q.,
SASSE, a.a.O., 130
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„Daß das olk Gottes es Unglück und Verfolgung, allerlie1 Anfechtung
und bel (wıe das Vaterunser betet) VO Teufel, VON der Welt und VO

Fleısch, ınwendiges JIrauern, Verzagtheıt, Erschrecken, außerliche Armut,
Verachtung, Krankheıt, Schwachheit leıden muß, damıt CS seinem aup
Chrıstus gleich werde. Die Ursache aiur muß alleın die se1nN, daß 6S fest
Chrıistus und Gottes Wort hält und Chrıistı wıllen leiıdet; Yın
‚Selıg sınd dıe, die meılinetwillen Verfolgung leiıden Sıe mussen iromm,
SUL gehorsam Se1N, bereıt, mıt Leıb und Gut der Obrıigkeıt und edermann
dıenen, nıemandem eın Le1ıd tun. ber eın olk aufen muß SOIC bıt-

Haß leiden ’
Wır ollten c Sallz nüchtern ZUT Kenntnis nehmen, daß WIT „eccles1ıa

pressa” bedrängte Gemeı1inde), IC dem Kreuz Sınd und nıcht
„eccles1ia trıumphans” trıuumphierende Kırche) Miıt der Wahrnehmung de-
SCS Sachverhaltes ollten arrer ihren Dienst gelassen und geduldıg auch INn
Anfechtung {un Ich erinnere das Wort Martın Luthers „„Orat1o, meditatıo,
tentatıo facıunt theologıum ” (Gebet, Meditation und Versuchung machen den
Theologen). Das ollten arrer be1 en Fragen, Nöten und Problemen In in
ICcM (jemeilnden immer wıeder einüben und e1 VOT em dıe Kraft des (Gie-
betes DICUu entdecken.

Von Melanc  ONn, dessen 500 Geburtstag WIT in diesem Jahr enken,
sınd viele ausend Gebete überliefert Von keinem anderen Reformator g1bt
65 viele Gebete Sollten WIT Pastoren das Beten 1n schwerer eıt nıcht
auch wılıeder mehr lernen und üben? Sınd WITr nıcht manchmal kraftlos,
weil ulls das Beten in Erhörungsgewı1ßheıit fehlt?

Zum anderen wırd be1 den Problemen miıt den Auseinandersetzungen in
Gemeinden mıt gegenseıltigen Verurteilungen und Mißverständnissen auch
eullıc da WIT „sSımul 1ustus peccator” zugle1ic Gerechter und SÜün-
der) sınd, dıe Gesetz und Evangelıum eben, WIe in dem Referat sehr
klar und eutlic herausgearbeitet wurde. el ist entscheıdend, dal3 der
Pfarrer der Hörer des Wortes (jottes In Gesetz und Evangelıum ist Das
wırd ihm seine Selbstgerechtigkeit, seinen Selbstruhm und selinen Hochmut
aufdecken und zerschlagen, aber ıhn auch TOÖsten Urc das eıl ın Jesus
Christus.

Christuszentriert ist deshalb der Dıienst des Pfarrers auszurichten,
Christuszentriert ist die Arbeıt der Gemeinde VonNn seıten der Gemeinde SC-
stalten. Die Freiheit des Amtes und der Kırche ist bedroht, WeNnNn der Amtsträ-
SCr ZUuU Funktionär und Werkzeug VOoN Menschen gemacht wIird.

In, mıt und Jesus Chrıistus versammelt sich dıe Gemeinde. S1ıe äßt
sıch mıt der Sanzecnh Christenheit auf en berufen, sammeln, erleuchten,
heiligen und be1l Jesus Christgs 1m rechten ein1gen Glauben erhalten. Hr will,

artın Luther, Von den Konzılıen und Kırchen, In Ausgewä Chrıften, hrsg VO!]  — Karın
Bornkamm und Gerhard Ebeling, D, rankfurt/Maın 1982, 207
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daß diese Geme1inde Ww1e eıne al die auf dem Berg 1egt, in der Welt CI -

kannt wırd und daß S1e W1e ein rief, den (jott der Welt schreı1bt, elesen
WIrd. Wır mMussen uns nıcht dieser und olchem Brief machen, WIT
sınd aus ottes (jüte des gekreuzıgten und VON den otfen auferweck-
ten Jesus Chrıstus wıllen

Damıt das geschieht, hat Gott se1ıne Diener berufen, WI1Ie Martın Luther
ın ‚„ Von den Konzılıen und Kiıirchen“ schre1bt: a  en NUunNn dıie Apostel, Van-

gelısten und Propheten aufgehört, mussen andere ihre Stelle gekommen
se1n und noch kommen bıs ZU Ende der Welt Denn dıe TG soll nıcht
aufhören bIis der Welt Ende IDarum mussen Apostel, Evangelısten und

Propheten bleıben, heißen STE auch, WI1Ie S1e wollen und können, dıe ottes
Wort und Werk treiben. ® (jott 11l das geistliche Amt

Damıt das geschieht, wıll Gott, daß möglıchst viele Gemeindeglıeder sıch
ZU Zeugendienst 1ın den verschledensten Bereichen und ufgaben rufen las-
SC}  S Dazu o1Dt Gott HIC den eilıgen Gelst viele en in dıe Gemeıinde,
dıe mıt den Begabungen, die der Schöpfergott geschenkt hat und noch
schenkt, zusammenklıngen und zusammenwirken. Diese en gılt 6S

entdecken und für dıe Arbeıt 1n der Gemeıinde fruchtbar machen.
In dem Zusammenhang ist in uUuNSsSeIeI TC engagıert über dıe rage der

Ordınatıon VOoN Frauen ZU Predigtamt diskutiert worden. DIie Kırche hat
sıch entschıeden, be1 ihrer bisherigen Linıe der Ablehnung der Ordinatıon
VoNn Frauen bleıben, hat aber den Diıenst der theolog1isc ausgebildeten
Tau 1im Berufsbild der Pastoralreferentin beschrieben Männer und Frauen

tragen geme1nsam, jeder in dem gewlesenen Aufgabenfeld, das kirchliche
en Hıer sınd WIT immer wıieder gefordert, Frauen nıcht diskriımıinıeren,
auch WEeNnNn ihnen dıe Ordınatıon nıcht gewäh werden annn

/7Zum drıtten möchte ich zusätzliıch der theologischen Eiınordnung und
Zuordnung der benannten TODIeme dıie rage nach den soziokulturellen und
psychiıschen Gegebenheıiten tellen und den Hintergründen afür, daß das
Verhältnıis zwıschen Amtsträgern, Mitarbeıitern und den Gemeindeglıedern
nıcht in Ordnung ist

Da ist die Persönlichkeıit des Pfarrers mıt iıhrer Ausprägung und ıhren
Problemen Da siınd dıe Laıen mıt ihren persönlıchen Entwiıicklungen und (Ga-
ben Da ist das soziokulturelle Umfeld Das, Was z.B viele Menschen in ih-
TeMmM erufsleben erfahren, Te und Härte, wirkt sıch auft dıie Gemeinde
aUus Der arrer, der 7 B als leıtender Angestellter und Arbeıiıtnehmer In e1-
NC Dienstleistungsbetrieb angesehen wird, wırd chnell für €es in der Ge-
meinde verantwortlich emacht. Er wırd oft als der „marketing man  27 (Eriıch
Fromm) angesehen, der siıch den Ansprüchen der Umwelt voll und ganz

und funktionıeren hat Mancher Pastor mMag auch dieser Gefahr
erhegen.

A.a.O., 196
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Und Sschl1eB”lıc Menschen, die in eiıner stark erlebnisorientierten Gesell-
schaft eben, erwarten annlıche Impulse vielTacC auch VO Pfarrer oder VOoN

den Mitarbeıitern in der (Gemeininde.
Bei„den psychıschen Gegebenheıten möchte ich auf die vielen, auch

tiefen Angste verweısen, dıe heute viele Menschen, auch in den (Gemeı1inden
bIıs hın den Pastoren en Ängste den Bestand VON TC und
Gemeıinde, Angste, dıe ftmals den Menschen in den Mittelpunkt des Den-
kens rücken und nıcht den dreiein1ıgen Gott mıt seliner Wırkmächtigkeit. KöÖön-
nenNn Urec solche Ängste nıcht auch Fehlentscheidungen in verschledener
Hıinsıcht in Gang kommen? Auf diıesen SaNZCH Komplex psychıscher und
sozi10kultureller Gegebenheıten, der noch erweiıtert werden könnte, und Sse1-
1ICcH Einfluß muß sehr geachtet werden, Fehlentwiıcklungen VCI-

stehen und sachgemä Korr1giıeren können.
enere brauchen alle, ob Pfarrer oder Laıen, für dıe VerTfolgung ihrer

1616 und dıe üllung iıhrer ufgaben eine gute Ausbildung und kontinuler-
IC Fortbildung. Die Selbständıge Evangelısch-Lutherische Kırche ist ZUT
eıt abel, angesıichts der Herausforderungen UNsScCICT Zeıt. cdıe Ausbildung
für Pfarrer DICUu strukturijeren. Der Pfarrer raucht in heutiger eıt theolo-
gisch-hermeneutische, kontext-analytische, m1ss1onariısch-pastorale, persOn-
lıch-geistliche und dıalogisch-selbstkritische Kompetenz. In dem Zusammen-
hang wiıird erWert auf persönliıchkeitsfördernde aßnahmen während der
Ausbildung und Fortbildung gelegt, Was ich 1Ur unterstreichen annn iıne
gule Ausbıildung der arrer VON INOTSCH der IC auf dem welteren
Weg Das gılt SCHNAUSO für eine Fortbildung der Pfarrer 1im Dıienst, die konti-
nulerlıch geschieht. Dadurch können riıchtige Wege aufgezeigt und alsche
Wege rechtzeıitig krıtisch reflektiert und begleıtet werden. Das, W ds> für dıie
Pfarrer gılt, gılt auch für dıe anderen aupt- oder nebenamtlıchen Mıtarbeıite-
rinnen und Miıtarbeiter In (Gemeıinden und Kırchen Z7u olcher Aus- und Fort-
bıldung gehö auch dıe Förderung Von Kommuntıkations- und Dıialog-
rähigkeit. Denn Urc. eın Mıteinander, auch In Streıitfällen, geben WIT
der Welt eın S1ıgnal in der 1e Jesu Chrısti

Wır können uns unnötige „Reıibungsverluste” 1m innergemeindlichen,
innerkirchlichen und zwıischenkirchlichen Bereıich immer wen1ger erlauben
angesıichts der Herausforderung uUurc dıe vielen Menschen, dıe VOIN Gesetz
und Evangelıum noch nıchts gehö oder N vVEISCSSCH en Für uns als
Selbständige Evangelısch-Lutherische Kırche 1eg das große mi1issionarische
Aufgabenfel in dem Urc den kommunıistischen Atheismus gelst1g, gelst-
ıch und wirtschaftlıc stark geprägten Osten Deutschlands und Europas VOIL
der Tür. Das geılistlıche Amt und dıe (jemeılnde stehen hler VOT Sanz
großen Herausforderungen, angesichts dessen mancher Streıit in der Geme1in-
de Sanz unbedeutend wırd.

Sle, er Kalthoff, en VOT allem die seelsorgerliche Herausforde-
IunNng für arrer und (jemeılnden betont. Ich stimme nen voll Wır Sınd
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nıcht 1Ur eine „„Komm-Kirche”, sondern auch eine ‚‚.Geh-Kirche” den
Menschen 1n der Gemeinde und den Außenstehenden ber Je orößer die
Geme1inde ist und Je VEr desto schwier1iger ist CS, eiıne angeMESSCHC
Seelsorge treiben.

hne dalß ich eın KRezept we1ß, W1Ie das Problem lösen ist dıie rchen
sind herausgefordert, über eıne Seelsorge, dıie sachgemäß Gesetz und Van-
gelıum ausrıichtet, NEeU nachzudenken. Pfarrer, Miıtarbeıiıter und Miıtarbeıiterin-
NnNeN werden hiıer immer hınter den Erwartungen zurückbleıben Was aber
ann dıe Kırche tun das dadurch verursachte ermanente „schlechte
Gew1ssen”?” Vielleicht mussen WITr wlieder stärker das edenken, Was Wıl-
helm LÖöhe geschrıeben hat „Darum stehe aD VON ethoden und VON

vornhereın den Grundsatz fest, daß dıe Seelsorge kasuell ist Warte auf
chie Gelegenheıten und nımm dieselben wahr.  ”9 LÖöhe 111 dadurch dem
Dıienst der Seelsorge ZUTLT Konzentratıiıon verhelfen

Der Pastor sollte weıterhın Miıtarbeıiter und weıtere Gemeıindeglieder ZU

„‚mutuum colloquium ei consolatiıonem fratrum “ das espräc mıteinan-
der und brüderliche Tröstung) zuruüusten und dıe Gemeinde Uurc dıe Kraft
des eılıgen (Gje1listes einem lebendigen Urganısmus werden lassen, in dem
eıner für den anderen da ist und eintriıtt.

1ele Aspekte TEeSs Referates, Dr. Kalthoff, waren noch 1m 1C auf das
Verhältnis VON Amt und Gemeinde würdıgen. Der Pastor der Selbständi-
SCH Evangelisch-Lutherischen Kırche, Dr. Gottfried Werner, hat in seinem
Buch „ JIröstet euch der Ordination” 1mM 1C auf das geistlıche Amt e_
führt ‚„„‚Das Amt ist des Herrn Geheimnıs. Miıt und in ihm stehen WITr Iımmer

der Grenze UNSeres Begreifens. Wır werden 1im gesicherten Studierzımmer
oder Professorenschreibtisch wohl Nnıe hınter das Letzte dieses Geheim-
N1SSEeSs kommen. Man muß das Amt IUN. Man muß in seinem praktıschen
Dienst tätıg sSe1IN. Nur in der konkreten Funktion kommen WIT seinem Ge-
heimnıs näher, aber eın etzter nıcht erfaßbarer Rest wırd bleiben Die
lutherische Kırche ist nach demel vieler iıhrer Besten mıt dem Amt noch
nıcht „terus . und s1e wırd 6S niıe werden. ! Das gılt auch für alle UNSeIC Be-
mühungen, das Spannungsverhältnıs VON Amt und (Gjemeıinde sachgemä 1m
1C en und CS für dıe TC Jesu Christi mIC  ar werden lassen.
Es kommt darın ZU Ausdruck, daß 6S letztlich das schöpferische ırken
des eılıgen Gelnlstes Urc Wort und Sakrament geht, das in se1lner eDen-
dıgkeıt nıcht aufhören wird bıs das Ende er Tage

Löhe, Der evangelısche Geistlıche, Stuttgart 1852, 03
Gottirıed Werner, Iröstet uch der Ordınatıon, Theologische Concordia, eft I
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Jochen F Der

Seelsorgerliche Verantwortung fur die Gemeinde!
Das des arrers in den lutherischen

Bekenntnisschriften

Fine moöOgliche Fehlinterpretation VO Bekenntnissen
Weıt verbreıtet ist dıe Ansıcht, daß Bekenntnisse In polıtıschen und

gesellschaftlıchen Krisensituationen formulıert werden und deshalb als Ant-
WOTIT auf dıe Herausforderung der Kırche 1n gesellschaftlıchen otlagen VeOI-
standen werden mMussen

Als e1splie für dieses Mıßverständnis des Bekenntnisses ann INan lex-
AdUus der ammlung Glaubensbekenntnisse für UNSere Zeit, hg (Gjerhard

Ruhbach (Gütersloh Mohn, anführen: “Ich glaube Gott, den
Allmächtigen. Wır sehen in dieser Welt Hunger und Krıieg, ngs und Le1d,
Haß und Unmenschlichkeıit Irotzdem möchten WIT glauben, daß B die
aC hat, auch über diese ınge  co6 (Nr. 25) AICH glaube Gott, den Vater
Er hat cdiese Welt für alle Menschen geschaffen. Darum 1N! ich mich nıcht
aD mıt der Teilung der Menschheıit In Reıiche und Arme, Sachverständige und
Unwiıssende, Machthaber und Machtlose (Nr. 62) „Ich glaube Gott, den
Vater, chöpfer Hımmels und der Erde Ich glaube, da (jott dıe einz1ge A
torıtät ist, die anerkannt werden muß Ich glaube, daß Gott den Menschen
frei geschaffen hat, ohne Aufteilung In Befehlende und Gehorchende, In
Herrscher und Untergebene, ohne Rassendiskrıiminierung. Ich glaube nıcht,
daß jetzıger /Zustand VONN Gott gewollt ist  C6 (Nr. 63).'

eıtere Beıispiele für das Miıßverständnis der Aufgabe VON Bekennt-
nıssen finden sıch in der ammlung VON Kurt Dietrich chmiıdt Die Bekennt-
NLSSE und grundsätzlichen Außerungen zZUFr Kırchenfrage des Jahres 719353
(Göttingen: VE&R, SO bekennen dıe Deutschen Christen ihren
unsch, dalß D, der heilıge und gule Geilst N (jottes eil’'gem Wesen auf
uns überströme, der (Gelist der Lauterkeit und der ahrheıt, der Rechtlichkeit,
der urc der Sauberkeıt, des Heldenmutes, der Beharrlichkeit, der
unbegrenzten sachlıchen Ireue und des Vertrauens..., daß dieser Geist uns CI -

und freı mache und uns treibe en und en erken, in
Dienst und pfer, ın amp und Leıden, WI1e uns das In Jesus und anderen CI -
lösten Gotteshelden uUuNseres eigenen Volkes groß und errlich VOT der eele
steht‘‘ ebd 132-133).

Vgl ZUMm Problem des OC1: TEE| 3.452: Slenczka, „Bekenntnis als Deutung,
Gemeinschaft und Grenze des aubens  e KuD (1980) MN AT
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Augsburger ekennen
Das Bekenntnis des aubens, das die Reformatoren mıt der Confesstio

Augustana (CA Augsburger Bekenntnis VON ablegen, könnte ın gle1-
cher Weiıse mißverstanden werden, da dıe Bekennenden mıt der eiıne
‚„Staatsschrıift” auf dem Augsburger Reıichstag vorlegten, dıie „dıe äng1g-
e1ıt des Verfassungsrechts VON der theologischen Wahrheitsfrage“” aufzeigte.‘
Daß der politischen edeutung des Bekenntnisses in der historischen Sıtuatl-

be1 selner Verlesung auf dem Augsburger Reichstag eın mündlicher Be-
kenntnisakt der bekennenden Christen Jesus Christus als ihrem Herrn
und Erretter vorausgent und daß auch die als eiıne Confessio in diıesem
Sinne verstanden werden Will, ze1igt nıcht zuletzt der chnell überlesene
Bıbelvers, der dem Bekenntnis auf dem Titelblatt vorangestellt WwIrd: „Ich
rede VOIN deınen Zeugnissen VOTI Könıigen und schäme mich nıcht‘ (‚’ Et
loquebar de testimoniLS fULS ıIn CONSDECILU IN el Anon confundebar “ Ps
,BSLK Das OlITfentlıche Bekenntnis Chrıistus und die 1m C Väall-

gelıschen Glauben erfahrene Rettung uUurc Christus stellt die Confessoren in
eıne Bekenntnisgemeinschaft hıneın, dıe S1e VON der römisch-katholischen
eologıe und kirchlichen Praxıs ihrer eıt scheidet.? Das Augsburger
Bekenntnis ist sOomıt als theologische Verantwortung, als eine Uurc den He1-
1gen Gelst geschenkte Antwort des Christen 1m Glauben auf dıe Heilstat
(Jottes 1n Chrıstus anzusehen. Diese Antwort ist die Rechenscha: des christ-
lıchen auDens über dıe Hoffnung des Christen 1im Sinne VOoON eftr. 3:15
Mıiıt dem Bekennen ist dıe Gewıißheit des ew1gen e1Ils gesetZzt; die efahr, in
dieser Sıtuatiıon verleugnen, implızıert die Verdammnis.“*

Dieses Bekenntniıs sol] jedoch nıcht mißverstanden werden, als ob da-
mıt nach dem geläufigen Verständniıs des rıchworts gesagt sSe1 1X1 el
salvavı anımam Meam wörtl „Ich habe gesprochen und me1lne eele
gerettet‘): Ich habe meın Gew1lssen beruhigt, meı1ıne Haut ettet, und die
anderen kümmere ich mich nıcht Im Augsburger Bekenntnis drückt sıch viel-
mehr das seelsorgerliche Ringen Von Iheologen aus, die gerade nicht Nur

iIhr privates Heil, sondern das eıl der ihnen Anvertraultfen Seelen suchen.
Und diese Absıcht entspricht durchaus dem Bıbelvers Hes 3,19, der die
rundlage für das bekannte Sprichwort bıldet (jott nımmt den Propheten In
die Pflıcht, das iıhm anvertraute olk dessen un! und

SO Martın Heckel: „Die reichsrechtliche Bedeutung des Bekenntnisses‘‘. Bekenntnis und
Eıinheit der Kırche Studıen Z Konkordienbuch, hg.V. Martın Brecht und einnNar:ı
Schwarz, uttgari Calwer, 1980, 662
Vgl dazu Slenczka, a.a.0 248f.
Die efahr des Verlustes der ewıgen Seligkeıit findet sıch immer wıeder 1m ‚usammenhang
der evangelıschen eigerung, das eigene Handeln ach selbst ausgedachten Maßstäben
der menschlıchen Tradıtionen und nicht ach (Gottes riıchten, vgl BSLK 3c,14f;

u.O., ebenfalls efier Hauptmann: „„Das Bekenntnis als Gestalt eılıger Tradıtion und
als Antwort des aubens ,  29 in Lutherische Kırche in der Welt, 43, 1996, 57-66
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seıne Umkehr bewirken. Wenn das olk dem Ruf des Propheten nıcht
Oolgt, hat CO ennoch selnen iıhm VOIN (iott gegebenen Auftrag wahrgenom-
men.°

ufgaben des arrers nach der Contfessio Augustana
DIie seelsorgerliıche Betätigung der Confessoren, dıe Ja nıcht 1Ur Profes-

sondern auch Pfarrer wiırd nıcht 1U 1im Akt des stellvertretend
für alle (Gjemeinden und ın der Verantwortung für das Heıl der Gläubigen C
schehenden Bekennens VOIL dem Kalser eutlıc. S1e IC sıch auch be1 VIe-
len anderen Themen AdUus Die Grundlagen des seelsorgerlichen IDienstes des
Pfarrers werden explızıt In den Bekenntnisschrıiften eroörtert, VOI em in den
Artıkeln Vom Predigtamt und 28 Von der Bıschofen Gewalt) der
eıtere Außerungen ZU I Dienst des Pfarrers MUSSeEN 1mM Jeweılıgen Kontext
anderer Themen ın den verschlıedenen Bekenntnisschrıften aufgesucht und
edacht werden.

Grundlegend für dıe lutherische Amtslehre, für dıe re VO  — den Aurf-
gaben des Pfarrers in lutherischer IC ist „5Solchen Glauben CI-

langen, hat (Gjott das Predigtamt eingesetzt, Evangelıum und Sakrament SC-
ben, adurch DE als uUurc Mıiıttel den eılıgen Gelst g1bt, welcher den ]au-
ben, und Wann ST wiıll, in denen, das Evangelıum hören, Wirkeftf: *

‚2-7 Diese appe, auf dıe Gnadenmiuttel beschränkte DefTfinıiıtion
des Pfarramtes wırd inhaltlıch vertieft Urc dıe Aussagen des 28 Artıkels
über das Schlüssel- oder Bıschofsamt, dıe in gleicher Weılse für das Predigt-
amt gelten: „Nun lehren dıie Unseren also, daß der Gewalt der Schlussel oder
der Bıschofen sel, lauts des Evangelıums, ein Gewalt und Befehl Gottes, das
Kvangelıum predigen, dıe unı vergeben und eNalten und dıe Sa-
krament reichen und andeln.“‘ J2 .12-17 Zur Schriftbegründung
wırd Joh 02123 angeführt. „Denselben Gewalt der Schlussel oder der
Bischofen ubt und treıbet INall alleın mıt der LE und Predig (Jjottes Worts
und mıt Handreıchung der Sakramente vielen oder einzeln Personen,
arnach Beruf ist Denn damıt werden gegeben nıcht leibliche, sunder ew1ge
Dıng und (iuter. Diese Guter ann 1I1Nan anderst nıcht erlangen, dann ÜUrec
das Amt der Predig und Uurc die Handreıichung der eıligen Sakrament“‘

12125122 D. Inhaltlıch wiıird dıie Aufgabe des Schlüsselamtes 4C
die Von Sünden absolvierende und errettende Kraft des Kvangelıums be-
stimmt. Seinen Ermöglichungsgrun hat dıese Wwirkkräftige Botschaft in Per-

Zum Hıntergrund dieses Sprichwortes In Hes 3,19 und Gen S14 vgl Geflügelte Worte:
Der Zıtatenschatz des deutschen Volkes, hg eorg Büchmann. Aufl Frankfurt
Ullstein, 1981, 3: Venl, VId1, 1C1 Geflügelte orte Aaus dem Griechischen und Lateı1in1-
schen, hg Klaus Bartels. Zürich Artemis, 1989, S.6'  Un Vgl für die reformatorischen
Bekenntnisse die Vorrede des sächsıschen Kanzlers Gregor Brück (1485-1557) ZUT
Confessio ugustana: BSLK 45,28-406,3; dort ırd der ach dem Evangelıum umgestaltete
Dienst des Pfarrers als Voraussetzung des evangelıschen Bekennens hervorgehoben.
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SOIl und Werk Jesu Christi, „„dessen eigentliche ufgaben Sind, VON der Sün-
de und VO Tode befreien“ (AC BSLK 1113 Wenn Christı Leıden
und terben (jottes Orn prediıgen und den Menschen erschrecken, dann ist
diese Wırkung eın TrTemdes Werk ODUS alienum) Christi (FÜ BSLK 11_
3 E 955,23-34; -2 Als weıtere ufgaben des bischöflichen Amtes
treten den bısher genannten das e1 in Lehrfragen und dıe rchenzucht
hINZuU: „Derhalben ist das bischoflich mbt nach gottliıchen Rechten das
Evangelıum predigen, un! vergeben, Lehr urteilen und die ehre, dem
Evangelıo9verwerfen und dıie Gottlosen, dero gottlos Wesen oMNen-
bar ist, AaUusSs christlicher Gemeın ausschließen, ohn menschlichen Gewalt, SOMN-

der alleın urc (jottes Wort‘“ 23221
DiIie Darstellung der Tätigkeıit des evangelıschen Pfarrers steht 1m Kon-

ZUT Beschreibung der Aufgabe des römisch-katholıischen Priesters, des-
SCI1 Tätigkeıt VOT em VON der 1e173| der haltenden Messen bestimmt
wIrd. Zum Gegenstand theologischer 101 wiırd VOT em dıie Vorstellung
des Urc den Priester dargebrachten und eDeNden und oten zugewandten
MeBopfers, das nıcht AaUus der eılıgen Schriuft egründe werden annn Die
römiısch-katholischen Gottesdienste sınd deshalb schlecC besucht, we1l das
Evangelıum nıcht gepredigt WIrd.

DIie Entfaltung des Wesens evangelıscher pfarrerlicher Tätıgkeıt ist nıcht
910808 Gegenstand, sondern auch Voraussetzung des aktuellen Bekennens der
Reformatoren:

2 uer Kaılserliıchen Majestat untertän1iıgster Gehorsamung uberre1-
chen und ubergeben WIT SG TET: Pfarrner, rediger und ihrer Lehren, auch
UuUNsSCIS auDens Bekenntnus, Was und welchergestalt s1e, aUus rund gott-
lıcher eılıger chrıft, in uUuNseIelN Landen, Furstentumben, Herrschaften,
Städten und Gebieten predıgen, lehren, halten und Unterricht tun.‘“/ DDas Be-
kenntnis ordnet uUurc die Verkündiıgung und Katechese der arrer dıe
Verhältnisse in Kırche und Gemeınde, bevor der Kalser dıe Evangelıschen
Z OIfentlıchen Bekennen herausfordert. Dies belegt auch das Schlußwort
des ersten e1ls der

„Dies ist Tast dıe Summa der ehre, welche in uUuNnseren Kırchen rech-
tem christliıchen Unterricht und Irost der GewIssen, auch Besserung der
Glaubigen gepredigt und gelehre ist; Wwıe WIT dann uUuNseIc eigene NSeelen und
(Gjew1lissen Je nıcht SCINC wellten fur Gott mıt Mißbrauch gottliıchen Namens
oder Wortes in die ochste großte efahr sefzen oder auf uUuNseTeE Kınder und
achkomme eiıne andere ehre, dann dem reinen gottlıchen Wort und
chrıistliıcher anrheı gemäß, fällen oder erben‘“ 83C,/-18)

Vgl auch Melanchthons Iractatus: ‚„„‚das Evangelıum gebeut denen, den Kırchen sollen
furstehen, dalß s1e das Evangelıon predigen, un! vergeben und Sacramenta reichen sollen,
und ber das gibt iıhnen die Jurisdictio, daß INan dıe, ın offentlıchen Lastern liegen,
bannen und, dıe sıch bessern wollen, entbinden und absolvieren {1°° ‚32-41
BSLK 45,28-46,3 Vgl ben Anm Nr. auf
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Einzelheıiten des pastoralen Dıenstes finden sıch nıcht 1Ur in der S(0(I1-

dern auch in den anderen Schriften der lutherischen Bekenntnisschriften.
Diese ussagen erganzen ihre Amtstheologıie, dıe hlıer In ıhren Hauptpunkten
dargestellt wurde.

Über den seelsorgerlichen Charakter der ganzen
ammlung der Bekenntnisschriften

Da dıe Bekenntnisschriften sıch auf die DEU geordnete kırchliche Praxıs
der evangelıschen rıchen egründen, könnte 111a behaupten, s1e selen als
(janzes Dokumente seelsorgerlichen Bemühens dıe Gestalt der wahren
Kırche, VOT allem, WEeNnNn 111a bedenkt, Was für eıne befreiende Wırkung VON

der evangelıschen Te VoN der Rechtfertigung für die bedrückten Gew1lssen
ausging.“ Diese Behauptung findet ehesten eınen Anhalt Luthers Kate-
chısmen, da S1e 1m Kontext der Visıtationen 1mM Kurfürstentum Sachsen ent-
standen. Der Kleine Katechtismus wırd N der seelsorgerlıchen Verantwor-
tung heraus geschrıeben, ‚„„‚daß der gemeıne Mannn doch garnıchts we1iß VON
der chrıistliıchen ehre, sonderlıch auf den Dörfern, und leider viele Pfarrherr
fast ungeschickt und untüchtig sınd lehren, und sollen doch alle Chrısten
heißen 5301,14-502,3) Dıie Katechiısmuslehre wırd als Unterricht
des Christen In seiner Funktion als Vorstand elInes Haushalts 0756).
dem dıe Unterweısung selıner Hausgemeıinde übertragen Ist, vorgetragen.” In
der Vorrede ZU Großen („Deutschen’‘) Katechismus ist Luthers seel-
sorgerliche emühung dıe Erneuerung des Pfarrerstandes belegt, WENN CT
miıt selner Auslegung des Katechismusinhaltes en e1ısple. für dıe Katechese
der Pfarrer geben und S1E selber chülern der nıemals ausgelernten
Grundlagenlehren des Katechismus machen wiıll. 19 Ja, Luther stellt in seinem
Vorwort SORar dıe ese auf, daß derjen1ige, der die zehn Gebote beherrscht.
der perfekte Seelsorger ist

„Denn das muß Ja Se1IN: WeT die zehen onl und Sal kann, daß der
muß dıe Schrift können, daß CI könne in en Sachen und Fällen

Aus diesem Blickwinke) gesehen, ware es in den Bekenntnisschriften als „seelsorgerlich“‘
qualıifizieren, der Begriff würde amı jedoch unschart. Alleın schon dıe Trennung der

Te VO ehorsam, der sıch den erken des Gläubigen ze1g! (CA VON
der Tre VON der Rechtfertigung (CA ware demnach eiıne seelsorgerliche Leistung
der Konfessoren BEWESCHNH.
Vgl uch den dıdaktıschen 1INnwels In der Vorrede AA Großen Katechismus, BSLK
554:11-16
„Darümb ich abermal alle Christen, sonderlich dıe Pfarrherr und rediger, s1e wollten
Nıc frühe Doctores se1in und es WwWIsSsen sich dünken lassen sondern sıch äglıch
ohl drinnen ben und immer treiben,45  Seelsorgerliche Verantwortung für die Gemeinde  Einzelheiten des pastoralen Dienstes finden sich nicht nur in der CA, son-  dern auch in den anderen Schriften der lutherischen Bekenntnisschriften.  Diese Aussagen ergänzen ihre Amtstheologie, die hier in ihren Hauptpunkten  dargestellt wurde.  Über den seelsorgerlichen Charakter der ganzen  Sammlung der Bekenntnisschriften  Da die Bekenntnisschriften sich auf die neu geordnete kirchliche Praxis  der evangelischen Kirchen begründen, könnte man behaupten, sie seien als  Ganzes Dokumente seelsorgerlichen Bemühens um die Gestalt der wahren  Kirche, vor allem, wenn man bedenkt, was für eine befreiende Wirkung von  der evangelischen Lehre von der Rechtfertigung für die bedrückten Gewissen  ausging.® Diese Behauptung findet am ehesten einen Anhalt an Luthers Kate-  chismen, da sie im Kontext der Visitationen im Kurfürstentum Sachsen ent-  standen. Der Kleine Katechismus wird aus der seelsorgerlichen Verantwor-  tung heraus geschrieben, „daß der gemeine Mann doch so garnichts weiß von  der christlichen Lehre, sonderlich auf den Dörfern, und leider viele Pfarrherr  fast ungeschickt und untüchtig sind zu lehren, und sollen doch alle Christen  heißen ...“ (BSLK 501,14-502,3). Die Katechismuslehre wird als Unterricht  des Christen in seiner Funktion als Vorstand eines Haushalts (BSLK 507,36),  dem die Unterweisung seiner Hausgemeinde übertragen ist, vorgetragen.? In  der neuen Vorrede zum Großen („Deutschen“) Katechismus ist Luthers seel-  sorgerliche Bemühung um die Erneuerung des Pfarrerstandes belegt, wenn er  mit seiner Auslegung des Katechismusinhaltes ein Beispiel für die Katechese  der Pfarrer geben und sie selber zu Schülern der niemals ausgelernten  Grundlagenlehren des Katechismus machen will.'° Ja, Luther stellt in seinem  Vorwort sogar die These auf, daß derjenige, der die zehn Gebote beherrscht,  der perfekte Seelsorger ist:  „Denn das muß ja sein: wer die zehen Gebot wohl und gar kann, daß der  muß die ganze Schrift können, daß er könne in allen Sachen und Fällen raten,  8  Aus diesem Blickwinkel gesehen, wäre alles in den Bekenntnisschriften als „seelsorgerlich‘“  zu qualifizieren, der Begriff würde damit jedoch unscharf. Allein schon die Trennung der  Lehre vom neuen Gehorsam, der sich an den guten Werken des Gläubigen zeigt (CA 6), von  der Lehre von der Rechtfertigung (CA 4) wäre demnach eine enorm seelsorgerliche Leistung  der Konfessoren gewesen.  Vgl. auch den didaktischen Hinweis in der Vorrede zum Großen Katechismus, BSLK  554,11-16.  10  „Darümb bitte ich abermal alle Christen, sonderlich die Pfarrherr und Prediger, sie wollten  nicht zu frühe Doctores sein und alles wissen sich dünken lassen ..., sondern sich täglich  wohl drinnen uben und immer treiben, ... sie sollen's auch inne werden, welche Frucht sie  erlangen werden und wie feine Leute Gott aus ihn machen wird, daß sie mit der Zeit selbs  fein bekennen sollen, daß, je länger und mehr sie den Katechismon treiben, je weniger sie  davon wissen und je mehr dran zu lernen haben, und wird ihn als den Hungerigen und  Dürftigen denn allererst recht schmecken, das sie itzt fur großer Fülle und Überdruß nicht  riechen mügen‘“ BSLK 552,38-553,23.s1e ollen's uch inne werden, welche TUC: S1C
erlangen werden und WIE feine eute ott dUuUs»s ihn machen wird, s1e mıit der Zeıt se
fein bekennen sollen, Je länger und mehr S$1e den Katechısmon treıben, Je weniger s1e
davon W1IsSsen und Je mehr ran lernen aben, und wırd ıhn als den Hungerigen und
Dürftigen enn allererst TeC| schmecken, das S1e tzt fur großer und Überdruß nıcht
riechen mügen‘ BSLK 552,38-553,23
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helfen, rösten, urteilen, richten, el geistlıch und welitlıc. Wesen und

muge se1n ein Rıchter über alle ehre, Stände Geister, ec und W as 1n der
Welt se1in Mag Und W as ist der Psalter denn eıitel Gedanken und

UÜbunge des ersten Gebots”?”“ „16-2
Auf den ersten IC könnte I1Nall meınen, daß 65 sich mıt der Konkor-

dienformel FC) anders als mıt Luthers Katechismen verhielte. Die KOon-
kordienformel ist stärker als eın Lehrbekenntnis formulıert, nıcht als ein
„Lernbekenntnis” w1ıe Luthers Katechiısmen. Ihr gehen VOT em die Stre1i-

tigkeıten der lutherischen Theologen untereinander VOTQaUs, 1n ihr wiıird aber
auch die Abgrenzung gegenüber Calvınısten und Schwärmern gesucht. Die
Vorrede der Konkordienformel stellt dıe Sıtuation sehr allgemeın dar, 1n der
dıe (Geme1inde ÜTC alsche re verwirrt wird, aber auch Uurc das 1N1-

gungswerk erfährt.!' Die Lehre VoNn (Gottes ew1ger Gnadenwahl, be1 der
dıe verstärkt seelsorgerliche Erfahrungen in ihren ext einbringt, wiıird
ten besprochen. “

Deutliıcher als die Konkordienformel geht Melanchthons lateinische ApOo-
og1€ der Confesstio Augustana auf die Sıtuation e1n, iın der ratsuchende Chrı1-
sten uUurc den Dienst des evangelıschen Pfarrers und Irost ıfahren
aben, auffälligerweıse in erhöhtem Maß ın der deutschsprachigen Überset-
ZUN® se1INES Wittenberger ollegen Justus Jonas (1493-1555). Jonas hat in
seinem ext viel stärker als Melanc  on 1mM r1g1na. dıe seelsorgerliche DI1-
mension der evangelıschen re herausgearbeıtet. Justus ONnas fand als
Übersetzer große Anerkennung be1 seıinen Zeıtgenossen. Sowohl Luther als
auch Melanc  on lobten dıe vorzügliche deutsche Sprachgestalt seiner
Übersetzungen. €e1 ermächtigten Jonas, fre1i übersetzen, damıt be1 Se1-
nenNn Übersetzungen e1in > idıomatısches Deutsch nıcht verhindert WUTr-
de 13 Eın nlıegen se1ner Übersetzung der pologıe ist offensıchtliıch SCWC-
SCIL, Darlegungen über den Irost des auDens urc die Predigt des Evange-
lıums verstärkt olchen tellen des Textes einzuflechten, denen sıch
dAese Ausführungen VO ema her nahelegten.

Die Lage der Kirche, ın der die Gegner a uns und uUNsSsSCIC Schulen und Kırchen übel ‚U -

rufen, ihre Irrtumb emanteln und dıe AITTINCMN verirreten Gewissen VO! Erkenntnus der
reinen evangelıschen re abzuwenden und esto williıger unter dem päpstischen Joch und
‚wang w1ıe uch andern wıder Gottes Wort streitıgen Irtumben halte; BSLK
743,8-16 Die Verfasser der verpflichten sıch dazu, es {(un, 55  as ormehrung
und Ausbreıtung (jottes Lob und ren und SeINESs alleinseliıgmachenden Worts Fort-
prlanzung, uhe und Friede christlicher Schulen und ırchen““ C  9;  S  A und uch
ZU Irost und Unterricht der TITINeN verıirrten GewI1issen cAient 760,41), und en deshalb
dıie Konkordie veröffentlich: (760,19-21), „und zweiıfeln NIC werden alle ifrommen
Herzen, rechtschaffene 1€! göttlıcher Wahrheıit und christlicher, gottgefälliger E1-
nıgkeıt tragen, ıhnen dieses heilsame, hochnötige und chrıstliıche Werk neben uns christlıch
gefallen und ıhnen diesfalls Beförderung der Ehre Gottes und der gemeınen ewıgen
und zeitlichen keinen angel se1in lassen““ „‚21-2'

1 Vgl unten auf eıte 54f1.
13 (Gustav Kawerau, er Briefwechsel des Justus Jonas, 1885, Hıldesheim Ims

1964, AI
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ros des echten aubDbens als eın LeIitthema
Die vorangehenden Ausführungen zeıgen, dıe tröstende, gewlß-

machende Wirkung der reformatorischen Verkündigung eın Leıtthema ist,
das auf dıe seelsorgerliche Tätigkeıt der Verfasser der Bekenntnisschriften
hinwelst. Die rage nach dem Irost des aubDens Jesus Christus ist nıcht
umsonst dıe rage des Heidelberger Katechismus: ‚„ Was ist deın ein1ger

in en vnd in sterben?‘‘!*
Daß dıie richtige Tre VOIN der Gerechtigkeıt Uurc den Gilauben Jesus

Christus tröstliıch ist, während dıe Gerechtigkeıit, die INan TE eigene Wer-
ke erlangen sucht, 11UT Verzweiflung und Ungewı1  eıt des auDens CI-

stellt weder eiıne lutherische noch eıne reformiıerte Sonderlehre dal' IS
Der Heidelberger Katechismus erhebt mıt selner ersten rage diıese erge-
Wwisserung des chrıistliıchen auDens ZUT theologıschen Kardınalfrage 1M Le-
ben des Gläubigen.'® FSINUS egründe: ın seinem Katech1smus-Kommentar
dieses orgehen folgendermaßen: „DIe rage nach dem Irost wIird erster
Stelle gestellt und behandelt, weıl S1e. dıe Absıcht und den Gehalt des Kate-
chısmus ausdrückt. DiIie Absıcht ist, dalß WIT sıcheren und festen Irost SsSOowohl
1mM en als auch 1mM Sterben erlangen sollen Der Gehalt dieses Irostes be-
steht darın, dalß WIT Uurc den Glauben 1n Chrıistus eingepflanzt werden, da-
mıt WIT Urc ihn versöhnt mıt (jott und VOoON (jott geliebt werden, damıt C]
sıch NSC} annehme und unNs eW1g rette ‘!

Das ema „ Irost“ findet sıch 1mM Heidelberger Katechismus in Fragen
den zentralen TIThemen der Lehren VoNn Chrıistus und VO eılıgen (je1list

wleder. Wırd noch ZUT Hımmelfahrt Christı (Fr. 49) gefragt: ‚„ Was nutzet VmnmS
die Hımmelfahrt ( ArisStE7 BSKORK 160), ebenfalls Christi Sıtzen ZUuUTr

14 Bekenntnisschrifte: und Kırchenordnungen der ach (Gjottes Wort reformierten Kırche
hg. Wılhelm Nıesel Aufl Zürich eo uC| 1985, 149

Irost ist eINn trundthema der Theologie Luthers, vgl Christian OÖller: ‚„Luthers Seelsorge
un! die NECUETEN Seelsorgekonzepte‘‘, ThBeıitr (1992) NO Ute Mennecke-Haustein:
Luthers Trostbriefe, Gütersloh, 089 Luther als deelsorger. Veröfft. Luther-Akademie
Ratzeburg 18, Erlangen M.-Luther- Verlag, 991 Gerhard Ebeling: „ Trostbriefe Luthers
Leıidtragende‘“‘, In Kırche In der Schule Luthers, Heubach rlangen: Luther, 1995,
3/-48
uch In den Liedern der reformatorischen und nachreformatorischen Zeıt nımmt SI TOSE-
eine entrale tellung 1n, vgl Waltraut Sauer-Geppert: Sprache und Trömmigkeit im
deutschen Kırchenlıe. Vorüberlegungen einer Darstellung seiner Geschichte Kassel
Stauda, 1984, ZYEAN Max Kohler Irost und Vertrauen 1m Kirchenlied Das Lied der
Kırche Hünıbac  hun Grunder, 946 Einen exemplarıschen Durchgang Urc Exegese
und Kıirchengeschichte biletet Hans Theo Weyhofen: TOS! Modelle des relıg1ösen und phı1-
losophischen JIrostes und iıhre Beurteijulung Uurc die Relıgionskritik. EHS 25° 203 Frank-
furt/M Lang, 1983 Zur Praktischen Theologıe vgl Schneider-Harpprecht: Trost In der
Seelsorge, uttgar! ohlhammer, 1989; Weymann Irost”? Urijentierungsversuch ZU[T

Seelsorge. Urıc IVZ, 959
Übersetzung ach Ihe Commentary of Dr. Zacharılas TSINUS the Heıdelberg Catechısm
Übers Wıilliard. der Aufl Phillıpsburg, NJ Presbyterıan and eIorme!
ca In der Originalsprache MIr das Werk des TSINUS leider NIC: zugänglıch.
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Rechten ottes ‚„Was nutzet VIıS diese herrligkeyt uUuNnSeISs haupts Christi?““

(Fr. 51 BSKORK 161), lautet dıe rage ZUT Parusıe Christi ‚„„Was rostet

dich dıe widerkunfft Christi richten dıe lebendigen vnd dıe todtenr)“ (Fr.
52 ebd.) Ebenfalls wırd konkret nach dem Irost der re Von der Auferste-

hung 6S Fleisches und des Artikels VO ew1gen en (Fr. 57 und 58, eb  O,

62-1653) efragt. Christı Wiederkunft als rundlage der uferstehung en
Fleisches und des ew1igen Lebens der Gläubigen werden somıt VO Katechi1s-
INUS als dıe Hauptpunkte der christlichen ehre, aus denen dem Glaubenden
TOS erwächst, gekennzeichnet.

Wenn dıe tröstende Wırkung der evangelischen Predigt als Leıtthema OC-
Wa wird, dann bedeutet das nıcht, daß dıe seelsorgerliche Tätigkeıt des
Pfarrers nıcht auch Uurc andere Stichworte markıert und be1 diesen gefun-
den werden könnte Es ist vielmehr besondere Aufmerksamkeıt gerade auf
solche ussagen riıchten, in denen das ema in einem anderen Kontext
und mıt anderen egriffen dargestellt wird. Dies soll fünf Beispielen SC-
ze1igt werden.

Weitere Beobachtungen ext
Die Sıtuatıiıon der Seelsorge In der römisch-katholischen Kirche seiner

eılt beschreıbt Melanc  on ın der pologie, VOIN Justus onas volkstümliıch
kommentierend und treffsıcher übersetzt: „Aber WO Gott, daß cdie 1der-
sacher doch auch einmal höreten dıe unsäglıch erbärmlıch ogroße Klag er
rchen, das große Schreien und eufzen viel firommer erzen und
(Gew1ssen. Der rchen Freiheıit und Was eld und Gut belangt, vergesSsch dıe
Wiıidersacher nıcht, aber W1e dıe nötigsten, nützlichesten Amt In der rchen
bestellet sind, da SOTSCH Ss1e nıchts. S1ı1e fragen gal nıchts arnac W1e 111all

Tre oder predige, s1e iragen nıcht darnach, WwW1e ıstlıcher Brauch der Sa-
krament erhalten werde, S1e ordiniıeren grobe Esel:; damıt ist christliche re
u  Nn, daß dıe Kırchen nıcht mıt tüchtigen redigern este S1Ind. S1ie
machen Tradıtiones und unerträgliche Bürden, die Seelen verderben, und
ob olchen iıhren Tradıtiıonen halten S1e viel fester, denn ob Gottes Geboten
1e] arme Seelen stecken itzund 1mM Zweıfel, w1issen nıcht, Was s1e halten sol-
len Da gebühre 6S den Prälaten, hören, W ds recht und Was unrecht wäre,
und dıe Mißbräuche andern, den armen Leuten aus dem Z weifel helfen,
und dıe ast VON den eschwerten (jew1ssen nehmen“ 74_

18 Melanchthon: „Sed utınam VIC1SSIM audırent adversarıı querelas ecclesiarum el plarum
mentium. Dignitates OPCS SUas ortıter uentur adversarıl, interıim statum ecclesiarum
neglıgunt, nonNn cCurant rec docer1 eccles1i1as sacramenta rıte tractarı. sacerdotium
admıiıttunt quoslıbet sıne discrimıne. Postea iımponunt intolerabıilıa, quası delectentur
eXx1t10 alıorum, SUas tradıtıones onge accuratıus servarı postulant, QUam evangelıum. Nunc
in gravVissım1s difficıllımıs controvers11ls, de qu1ıbus populus misere CUDI docer1, habeat
alıquıid certl, quod sequatur, NOoN expediunt mentes, quas dubitatıo acerbissıme crucılat,
tantum conclamant ad arma  ee ‚14-3



Seelsorgerliche Verantwortung für die Gemeinde

Auf den Verftfall des Pfarramtes O1g dıe Zersetzung des chrıistlıchen Dog-
I1Nas 1SCNOTIe nehmen ihre Verantwortung für dıe re auf den Kanzeln, für
dıe Spendung der Sakramente und für dıe Einsetzung gee1gneter Pfarrer nıcht
wahr. Deshalb ist dıe (Gemeıinde verunsıchert, dıe Chrısten reagleren als Sol-
che, dıe der orderung des (Gesetzes eben, mıt Klagen. So finden S1Ce
auch keine Heilsgew1  eıt, da ihnen nıcht das Evangelıum gepredigt wiırd;
vielmehr werden S1e ZU Wafifengang dıe Evangelıschen aufgerufen. ”

Eın welteres ema, das auf die Sıtuation der evangelıschen und der
römisch-katholischen Kırche bezogen ist, stellt das Problem der Traditionen
oder auch kirchlicher Ordnungen 1mM weltesten Sinne dar. In der seelsSOTr-
gerlıchen Praxıs ze1igt 6S sıch, daß dıie Tradıtiıonen u er Beschwerun
der Gew1lssen“ geworden Sınd „23-2 Aus der Geschichte wırd
berichtet, daß cdies viele in dıe Verzweıflung, Ja tlıche in den Selbstmord SC-
trıieben hat, weıl S1e die tröstlıche re VOIN der nal Christı nıcht hörten
ebd 102,29-103,2) urc dıe auf Tradıtionen ausgerichtete theologische
Arbeıt wurden dıe Gläubigen verunsıchert und wahre FErkenntnis Chrıstı WUT-

de verhındert 222 Alleın schon der Artıkel der Augsburger Kon-
fession über e VOIN den Evangelıschen abgeschafften Speisegebote berührt
e1n Bündel VON seelsorgerlichen Problemen, dıe dıe vorreformatorische
Gottesdienstprax1s mıt sıch gebrac hatte Eın besonders herausgestellter
Bereich menschlicher Tradıtionen, der viele Nöte mıt sıch brachte, dıe
Klostergelübde. Weıl der Klosterstand übermäßig gelobt wurde, gab 6S ( 'H1Y-
sten, die mıt belastetem (Gew1lssen verheıratet 1n der Meınung, der
an: der Unverheirateten Nl vollkommen und gul 118:8:35). Hıer
Wäal dıe seelsorgerliche u  ärung gemeındlıcher Vorurteıile gefragt.“'

Das theologıische Problem der Iradıtiıonen und Kırchenordnungen wırd
umfassend mıt der Unterscheidung Von menschlichen Werken und (Grottes

ANSCYANSCH Iradıtıonen sınd VON Menschen eingesetzt (100,15-16)
und en deshalb nıcht den verpflichtenden und bindenden Charakter, den
Gottes für dıe Menschen hat SO el der seelsorgerliıche Rat 1im IC
auf Ehelosigkeıt und estan „Nun ist Je das eın und vollkommener
an! des Lebens, welcher (Gotts füur sıch hat; das aber ist e1in
fahrlicher an des Lebens, der (jotts nıcht fur sıch hat‘ (118, -35)
DIie Eınhaltung der Kırchenordnungen ist nıcht Z ew1gen eıl nötig,
formuliert 15 und befreıt die (Gew1lssen urc das Evangelıum VO

wang alscher menschlıcher Gesetzesverkündıgung
Kırchenordnungen sınd der 16 und des Friedens wiıllen halten,
damıt In der TC nıcht Unordnung herrsche, 28 1mM 1G auf dıie

ben Anm auf e1ıte
Zur S1ituation der Gemeinnde 1m Vorfeld der Veröffentlichung der Konkordienforme vgl

Vgl azu auch ASm, BSLK AZZ1213
21 BSLK 18,35-37 ‚‚ Von Olchen Sachen ist SCWESCH, den Leuten guten Bericht

tun  ..
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gesetzgebende Aufgabe des Bischofsamtes DUKeineswegs
darf auch 191088 der geringste erdaC aufkommen, als se1 65 ZU Glauben nOt-

wendi1g, Kirchenordnungen einzuhalten.“

Die Reformatoren setitzen sich entschiıieden dıe Vermischung Von

(Jesetz und Evangelium ZUT Wehr, eiıne Vermischung, aus der alle che seelsor-

gerlichen Nöte entstehen, mıt denen S1€e in den Gemeinden konfrontiert WeI-

den.“ Das em: (Jesetz und Evangelium und dıe Verwechslung der beiden
Wirkweıisen des es CGjottes wiıird In verschiedenen Zusammenhängen und
mıt verschiedenen egriffen angesprochen. So werden in der gängıgen rO-

misch-katholischen Praxıs ottes Gesetzesforderung und menschlıcheer
vermischt.

Grundlegend für das negatıveel der lutherischen Bekenntnisschrıiften
über dıie Heilsbedeutung menschliıcher Ordnungen ist dıe Unterscheidung
zwischen Gottes unveränderlichem Wıllen und menschlichen Geboten nach
dem Wortlaut der eiligen Schrift. Die erke, dıie In menschlıchen Geboten
gefordert werden, können nıcht erfüllt werden, sondern führen ZUI Ver-

zweılflung. Im Glauben dagegen, der auf Christı Werk und nıcht auf se1ine e1-
er vertraut, wırd ottes ıllen erfüllt Wievıel eigene, aber auch

seelsorgerliche Erfahrung AUsSs Gesprächen mıt anderen mMag eingeflossen
se1n, WEeNN Melanc  on In der pologie schre1bt: „S1e werden keınen sıche-
TeN Irost der Gewl1lssen der FtFrommen dıe Anfechtungen der un! und
des es aben, auch nıcht den Teufel, der ZUrL1 Verzweiflung anreızt;
WEeNN S1e nıcht WI1sSsen, daß S1e. geWl se1n sollen, umsonst, Chrıstus,
Sündenvergebung . 4.38-45)??

Z Vgl BSLK 28,20-27 „ 50 Nnun die Biıschofen aC aben, die Kırchen mıt unzählıgen
Aufsätzen beschweren und dıe Gew1issen verstricken, warumb verbeut ann die

gottlic. Schrift oft, die menschlıche uisatze machen und horen? arum nennet

S1e. dieselben Teufelslehren? enn der heilıg Geiist solchs es vergeblich verwarnet
haben?“

TE „Darzu geben die Unsern ciese Antwort, dıe Bıiıschofen der arrer Ordnung
machen, damıt N ordentliıch ın der Kırche zugehe, nıcht amı (jottes nad erlangen,
auch nıcht amı fur dıe Uun! genugzutun der dıie (Gewi1issen damıt verbinden, solchs
fur notige Gottesdienst halten und aliur achten, daß s1e un! taten, WEenNnn s$1e ohn
Argernuß dieselben brechen“ (CA 28, BSLK „12-2

BSLEKE 261 ‚43-49 ‚„Dıies sınd die fürnehmste Z7wWe1 Werk, dadurch ott In den Seinen
wirket. Von den zweıen Stücken redet die Schrift, erstlich, daß Herzen CI -

schrecket und Uulls dıe un!| zeiget, ZU andern, daß 1ederum uUullls Ostet, aufrichtet und

lebendig macht.“ Vgl uch BSLK 951,9-19
25 Justus Jonas erweıtert Melanchthons Jext, indem dıe rage der Glaubensgewißheıt 1m

Tod och stärker als In der lateinıschen Vorlage entfaltet „Es g1bt die Erfahrung, WwW1e die
önche se. bekennen müUüssen, daß sich dıe GewI1issen Nn1ıC lassen tillen och zufrieden
bringen, enn Urc den Glauben rT1istum. Und dıie Gew1issen können eın rechten,
beständigen TOS en ın den großen Angsten der Todesstunde und in Anfechtung
wıder das große Schrecken des odes, der unde, wenn s1e N1IC:! die Zusage der Gnade iın
Christo sıch halten. uch können sıe keinen beständıgen TOS en wıder den Teufel,
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Seelsorgerlicher Irost ist NUrTr möglıch, WEeNnN das eigene Wort und die

selbstgemachten Forderungen des Predigenden und (Jottes kräftiges Wort,
das wahrha rOstet, unterschieden werden: „„D0 mussen s1e Ja nıcht iıhr eıgne
Wort predıgen, sondern seın Wort, seıne Stimme und Evangelıon, soll INan

Christum hören. DIies tröstlıche Wort, welches aufs allerstärkst uUuNsSeTeC re

bestätiget und viel nötiger re und Irosts für dıe christlıchen Gew1ssen in
sıch hat, das deuten dıe ogroben Esel auf ihre närrische Satzunge, auf ihre
pe1s, ran Kleıder und dergleichen Kinderwerk.''z Im Gegensatz INan-

chen Seelsorgeentwürfen der Gegenwart ist In den Bekenntnissen nıcht das,
W das eine befreiende ırkung hat, Evangelıum für den Menschen;*“/ das
Evangelıum als ottes eigenes Wort, in der eılıgen Schriuft niedergelegt und
auf der Kanzel gepredigt, wiıirkt vielmehr 1m Akt des uspruchs dıie Befreiung
VOI der un! und den Irost 1m erzen dessen, der der Verheißung glaubt.
Das Evangelıum ist eiıne Trostpredigt und eiıne fröhliche Botschaft, dıe dıe
VO Gesetz erschrockenen (Gew1ssen TrOstet und wıeder aufrichtet.“® och
TrOstet das Evangelıum nıcht 191088 auf einerle1 Weıse Uurc das mündlıche
Wort der Predigt (jott ist reich 1n den Mitteln seiner nal Er g1bt 1 auch
Urc dıe aufe, Hrc das Abendmahl, dıe Kraft der Schlüssel und Uurc

e6Qgemeiınsames espräc und Irost der Brüder.

welcher enn erst stark die Herzen dränget und angstet, ZUuTr Verzweiflung reizet, und alle
U1 SCI Werk in einem Augenblick WwI1e den au hinweg bläset, WENN s1e nıcht dem
‚vangelıo, dieser re fest halten, daß WIT ohn UNSCIMN Verdienst UrC| das eu: Blut
Christı Vergebung der un erlangen. Denn der au alleın erquicket un erhält uns In
dem großen Todeskampf, in den großen AÄngsten, WEeNnNn keine Kreatur helfen kann, Ja WeNnNn

WIT ausserhalb dieser BanzZeCh SIC.  ıchen Kreatur VOIN dannen in eın ander Wesen und Welt
sollen abscheiden und sterben““ 314,55-315,8) Dieser Entfaltung fügt sıch die 6I-

schreckende rfahrung Totenbett schon 1m lateinıschen lext referlert daß 00
Seelsorger Sterbebett für den Sterbenden nıcht alleın na und Sündenvergebung UTrC|
den Verdienst Christı erbat, sondern auch Uurc Anrufung der Marıa: .„Etliche N uns en
gesehen eın Doktor der heilıgen Schrift in der seinen etzten ugen, dem War ein
OoncC beigegeben, ihnen TOSten Nu ref und schrie dem sterbenden Menschen nıchts
anders e1n, enn alleın dieses ‚Marıa, du Mutter der üte und Gnaden, behüte uns für
dem Feinde und in der Todesstunde 1mm uns auf“ (ebd. 322,5-13)

26 BSLK „5-9 Lat Text: 401,40-402,4: „Jgıtur SU am SU amn verbum vult
audıirI, 11ONMN tradıtiones humanas. Ita dıctum, quod maxıme PIo nobıs facıt, gravissımam
consolatiıonem eit doctriınam continet, detorquent istı aS1nı ad ICS nugac1ıssımas, discrımına
C1borum, vestitus sımılıa."“
In diesem Sınne könnte dıie Konkordienformel mißverstehen: ‚„„‚Dann alles, W as 'Ostet,
dıe uld und na Gottes den Übertretern des Gesetzes anbeut, ist und he1ißet eigentlich
Evangelıum, eıne gule und fröhliche Botschaft, ott dıe Uun! nıcht strafen, sondern
umb Christus wıllen vergeben wolle‘ BSLK 958,31-959,3

28 Vgl EP. BSLK 791,22-31
29 So dıe bekannte Formulierung Luthers in den Schmalkaldıschen Artıkeln, BSLK 449, 8-14

Vgl Jürgen Henkys, Seelsorge und Bruderschaft: Luthers Formel „DCT MULuUuuUumM colloquium
el consolatıonem fratrum‘“ ihrer egenwä  ärtıgen Verwendung und ursprüngliıchen edeu-
(ung TDe1Iten ZUTr Theologıe 41, Stuttgart: Calwer, 970 Hermann Dörries, Das Tuder-
WOTT: mMutuum colloquium et consolatıo Tatrum Göttingen: V&R, 9/5
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uch den Gnadenmitteln lassen sich viele Beobachtungen ZUr

seelsorgerliıchen Verantwortung der Reformatoren machen. Aus selner seel-
sorgerlichen Erfahrung heraus wendet sıch Luther 1m Taufbüchlein dıe

Geringschätzung der auje in der Gemeinde und den glaubenslosen
Vollzug der Taufhandlung urc dıie Angehörıgen des äuflıngs: „Sondern
da sıehe auf, daß Du 1m rechten (Glauben dastehest, (jottes Wort hörest und
ernstlich mıtbetest52  Jochen Eber  4. Auch an den Gnadenmitteln lassen sich viele Beobachtungen zur  seelsorgerlichen Verantwortung der Reformatoren machen. Aus seiner seel-  sorgerlichen Erfahrung heraus wendet sich Luther im Taufbüchlein gegen die  Geringschätzung der Taufe in der Gemeinde und gegen den glaubenslosen  Vollzug der Taufhandlung durch die Angehörigen des Täuflings: „Sondern  da siehe auf, daß Du im rechten Glauben dastehest, Gottes Wort hörest und  ernstlich mitbetest ... Ach lieben Christen, laßt uns nicht so unfleißig solch  unaussprechliche Gabe achten und handeln; ist doch die Taufe unser einiger  Trost und Eingang zu allen göttlichen Gütern und aller Heiligen Gemein-  schaft‘“ (BSLK 537,9-11;44-538,3). Die Taufe ist zwar eine einmalige Hand-  Jung, die Gemeindeglieder sollen sich jedoch ihr Leben lang um die Aneig-  nung dieser Gnade bemühen, denn die Taufe umfaßt auch die Buße.*0  Beim Thema Buße und Beichte fällt auf, wie Luther die Scheu vor der  Beichthandlung nehmen will, indem er in seine Beichtlehre im Kleinen Ka-  techismus ein kurzes Beichtformular einfügt (BSLK 518,3-519,27). Das  Sündenbekenntnis stellt in Beispielsätzen individuell die Sünden der jeweili-  gen Stände vor*! und nimmt so die Furcht vor der Beichte konkreter Sünden.  Die eigentliche Seelsorge beginnt nach der Beichte, wenn ein Mensch die zu-  gesagte Vergebung nicht glauben kann:  „Welche aber große Beschwerung des Gewissens haben oder betrübt und  angefochten sind, die wird der Beichtvater wohl wissen mit mehr Sprüchen  zu trösten und zum Glauben reizen. Das soll allein ein gemeine Weise der  Beicht sein fur die Einfältigen‘“ (BSLK 519,28-34).  In der römisch-katholischen Bußpraxis, verbunden mit der Fegfeuerlehre  und der Ablaßpraxis, kam die eigentliche Not der Menschen aufgrund der  Vermischung von Gesetz und Evangelium zum Vorschein. Dafür finden sich  deshalb besonders viele Belege. Die Gewissen wurden „mit langer Erzählung  der Sunden, mit Genugtun, mit Ablaß, mit Wallfahrten und dergleichen  gemartert‘“ (BSLK 98,20-22). Man wußte nie, wann man richtig gebeichtet  hatte. Auf dem vollständigen Sündenaufzählen und dem Schämen beruhte  der falsche Trost (ASm, BSLK 441,1019; vgl. AC, BSLK 363,22-28 Dt).  30 Vgl. BSLK 705,47-706,26. „Darümb hat ein iglicher Christen sein Leben lang gnug zu  lernen und zu uben an der Taufe; denn er hat immerdar zu schaffen, daß er festiglich gläube,  was sie zusagt und bringet: Überwindung des Teufels und Tods, Vergebung der Sunde, Got-  tes Gnade, den ganzen Christum und heiligen Geist mit seinen Gaben. Summa, es ist so  überschwänglich, daß, wenn's die blöde Natur bedenket, sollt’ sie zweifeln, ob es künnde  wahr sein ... Also muß man die Taufe ansehen und uns nutze machen, daß wir uns des  stärken und trosten, wenn uns unser Sund oder Gewissen beschweret, und sagen. „Ich bin  dennoch getauft; bin ich aber getauft, so ist mir zugesagt, ich solle selig sein und das ewige  Leben haben, beide an Seel und Leib“ GK, BSLK 699,27-700,4.  3i  „insbesonderheit bekenne ich für Euch, daß ich ein Knecht, Magd etc. bin; aber ich diene  leiber untreulich meinem Herrn ...“ BSLK 518,13-16.Ach lıeben Chrısten, alt uns nıcht unfleiß1ig SOIC
unaussprechliche abe achten und andeln; ist doch die auilie ein1ger
Irost und Eingang en göttlıchen (jütern und er eılıgen Gemeınn-
schaft“ ‚9-1 :44-538,3) Die aulife ist ZWar eine einmalıge Hand-
Jung, dıie Gemeindeglieder sollen sıch jedoch ıhr Leben lang die ne1g-
Nung dıeser na bemühen, denn dıie auitie umfalß auch dıe Buße.°%

e1ım Thema Buße und Beichte auf, W1e Luther dıe eu VOI der
Beichthandlung nehmen wWIll, indem CI in seine Beichtlehre im Kleinen Ka-
techismus eın kurzes Beichtformular einfügt 518,3:519;27/) Das
Sündenbekenntnis stellt ın Beıspielsätzen indivıduell dıe Sünden der ewelnl1-
SCH Stände vor?! und nımmt dıe Furcht VOL der Beichte konkreter Sünden
DIie eigentliche Seelsorge begıinnt nach der Beıchte, WENN eın ensch dıe
esagle Vergebung nıcht glauben annn

‚„„‚Welche aber oroße Beschwerung des (Gewlssens en oder betrübt und
angefochten Sind, dıe wırd der Beıichtvater ohl w1issen mıt mehr Sprüchen

TrOsten und ZU Glauben reizen. Das soll alleın eın gemeıne Weıse der
Beıicht se1ın fur dıe Eınfältigen“ ‚28-3

In der römisch-katholiıschen UßDFAXIS, verbunden mıt der Fegfeuerlehre
und der Ablaßpraxıs, kam die eigentlıche Not der Menschen aufgrund der
Vermischung VON Gesetz und Evangelıum ZU Vorschein. aIiur finden sıch
deshalb besonders viele Belege. Die Gew1lssen wurden „mıiıt Janger Erzählung
der Sunden, mıt Genugtun, mıt a mıt Wallfahrten und dergleichen
gemartert” 98,20-22). Man wußte nle, Wann 11a richtig gebeichtet
hatte Auf dem vollständiıgen Sündenaufzählen und dem chämen beruhte
der alsche TOS (ASm, BSLK 441,1019 vgl BSLK 363,22-28 Dt)

Vgl BSLK 705,47-706,26 ‚Darüm! hat e1in ıglıcher T1sten se1n en lang SNUug
lernen und ben der aufe; enn hat immerdar chaffen, daß festigliıch gläube,
W as s1e zusagt und bringet Überwindung des Teufels und Tods, Vergebung der unde, (Got-
({es nade, den ZYanzZch rıstum und eilıgen Geist mıt seinen en Summa, ist
überschwänglıch, d; wenn's dıe Natur edenket, sollt’ s1e zweifeln, ob vn künnde
wahr se1n52  Jochen Eber  4. Auch an den Gnadenmitteln lassen sich viele Beobachtungen zur  seelsorgerlichen Verantwortung der Reformatoren machen. Aus seiner seel-  sorgerlichen Erfahrung heraus wendet sich Luther im Taufbüchlein gegen die  Geringschätzung der Taufe in der Gemeinde und gegen den glaubenslosen  Vollzug der Taufhandlung durch die Angehörigen des Täuflings: „Sondern  da siehe auf, daß Du im rechten Glauben dastehest, Gottes Wort hörest und  ernstlich mitbetest ... Ach lieben Christen, laßt uns nicht so unfleißig solch  unaussprechliche Gabe achten und handeln; ist doch die Taufe unser einiger  Trost und Eingang zu allen göttlichen Gütern und aller Heiligen Gemein-  schaft‘“ (BSLK 537,9-11;44-538,3). Die Taufe ist zwar eine einmalige Hand-  Jung, die Gemeindeglieder sollen sich jedoch ihr Leben lang um die Aneig-  nung dieser Gnade bemühen, denn die Taufe umfaßt auch die Buße.*0  Beim Thema Buße und Beichte fällt auf, wie Luther die Scheu vor der  Beichthandlung nehmen will, indem er in seine Beichtlehre im Kleinen Ka-  techismus ein kurzes Beichtformular einfügt (BSLK 518,3-519,27). Das  Sündenbekenntnis stellt in Beispielsätzen individuell die Sünden der jeweili-  gen Stände vor*! und nimmt so die Furcht vor der Beichte konkreter Sünden.  Die eigentliche Seelsorge beginnt nach der Beichte, wenn ein Mensch die zu-  gesagte Vergebung nicht glauben kann:  „Welche aber große Beschwerung des Gewissens haben oder betrübt und  angefochten sind, die wird der Beichtvater wohl wissen mit mehr Sprüchen  zu trösten und zum Glauben reizen. Das soll allein ein gemeine Weise der  Beicht sein fur die Einfältigen‘“ (BSLK 519,28-34).  In der römisch-katholischen Bußpraxis, verbunden mit der Fegfeuerlehre  und der Ablaßpraxis, kam die eigentliche Not der Menschen aufgrund der  Vermischung von Gesetz und Evangelium zum Vorschein. Dafür finden sich  deshalb besonders viele Belege. Die Gewissen wurden „mit langer Erzählung  der Sunden, mit Genugtun, mit Ablaß, mit Wallfahrten und dergleichen  gemartert‘“ (BSLK 98,20-22). Man wußte nie, wann man richtig gebeichtet  hatte. Auf dem vollständigen Sündenaufzählen und dem Schämen beruhte  der falsche Trost (ASm, BSLK 441,1019; vgl. AC, BSLK 363,22-28 Dt).  30 Vgl. BSLK 705,47-706,26. „Darümb hat ein iglicher Christen sein Leben lang gnug zu  lernen und zu uben an der Taufe; denn er hat immerdar zu schaffen, daß er festiglich gläube,  was sie zusagt und bringet: Überwindung des Teufels und Tods, Vergebung der Sunde, Got-  tes Gnade, den ganzen Christum und heiligen Geist mit seinen Gaben. Summa, es ist so  überschwänglich, daß, wenn's die blöde Natur bedenket, sollt’ sie zweifeln, ob es künnde  wahr sein ... Also muß man die Taufe ansehen und uns nutze machen, daß wir uns des  stärken und trosten, wenn uns unser Sund oder Gewissen beschweret, und sagen. „Ich bin  dennoch getauft; bin ich aber getauft, so ist mir zugesagt, ich solle selig sein und das ewige  Leben haben, beide an Seel und Leib“ GK, BSLK 699,27-700,4.  3i  „insbesonderheit bekenne ich für Euch, daß ich ein Knecht, Magd etc. bin; aber ich diene  leiber untreulich meinem Herrn ...“ BSLK 518,13-16.Iso muß INan dıe auilie ansehen und uns nutze machen, daß WITr uns des
stärken und TOsten, WEeNnNn N Sund der Gewissen beschweret, und „Ich bin
dennoch getauft; bın ich ber getauft, ist mir zugesagl, ich So. selıg se1in und das ewıge
en aben, el Seel und Le1ib“ BSLK 699,27-700,4

31 „insbesonderheıt bekenne ich für Euch, ich eın eC Magd IC bın; ber ich diene
leıber untreulıiıch meınem Herrn BSLK 518,13-16
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DIie seelsorgerliche Erfahrung fordert dıe 1NTU.  ng einer evangelischen
Beıchte, die aufgrund der Schriftaussagen dıe Mißbräuche der römisch-ka-
tholıschen Beichtprax1s korriglert: „EsS ist Jage und 65 könne dıe 1der-
sacher nıcht leugnen, daß dıe Unseren VON der Absolutıon, VOIN den Schlüs-
seln, also christlıch, richtig, rein geprediget, geschrıeben und gelehre aben,
daß viel betrübte, angefochtene Gew1ssen daraus großen Irost empfangen,
achdem S1e dieses nötigen Stücks klar unterrichtet se1n, nämlıch daß 65 (Gjot-
tes lst, daß 6S der rechte Brauch des Evangelı ist, daß WIT der Absolu-
t1on gläuben und gewl be1 uns aliur halten, daß ohne Verdienst uns

un vergeben werden Urc Chrıistum, da WIT auch wahrhaftıg, WEENN

WIT dem Wort der Absolution gläuben, Gotte werden versühnet, als höreten
WIT eine Stimme VoNn Hımmel Diese ehre, welche fast nötıg, ist vielen aAaNSC-
fochtenen (Gjew1lssen fast tröstliıch geWwesl. uch en viele redlıche, verstäan-

dıge eute, viel fromme Herzen 1mM Anfang dieser Lehr halben
Luthern hoch gelobet und des en sonder Freude gehabt, daß der nötıge, C
WI1ISSe Irost wıederum ware Jag gebracht. Denn W d dıe nÖt1-
SC re VonNn der Buß und Absolution unterdrückt, achdem dıe Sophiısten
keiınen rechten und beständıgen Irost des (Gew1lssens lehreten, sondern
weliseten dıe Leute aut ihre e1igene Werk, daraus eitel Verzweıfelung 1ın C1I-

66372schrocken (Gew1lssen kommt.
Die Beibehaltung der korrigierten BeıichtpraxI1s, obwohl S1e keıine NnOord-

NUNS /hrısti, sondern eine Kıirchenordnung ist, stellt eın Kennzeichen der
evangelıschen Seelsorge dar.

„Doch wırd Uurc dıe rediger dieses e1ls Me1iß1ig gelehret, dal3 dıe
Beıcht VON der Absolution, welche das Hauptstück und das Fur-
ehmbst darın ist, Irost der erschrockenen Gewı1issen darzu umb etliıcher
anderer Ursachen wiıllen, erhalten Nl  o (CA Z BSLK 100;5- )3'!

Da dıe Beıchte nıcht mehr kirchenrechtlich verordnet ist, mussen dıe Ke-
formatoren erfahren, dalß 11UT noch wen1ıge Kırchenglieder VoNn der tröstlıchen
Freiheıit ZUrTr Beichte eDrauc machen. Deshalb wechselt Luther 1Im Großen
Katechismus die Aussageform und stellt seine Beichtlehre in der Oorm der
rmahnung ZUT Beıchte dar 25-733); dıes ann INan als Zeichen da-

BSLK 249,15-250,17, deutscher Jext, lat. lext (AC „ 15-2: „Constat 10
beneficıum absolutionıis potestatem clavıum ita iıllustravısse ET OrNaVv1sse, ut multae
i1ctae consclientiae doctrina nNnOstrorum consolatıonem conceperint,
audıverunt mandatum De1 CSSC, 1mMo0 propriam evangelı ut aDSOIut10N1 credamus,
Certo sStatuamus nobıs gratis donarı rem1issıionem peccatorum propter Chrıstum, el sentiamus
BEO NOS hac fıde reconcılıarı Deo Haec sententıia multas plas mentes erexI1t, eit Inıt10
ommendatıonem max1ımam apud DOnOs VIrOS ttulıt Luthero, CUM Ostend! el
firmam consolationem consclent1s, quia antea tola VIS absolutionis Tal doctrinıs
yCUu de fıde gratulta rem1issiOnNe N: docerent sophıstae monachı.““
Vgl ZUT rage des Gewi1issenstrostes in Beichte und Buße auch: BSLK'l „ 14-
18; 255.11-12: 269,8-13; 270,46-51; 273,15-20; 291,27-41; G ebı /26:5<141:
730,7-10
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für sehen, w1e cstark seıne Theologie und das UrCc dıe Visitationen eschärf-
Bewußtsein für dıe Trobleme ın der Gemeinde auf einander bezogen sind.
uch in der Abendmahlslehre omMm der tröstlıche Charakter des Mah-

les einıgen Stellen ZUTr Sprache /Z/uerst ist hlıer jedoch der elchentzug
Hre dıe römisch-katholische IC neNNeCN, der äubıige über dıe 'oll-

ständigkeıt der abe 1im Abendmahl verunsıiıcherte und 7 weiıftel hervorrief.*“
Dagegen ist das Abendmahl eiıne tröstlıche Angelegenheıt:

„Das Sakrament ist VoNn Christo eingesetzt, erschrockene Gewissen
TrÖösten, ihren Glauben stärken, WEeNN S1e läuben, da Christı Fleisch für
der Welt en egeben ist, und daß WIT UrcC. dıe Speise mıt Christo VCI-

ein1gt werden, nad und enc DAE2T)
Eın besonderes seelsorgerliches Problem aus vorreformatorischer eıt ist

cdıie rage der Würdigkeıt des Kommunizierenden. Hıer gılt e 9 dıe Men-
schen, dıe ZU Abendmahl kommen, unterscheiden und WEeNNn nötig, KI1r-
chenzucht Urc Ausschluß VoNn der Kommunıon üben. Luther 11l nıcht,
dalß eute, dıe in Sünden en und dem Abendmahl kalt gegenüberstehen,
ZU ahl kommen; 6S sollen jedoch diejenıgen kommen, dıe sıch nıcht für
würdıg halten, we1l s1e aufgrund ihrer Anfechtung meınen, nıcht fromm TC-
NUug sein.® Gerade wei1l Luther dUus der Seelsorge die weitverbreıtete
Überzeugung der eigenen Unwissenheıt we1ß, verfaßt (1 einen oroßen Teıl
der Abendmahlslehre im Katechı1smus W1e auch dıe Beic  re S.O.) als
Ermahnung ZU Abendmahlsgang, we1ıl CI nıcht möchte, daß jeman dieses
Irostes verlustig gehe (  5-7

‚„‚Man muß Je das Sakrament nıcht ansehen als eın schädlich Dıng, daß
INan ur laufen so  e’ sondern als eıtel heilsame, tröstliche Ärznei, dıie Dır

und das en gebe e1| eele und Le1ib Denn dıe eeie SCNC-
SCI] ist, da ist dem Le1ib auch geholfen. Wıe tellen WITr UunNs denn darzu, als sSe1

eın Gıft, daran INa den Tod fresse‘?** :14:22)
eıtere kleiıne TIhemen, dıe im usammenhang der Gnadenmiuttel

besprechen wären, sınd dıe römisch-katholischen Lehren VOIN und
Fegefeuer, der Begriff der Heılıgung mıt dem Ziel der ıstlıchen Vollkom-
menheıt sowig dıe Tre VO 7Zölıbat

Es soll diıeser Stelle noch auf dıe Prädestinationslehre in der Kon-
kordienformel eingegangen werden. arheıt in der Te VON (jottes ew1ger

Vgl 22; BSLEK — 22 eb  Q, 332,18-26
35 Lat. ext „„S5acramentum instiıtutum est ad consolandas erigendas erritas mentes, CU

redunt Carnem Christı datam PDIO ıta mundı ciıbum CSSC, CU) redunt con1unctos Christo
viviıficarı“ BSLK 32 ÜE Vgl auch ZUT tröstlıchen Wırkung des Abendmahls: BSLK
712,36-39; Ja Melanchthon führt SOgaIl schon die Kırchenväter als Zeugen für dıe doppelte
Wirkung des Abendmahls consolatio conscientiarum und act10o gratiarum SCUu laude
24, eb  Q 370,48-50
Vgl BSLK 718,36-720,32.
Vgl BSLK 720,17-20; 722,15-20; 724,23-38
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Wahl <1bt 6S nach der Konkordienformel, WeNN der theologische beachtet
wiırd, dem Paulus diese Tre einführt:

‚, Wer NUun sıch also muıt dem geoffenbarten ıllen (jottes bekümmert und
der Ordnung nachgehet, welche anctus Paulus in der Epistel dıe Oomer

ehalten, der dıe Menschen ZUr Buß, Erkenntnus der Sünden, ZU

Glauben in Chrıstum, ZU göttlıchen Gehorsam welset, ehe I: VON dem (e-
heimbnus der ewıgen Wahl ottes redet, dem ist so iche; Lehr nützlıch und
tröstlich“ 8,42-8 9,7)

In der Auseinandersetzung mıt der calvinistischen Theologıe wurde dıe
Prädestinationslehre für viele Christen eıner Anfechtung ihres aubens,
WENN S1e (jottes ew1ge Gnadenwahl nach der Vernunft oder nach dem Gesetz
(jottes beurteılen wollten ebd ‚18-3 Wenn dieseT ichtig(
dıgt wird, ist S1e eın TOS der Gläubigen:

„Es o1bt auch diese re in Kreuz und Anfechtungen herrliıchen TrOst,
nambDblıc daß Gott In seinem Rat VOT der eıt der Welt bedacht und eschlos-
SCI1 habe, dalß GI: uns in en Nöten beıstehen, Geduld verleihen, Irost geben,
Hoffnung wırken und e1in olchen Ausgang verschaffen wOolle, dalß CS uns

selıglıch se1n möge“” ebd 1078,1-8)
SO 111 die Konkordienformel nachweısen, daß „dıe re VOoNn diesem

Artıkel nützlıch, tröstlıch und selıglıch gebraucht werden‘“ ann ebd A4-
on 1in der Te VO freien ıllen nıcht NUTr In der Ordnung

des Paulus, sondern auch der Konkordienformel eınen chriıtt zurück SC
hen tfınden sıch Hinweilise auf dıe seelsorgerliche Sıtuation, die dazu e7
dıie ekehrung des Menschen UrCcC dıe Gnadenmiuttel herauszuarbeıten und
den Merischen se1ner Erwählung versichern: „„Andere kleinmütige Her-
ZCI1 auch In schwere edanken und 7 weıfel fallen möchten, ob S1e (jott
erwählet habe und Uurc den eılıgen Gel1st solche seine en INn ihnen
auch wıirken WO Dagegen wırd das Schriftwort zıtlert: ‚„„‚Gottes ist
nıcht, daß jemand verdammet werde, sondern daß alle Menschen sıch
ihme ekenhren und ew1g selıg werden‘ 890,41-45;891,18-21).? DiIie
re VON der Prädestination des Menschen besıtzt nach der Konkor-
dıiıenformel einen tröstlıchen Charakter, WEeNnNn der Pfarrer den zweılelnden
Gläubigen über dıe Wirksamke!ı (Gjottes Uurc dıe Gnadenmiuttel unterrichtet

38 Vgl BSLK 820,45-821,1; „33-41;S
Zur Predigt als Gnadenmitte. vgl 50 soll doch weder Prediger och Zuhörer dieser
na und Wırkung des eılıgen e1istes zweiıfeln, sondern geWl1 se1n, WENN das Wort
Gottes ach dem Befehl und ıllen (jottes rein und lauter gepredigt, und dıe Menschen miıt
€l und Ernst zuhören und dasselbıge betrachten, daß gewißlıch ott mıiıt seiner nade
gegenwärti. sSe1 und gebe, WwW1e gemelt, das der ensch SON! dus seınen eıgenen en
weder nehmen och geben ann. Dann VON der Gegenwärtigkeıit, Wiırkungen und en des
eılıgen e1istes soll und ann N1IC allewege Ww1e und WEeNnNn IMNans 1Im Herzen
empfindet, urteilen, sondern, weıls oft mıiıt großer chwachheıt verdec wiırd und ugehet,
sollen WIT AUuUSs und ach der Verheißung gEeWIl| se1n, daß das gepredigte, gehörte Wort (Gottes
se1 ein mbt und Werk des eilıgen Geists, dardurch in Herzen gewIißlich aftıg
ist und wirket, DE 893,20-894,9)
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und ihn auf den Weg dieses INan könnte vororthodoxen eilsweg
OYdO salutis)“ weıst, den 11a 1m Römerbrief vorgezeichnet sıieht rst nach
Buße, Sündenerkenntnis, Glauben und Glaubensgehorsam VOoN der (naden-
wahl Gottes reden, bedeutet tröstliıch VOI diesem Geheimnis reden.

Zusammenfassundg;
lıe Bedeutung des Themas fur die Gegenwart

Als Ertrag der Untersuchung ist festzuhalten, dal in den Bekenntn1i1s-
schrıften VOoN der seelsorgerlıchen Verantwortung für dıe Gemeıinde nıcht 191088

genere In der reVO Predigt- und Bischofsamt, sondern auch SanzZ kon-
kret In verschledenen Zusammenhängen geredet wird. Die VO 7ölıbat und
anderen menschlıchen Gesetzen zerruttete Pfarramtsprax1s mıt iıhren viel-
ältıgen, auf der Meßopferlehre ogründenden Tradıtiıonen der zeıtgenössıschen
römisch-katholiıschen Kırche wırd als Gegenbild der reformierten evangeli-
schen Amtsführung aufgezeı1gt. Seelsorgerliıche Bemühungen der Reformato-
1CI zeıgen sıch VOT em 1ın der Darstellung der Gnadenmiuttel, deren rösten-
de und nıcht mehr erschreckende Wırkung aufgrund der richtigen Unter-
scheidung VO  — Gesetz und Evangelıum aufgeze1gt wird. In der Konkordıien-
formel wıird dıe Arbeıt des Pfarrers aufgrund der Front, In der das Be-
kenntnıs formulıert WwIrd, VOT em In der Prädestinationslehre eutlic Der
Mensch kommt emnach In den Bekenntnisschriften nıcht 1UT als eschöp
und Sünder VOL. sondern auch als Seelsorger und Irost in der Seelsorge Su-
hender. Dies ist NUunNn eın besonders wichtiges und zentrales ema der
Bekenntnisschriften. Es äßt aber den wichtigen Schluß A  s daß theologısche
Arbeıt und Verantwortung für dıe Gemeininde in den Bekenntnisschriften in e1-
NEeT viel stärkeren Weiıse aufeiınander bezogen sınd, als WIT 6S heute wahrha-
ben wollen und vielleicht auch selbst praktızıeren. Theologische Arbeıt fin-
det nıcht als Auseinandersetzung zwıschen Vertretern verschledener Lehr-
meınungen abseıts VOIN der Geme1inde Slie ist vielmehr seelsorgerliche
emühung dıe tröstlıche ehre. dıe dem Menschen 1im espräc über se1-

TODIemMe Befreiung chenkt Das theologische espräc ist in die
Gemeıinindearbeıt eingebettet, Cr nımmt dıie Fragen und Nöte der Menschen,
dıie ihr Urc dıe Beıichte und anderweitig bekannt werden, auf und klärt S1e
auf der rundlage der eilıgen chrıft SO ist cdıie theologısche Arbeiıt CNS mıt
der rage nach der He1ilsgewı  eıt verbunden. Es auf, dalß Theologie-

Vgl ZU rdo alutıs das Werk des eılıgen Geistes ach Luthers Kleinem Katechismus
Berufung, Erleuchtung, Heılıgung, Erhaltung (vocatlo, ıllumınatıo, sanctifıcatio,d-

t10, BSEK: 512,3-4) Be1l den frühorthodoxen Dogmatıkern werden diese Begriffe ıIn der
Nachfolge der Konkordienforme. meılstens unter den Themen des freien Wiıllens und der
Prädestinatıiıon verhandelt. Be1 Quenstedt werden dieseer des eılıgen e1listes 1m Men-
schen unter dem ema der zugee1gneten na« des eılıgen e1istes zusammengefaßt: vgl
Heıinrich Schmid, Iie Dogmatık der evangelısch-Iutherischen Kırche dargestellt und aus
den Quellen belegt. Hg Ööhlmann, 11 Aufl Gütersloh Mohn, 1990
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studenten schon 1mM dogmatischen Proseminar Theologıe als en VON der
Gemeindewirklichkeıit abgehobenes Unternehmen betrachten und dal3 s1e über die
tellen in den Bekenntnisschrıiften, dıie sıch auf Geme1inde und Gottesdienst bezle-
hen, hinweglesen. Ob dieses alsche Verständnıiıs der Bekenntnisse daher rührt, daß
S1e dıe akademiısche Theologıe nıcht anders kennengelernt aben, denn als eın gel-
stiges Bemühen, das keıine Beziehung ZUT (Gjemeıinde und auch iıhnen selbst als
Gemeindeglıeder mıt iıhren Freuden, aber auch Problemen, hat” OD sıch die Theo-
ogıe vielleicht 4 ihrer Unabhängıigkeıt VO Alltagsleben der Gemeıinde rühmt?

Das Bekenntnis als Summe der Lehre, die in der Kırche gepredigt und SC
ehrt ırd (CA eschliu nach ZT. BSLK C‚ /-1 ist nıcht eın ‚„„‚unantastbarer
Bekenntnisstand“““', der gerade nfolge selner Unantastbarkeıt W1e eın altes Muse-
umsstück ehütet und VON eıt eıt vorsichtig abgestaubt ırd Bekenntnis
el nıcht Interpretation e1ines Bekenntnistextes aufgrund der Anforderungen der
Zeıt, sondern aktıves Bekennen in bestimmten ehrformulıerungen, lebendige
Antwort des auDens auf das Wort Gottes, Zusammenfassung lebendiger mündlı-
cher Rede auf der Kanzel, 1m Beichtstu und In der Katechese, deren rundlage
die Heılıge chrıft ist AlsS dogmatische Summa könnte ILal das Bekenntnis
‚„„Kenntnis der Jjetzt in der evangelıschen Kırche geltenden Lehre‘#* NEMNNECI, die Je-
doch nıcht 1m Sinne eiıner UrC| Statıstiken SCWONNCNCH Darstellung des auDens

verstehen ist: dıe Bekenntnisschriften Sınd vielmehr nıcht 11UT in den In ıhnen
enthaltenen Katechismen in eiıner Bekenntnissituation zusammengefaßte wichtige
Lehraussagen der eiligen Schrift, dıe dıe normatıve Miıtte der dargestellten EVanN-

gelıschen Te ist.® Es ist fragen, ob gegenwärtig ängıge „interpretierende”
Deutungen der Bekenntnisschrıiften, dıe Sachkritik den zugrundelıegenden
Schriftstelen implızıeren, nıcht auch dıe tröstende Wırkung der Te verhindern
könnten.“ Das Problem der Bekenntnisbindung heute esteht WEeNNn ich CS recht
sehe doch darın, daß Zum mündlıchen Ja ZUT Geltung der Bekenntnisschrıften
DZW. der Norm, dıe S1e verkörpern wollen, das praktısche Neın ihrer Nnwen-
dung In konkreten Sıtuationen tritt.®

on dıe „Deutschen Chrısten“ sprachen VON der „völlıgen Wahrung des Bekenntnis-
standes der Reformatıiıon““ (vgl das Ziel der Glaubensbewegung „Deutsche Chrısten“,
Schmidt, eb  Q 143), VOIN dieser rundlage dUus$s „eIn bekenntnıismäßiges Wort der Kırche

den brennenden Fragen der Gegenwart 1mM Sınne scharfer Abwehr er modernen rırleh-
ren  e fordern
Friedrich Schleiermacher.  S Kurze Darstellung des theologischen udiıums ZU eIN-
leiıtender Vorlesungen, hg Heınrich Scholz, Aufl Darmstadt WBG, 1982,

43 So ist uch der orm-Begriff der Konkordienformel verstehen. Vgl BSLK 7  - 753,8
Dt) (Lt)
Man en {wa die Tage, ob T1ISTUS das Abendmahl selbst ZUTI Wiıederholung UrC
se1ne Jünger eingesetzt hat und ach seinem Wort uch Sündenvergebung 1m Mahl dem
zuspricht, der der Verheißung glaubt. Vgl azu Edmund Schlink, „Ökumenische ogmatık:
rundzüge. Aufl Göttingen: VE&R, 1984, S4933 ZTrage des Tautfbefehls vgl ebı  Q 481;
DIie TE Von der aufe, Kassel Stauda, 969 26-31, AL

45 Eın ıches eispie hat Landesbischof Heıinrich Herrmanns VO  — Schaumburg-Lippe DC-
hefert, indem den bekannten Argumenten eiıne Ordınatıon VON Frauen ZUM Pfarr-
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Weıter rage, ob denn die oben verhandelten Trobleme überhaupt UNSeTE

heutigen Fragen S1ind: Suchen denn Menschen heute in der Seelsorge überhaupt
noch 1 1OSE: der VON der Rechtfertigung her beantworten ist‘”? aben dıe Chrıisten
nıcht SahZ andere Schwierigkeıten, in denen S1e Lebenshilfe, aber nıcht TOS für
en und terben suchen? In der JTat ist das Problem der heutigen Verkündıgung
WwI1Ie ich s1e erlebe wen1ger die Gesetzlıchkeıit, da Menschen der nkün-
dıgung des Zornes Gottes, der enbarung ihrer Uun! und dem ‚wang der
gefIorderten er' verzweiıfeln und ihre Errettung nıcht glauben können. Eher ist
dıe gegenwärtige Predigt VoNn der fehlenden Predigt des sündenaufdeckenden Ge-
SeIZESs (Antinom1smus) epräagt. Alleın dıe unverme1dlichen Aufrufe Wer-
ken lassen den Besucher ahnen, da mıiıt iıhm nıcht stimmt. Daß sıch hınter
dieser Dıssonanz das alte Problem des Verhältnisses VoNn Glaube und Werk VeI-

ırgt, ze1gt dıie Aktualıtät des Ihemas Hıer stehen die Chrısten VOT der Alternatıve
eInNes Verständnisses des aubens, der entweder mıiıttelalterlich- katholisch Ure)
1 1ebeswerke eformt 1st (  =  —  fides caritate formata) oder In evangelıscher IC gulte
er dUus sıch hervorbringt, WIeE ein aum gute Früchte trägt.“® SO kündıgt
sıch in der evangelıschen Predigt auch wlieder das Problem der Vermischung VOIN

(jesetz und Evangelıum d] e1l anscheinend erst die ın der Predigt fordernden
und 1mM en erbringenden erKe des Menschen den Glauben vervollständit-
SCH. Davon wırd auch dıe seelsorgerliıche TaxX1s bestimmt., In der nıcht mehr der
tröstlıche Glaube als Gabe des eılıgen Gelstes den der Anklage des
Gesetzes erkannten Unglauben steht, in der dagegen mıt vielen wohlgemeinten
Ratschlägen Heıilmuittel für alle Lebenslagen ausgeteilt werden. Da wahre Lebens-

jedoch immer L1UT heißen kann, sıch der nade Christı enügen lassen,
damıt ET in UNSeICT Schwachhe1i se1ne Stärke erwelsen kann Or 12.9): 1st eiıne
Seelsorge ohne Ermunterung ZU Glauben nıcht denkbar. rst WEeNN dıe Not als
solche erkannt und geglaubt wiırd, für die Christus dıe Strafe Lrug, damıt WIT SC
recht würden Jes 53:5): ist auch den Menschen wahrhaft geholfen. 1C| uUumsonst
steht in Luthers Kleinem Katechismus die Beichte VOT der Beratung.“”

amt se1ın seelsorgerliches Votum entigegensetzle, Frauen ühlten sich UrC! das Neın ZUur
Ordinatıion persönlıch herabgesetzt. Vgl Idea-Spektrum 41/9.10.1991,

46 CC} CS ist eın lebendig, gschäftig, ätıg, mächtig Ding umb den Glauben, unmuglıch,
nıcht hne nterla| So uts wirken. Hr rag auch N1IC ob gute Werk {on sind,

sundern eh INan iraget, hat s1e e  n und ist immer 1im Ton Wer ber NIC| solche Werk
Cut, der ist eın glaubloser ensch, dappet und sıiehet umb sıch ach dem Glauben und
erken und weıiß weder, W ds Glauben der gute Werk sind58  Jochen Eber  3. Weiter zur Frage, ob denn die oben verhandelten Probleme überhaupt unsere  heutigen Fragen sind: Suchen denn Menschen heute in der Seelsorge überhaupt  noch Trost, der von der Rechtfertigung her zu beantworten ist? Haben die Christen  nicht ganz andere Schwierigkeiten, in denen sie Lebenshilfe, aber nicht Trost für  Leben und Sterben suchen? In der Tat ist das Problem der heutigen Verkündigung -  wie ich sie erlebe - weniger die Gesetzlichkeit, so daß Menschen unter der Ankün-  digung des Zornes Gottes, unter der Offenbarung ihrer Sünde und dem Zwang der  geforderten Werke verzweifeln und ihre Errettung nicht glauben können. Eher ist  die gegenwärtige Predigt von der fehlenden Predigt des sündenaufdeckenden Ge-  setzes (Antinomismus) geprägt. Allein die unvermeidlichen Aufrufe zu guten Wer-  ken lassen den Besucher ahnen, daß mit ihm etwas nicht stimmt. Daß sich hinter  dieser Dissonanz das alte Problem des Verhältnisses von Glaube und Werk ver-  birgt, zeigt die Aktualität des Themas. Hier stehen die Christen vor der Alternative  eines Verständnisses des Glaubens, der entweder mittelalterlich- katholisch durch  Liebeswerke geformt ist (= fides caritate formata) oder in evangelischer Sicht gute  Werke aus sich hervorbringt, wie ein guter Baum gute Früchte trägt.“® So kündigt  sich in der evangelischen Predigt auch wieder das Problem der Vermischung von  Gesetz und Evangelium an, weil anscheinend erst die in der Predigt zu fordernden  und im Leben zu erbringenden Werke des Menschen den Glauben vervollständi-  gen.  Davon wird auch die seelsorgerliche Praxis bestimmt, in der nicht mehr der  tröstliche Glaube als Gabe des Heiligen Geistes gegen den unter der Anklage des  Gesetzes erkannten Unglauben steht, in der dagegen mit vielen wohlgemeinten  Ratschlägen Heilmittel für alle Lebenslagen ausgeteilt werden. Da wahre Lebens-  hilfe jedoch immer nur heißen kann, sich an der Gnade Christi genügen zu lassen,  damit er in unserer Schwachheit seine Stärke erweisen kann (2.Kor 12,9), ist eine  Seelsorge ohne Ermunterung zum Glauben nicht denkbar. Erst wenn die Not als  solche erkannt und geglaubt wird, für die Christus die Strafe trug, damit wir ge-  recht würden (Jes. 53,5), ist auch den Menschen wahrhaft geholfen. Nicht umsonst  steht in Luthers Kleinem Katechismus die Beichte vor der Beratung.“  amt sein seelsorgerliches Votum entgegensetzte, Frauen fühlten sich durch das Nein zur  Ordination persönlich herabgesetzt. Vgl. Idea-Spektrum 41/9.10.1991, S. 7.  46  „O, es ist ein lebendig, gschäftig, tätig, mächtig Ding umb den Glauben, daß unmuglich, daß  er nicht ohne Unterlaß sollt Guts wirken. Er fragt auch nicht, ob gute Werk zu ton sind,  sundern eh man fraget, hat er sie geton und ist immer im Ton. Wer aber nicht solche Werk  tut, der ist ein glaubloser Mensch, dappet und siehet umb sich nach dem Glauben und guten  Werken und weiß weder, was Glauben oder gute Werk sind ... Glaub ist eine lebendige,  erwegne Zuvorsicht auf Gottes Gnade, so gewiß, daß er tausendmal darüber stürbe. Und  solliche Zuversicht und Erkenntnus göttlicher Gnaden machet fröhlich, trutzig und lustig  gegen Gott und allen Kreaturen, welchs der Heilige Geist tut im Glauben, daher der Mensch  ohne Zwang willig und lustig wird, jedermann Guts zu ton, jedermann zu dienen, allerlei zu  leiden, Gott zu Lieb und Lob, der ihm solche Gnad erzeiget hat: also daß unmüglich ist,  Werk vom Glauben scheiden, ja so unmüglich als brennen und leichten vom Feur mag  gescheiden werden.‘“ Luther in seiner Vorrede zum Römerbrief, zitiert in SD 4, BSLK  841,18-842,4. Vgl. R. Slenczka, Glaube VI. Ref./Neuzeit/Syst.-theol. TRE 13, bes. S. 320-  322.  47 Vgl. oben auf Seite 52.au! ist eiıne lebendige,
CIWCRNC Zuvorsicht auf Gottes nade, gew1ß, tausendmal aruber stürbe Und
sollıche Zuversicht und Erkenntnus göttlıcher (maden machet TONIIC. trutzıg und lustig

ott und en Kreaturen, welchs der Heılıge( {ut 1mM Glauben, er der ensch
hne ‚wang wiıllig und lustig wird, Jedermann uts ton, Jjedermann dıenen, allerle1
leıden, ott Lieb und Lob, der iıhm solche nad erzeiget hat: 1so daß unmüglıch ist,
Werk VO' Glauben scheıiden, ]Ja unmüglıch als brennen un eıchten VO' Feur INnNag
gescheıiden werden.‘‘ Luther In seiner Vorrede ZU Römerbrief, zıtlert in 4, BSLK
841,18-842,4 Vgl enczka, Glaube A VAR Ref./Neuzeıt/Syst.-theol. L3, bes 370-
RD

47 Vgl ben auf Seıite
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Kybernese in der Kırche

Spricht INal heutzutage VOIN Kybernetik, dann en INall Zzuerst „eıne
Forschungsrichtung, die vergleichende Betrachtungen über Steuerungs- und

c6]Regelungsvorgänge ın Technıik, 1ologıe und Sozliologıie aufstellt
In den etzten Jahrzehnten hat dieser Arbeitsbereich Bedeutung a

ONNECIL Man hat fast VErg SsCH, dalß das Wort In der vorkommt: Kor.
1226 wırd 6S den Geıistesgaben genannt.

Wenn INan dem Begrıiff ın der theologischen ] ıteratur nachgeht, sınd dıe
Auskünfte, dıe INa erhält, nıcht gerade reic  altıg. Theodosius arnac be-
zeichnet das gesamte Feld, das mıt Kirchenrecht, Kirchenregiment und Kıir-
chenverfassung tun hat, noch als „Kybernetik““. In Gerhard Kıtzels ‚„ WöÖr-
erbuch ZU Neuen Testament  663 versteht Hermann olfgang eyer darunter
dıe besonderen aben, dıe dazu befähigen, der Geme1inde als rechter Leıter
ihrer Ordnung und ihres Lebens dıenen; der Plural welse auf einzelne
Tätigkeiten ın Verwaltung und egıerung hın Er stellt fest, daß ZUT rechten
Amterführung (Gjottes Ge1istesgabe unentbehrlich ist“, nähere Angaben macht
ST dazu nıcht Coenen vermittelnde Ordnungsfunktionen in der (je-
samtheıt des gemeındlıchen Lebens 1M Unterschie ZU gottesdienstlichen

und der Verwaltungsleitung”. H.- endlian dagegen sıeht ın dem
Wort dıe Bezeiıchnung für Verwaltungen und Geschäfte der Leitungen, die
wahrscheimnlıich VON den Vorstehern und Bischöfen (=Aufsehern ausgeübt
werden und als Gnadengaben verstehen sejen®.

In der ‚„‚Concordıa Self-Study Bıble" el ose wıth 91 of admı-
nıstration WeTIC nabled Dy the Holy Spırıt organıze and roJject plans and
pırıtual in the church‘‘/

Was bedeutet dıe Kybernese als C’harısma (Geistesgabe)”? Die Feststel-
lung, daß 6S sıch „besonderecandele, befriedigt nıcht Im säkula-
ITeMN Bereıich werden VO Leıter DZW. Verwalter ebenfalls spezielle ähıigke1-
ten gefordert, ohne daß diese deshalb schon Geılistesgaben S1Ind. Nun ist unbe-
strıtten, daß (Gjott auch natürlıche en 1n seinen Dienst stellt. Wenn aber
dıie a  en leıten“ neben dem Gesundmachen und Zungenreden aufge-
Za werden, ist anzunehmen, daß 65 sıch €e1 besonderes han-
delt Unser Beıtrag versucht, dieses herauszuarbeıten.

Fremdwörter-Duden‘, 1966
andDucC der theologıschen Wissenschaften, Band 1883,
Band 1I1L, 1938, Anm
AaOQO 036
Theologisches Begriffslexikon ZU Neuen Jestament, 1965{£, 1013
DIie Briefe dıie Korinther. Neues Testament Deutsch NID Band F 1954, S .98f.yg ONEENC) ON 1985, „Dıie mıiıt en der Verwaltung Versehenen werden UrC den eiligen e1S!
azu efähigt, Pläne und geistliche Programme in der Kırche organisieren und entwer-
fen  eb
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WE  WEn
DIie Worte „Ordnung , ‚„Verwaltung“ oder „Leıitung“” en auch mıt

ec (un, 1mM kirchliıchen Bereich entsprechend mıt Kirchenrecht. Was ist
das’? Die Kırche ist dıe ‚„„‚„Gemeıinde der eiligen“ (Apostolisches auDens-
bekenntn1s), „dıe eıne, heilıge, christlıche, apostolische Kirche“ (Nıizänıisches
Glaubensbekenntn1is). S1e ist ihrer irdıschen Erscheinung nach auch Instituti-

Als solche hat Sl „„Ordnungen‘, und diıese sınd göttlichen oder menschlı-
chen Rechts Göttlıchen Rechts „lure divino) sınd dıe Gnadenmittel —Wort-

verkündıgung und Sakramente und dann das Predigtamt. urc S1e wird
der ‚„Le1b Christi“ gebaut. Menschlıchen Rechts („ılure humano'’‘‘) dagegen
sınd Verfassungen, Kırchengesetze, Verwaltungsordnungen und -bestimmun-
SCH us  < Mıt iıhnen soll das en In der Gemeinde/Kirche organisatorisch
geregelt werden. Sıe können im Unterschie: den VOIN Gott eingesetzten
Institutionen erweıtert, verändert, verkürzt oder abgeschafft werden.
S1e sınd Hılfsmitte. be1l der Funktion VOIN (Gemeıinde und Kırche S1e Sind der
Autorıtät der Einriıchtungen göttlıchen Rechts unterworfen und werden VON

diesen gerichtet. Sıe en also keıiıne Autorıtät aus siıch selbst, dıe etwa —

ben oder Sal über den göttlıc gesetzten Institutionen stünde. S1e en ihren
Wert und ihre gutle Bedeutung, WEeNnNn S1e ın iıhrem Verhältnıis den göttlıchen
Satzungen richtig eingeschätzt und verwendet werden.

ESs besteht eın weıterer, fundamentaler Unterschie: Die Gnadenmiuittel
basıeren auf dem Evangelıum. S1e dıenen der Verkündigung und Ausbreıtung
der Botschaft VON Jesus Chrıstus. Ihre Bezeugung sSscNhlıe. dıe göttlıchen Ge-
bote e1n, jedoch nıcht als eigentliche Aufgabe „OPUS proprium), sondern als
fremde „„OpPUS alıenum ). S1e dıenen bestenfalls als ‚„‚Zuchtmeıister auf Chrı1-
Stus  .. Gal 3.24); aber S1e vermuitteln nıcht das e1ıl Gemeindliche/kıirchliche
Verfassungen, Ordnungen und Rıc  inıen basıeren auf dem Gesetz, auch
dann, WENN S1€e nach dem Sso  en ‚„drıtten eDrauCc des Gesetzes“
(„tertius N N verstehen S1INd. Der Heılıge Geilst wiıirkt Urc S1e
nıcht rlösung, Glaube, Hoffnung und ew1lges en Das kirchliche
Konstitutionen in ihrer Wichtigkeıt nıcht era! doch werden S1€e NUr dann
ıchtig bewertet und eingeordnet, W INan sıch über iıhren Charakter 1im kla-
Icnh ist Um eiın praktısches eısple: bleten: Läßt das geistliıche en in
einem gemeindlichen DbZW. kirchlichen Bereıich nach, ann 6S 1IUT NECUu CI-

weckt werden, WEeNN der Heılıge Gelst das Urc das Evangelıum bewirkt; c
ist sınnlos, WEeNN versucht wırd, s miıt VON Ordnungen konservlileren
DZW. wıiederzubeleben

Nun nthält das Neue Testament Ja eıne el VO Aussagen, dıe ei-
W das W1e Verfassungselemente dıe and geben Christı Worte über Kır-
chenzucht (Matth. 8,1511) oder des Paulus Regeln für Zungenredner und
Propheten OTL. mögen genannt werden. Im ersten Fall geht 65

nıcht eine Ordnung, sondern Konsequenzen für einen schuldıg Ge-
wordenen: Er wırd ndlıch aus der Gemeinde/Kirche ausgeschlossen, WENN



Kybernese In der Kirche

GCI1: ÜUrc se1ın Verhalten beweıst, daß nıcht mehr ZUT „„Gemeı1inde der e1ılı-
c  gen gehö anderenfalls würde i bereıt se1nN, Buße tun Wiıe dıe Anwen-
dung des 1nde- DZW. 1L Öseschlüssels geordnet WIrd, na unterschiedlic.
se1nN, nıcht aber, daß 8 angewandt wird. Mıt den Ausführungen des postels
ist eiıne praktısche Anleıtung egeben, Ww1Ie die Geistesgaben Z Bau der
(jemeinde eingesetzt werden;: eiıne bestimmte, gesetzesähnlıche Rıchtlinıie
soll damıt nıiıcht aufgestellt werden. ESs ist nıcht zufällig, WE Paulus kom-
mentiert: ‚„„Gott ist nıcht eın Gott der Unordnung, sondern des Friedens“
hıer hätte 111a das Wort „Ordnung“ erwartet, 65 wırd nıcht verwandt

Immerhın, CS ist offensichtlıch. daß el Passagen sehr 16 dıie FOTr-
mulıerung VoNn Ordnungen herankommen. [)as wirtt erneut dıe rage auf, WwW1e
Kıirchenrecht ogrundsätzlıch verstehen Ist, WE 6S In der Instıtution Ge-
meıinde/Kırche entsprechend gestaltet und den ıhm zukommenden atz C1I-

halten soll Hs kann se1ıne Funktion besten wahrnehmen, WENN seine
(Girundsätze DIS in dıe praktıschen Ausführungen hiıneıin den göttlıchen (ina-
denıinstitutionen unterworfen bleiben Damlıt ist der Ort angegeben, VON dem
N CS 1mM posıtıven Sıiınn der Kırche dient

DIie pannung In diesem Bereich entsteht dadurch, da ıe Kırche jetzt
und hlier, als irdiısche Einriıchtung verstanden, nıcht ınfach identisch ist mıt
der ‚„‚Gemeıinde der eılıgen”, dıe WIT glauben und bekennen: Wır en in
diıeser eıt auch mıiıt beigemischten Bösen und euchlern (un, dıe VOIN uns

nıcht erkannt werden mögen Gleichwohl gelten dıie Grundsätze der einen
eılıgen ghrıstlıchen Kırche ebenfalls für e kirchliıchen Instiıtutionen. Es
g1bt keine rennung zwischen beıden etiwa in der Weıse, daß Gemeıinde der
eılıgen VON der 1€ durchpulst und bestimmt wiırd, während jetzt und hıer
das Gesetz analog dem des Staates in der C gelten habe DZW.
funktionıeren könne. Wiıchtig ist hler dıe Unterscheidung zwıschen menschlı-
chem und weltlıchem eCc Kırchenrecht ist menschlıch, doch gleichwohl
geistlıch. Kırchenrecht untersteht der „Jex carıtas"” dem Gesetz der Liebe)
DIe „agape” (Liebe als abe des eılıgen Geıistes) ist seine Autorität.
Grundmann führt als Beıispiele dıe Kirchenzucht und das 1szıplınarrecht
oIiern diese nıcht mıt dem Ziel der bloßen außeren Durchsetzung VOoON Nor-
INECN, sondern in der Absıcht gehandhabt werden, den irrenden Bruder in dıe
geistliıche Geme11ninschaft zurückzurufen, andelt N sıch nıcht Wang, SOIN-

dern kte der Bruderliebe.“ Im übrıgen sollte klar se1N, dal alsche Re-
aktıon Wesen der Aktıon des Evangelıums nıchts andern ann®

Die Leıter In Geme1ninde und Kırche selen 65 die Gemeıindepastoren, Bı1ı-
schöfe, Präsiıdenten DZW. Vorsitzenden en mıt Kırchenrecht (un,
WEeNN S1Ce in verwaltenden und leiıtenden Funktionen stehen. Es gehört den
Voraussetzungen der ybernese, daß sS1e. das Wesen und den kennen,
dem das Kırchenrecht steht, und dal S1e. das Verhältnıis menschlichen Rechts
und menschlicher Ordnungen beherzıgen. Dies Wiıssen alleın aber macht die

Evangelisches Staatslexıkon, 1966, col.979
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Geistesgabe noch nıcht aus Es geht dıe Fähigkeıt, dıe Erkenntnis iın der

Prax1ıs ZU Bau der Kırche Jesu Christı nzuwenden.

1
Es hat sıch immer wieder geze1gt, daß die Grundsätze für die Gestaltung

und Anwendung des Kirchenrechts offensichtlich schwer realısıeren Ssind.
16 NUL ist dıie Kırche in iıhrer irdıschen Existenz VON den ‚„malı eit

hypocritae” (Bösen und euchlern, Augsburgisches Bekenntnis,
gefochten, sondern auch ihre Umwelt Staat, Gesellschaft wiıirkt auf
ihre Verfassung, ihre Ordnungen und ihre Verwaltung e1in

Aus der Geschichte wiıird erkennbar, w1e dıie Kırche In sehr unterschiedli-
chen Verhältnissen exıstliert. In der alten Welt spielt 1im Protestantismus die
Gestalt des Staatskırchentums eiıne entscheidende In Ländern und
Kontinenten, 1n denen eiıne grundsätzlıche Irennung VON Kirche und aa
behauptet wird, ist zwıschen sogenannten „Freiwilligkeitskirchen“ und SOLI-
chen differenzıeren, in denen dıe Kindertaufe praktizıert wiırd. )as es
hat Folgen für das Verständnis und dıe Ausformung VOI Verfassung und Ver-

waltung Selbst WEeNnN versucht wiırd, die biblischen CGrundsätze aufrechtzuer-
halten Was nıcht urchweg der Fall ist en sich Kircheninstitutionen
doch in Abhängigkeıten begeben, dıe sıch negatıv auswirken. Wır denken
etwa dıe Bereitschaft, bestimmte Bedingungen der eglerung erTullen,

dıe staatlıche Anerkennung und damıt verbundene Privilegiıen SC
wınnen.

Im Rahmen dieses Beıtrags ist c nıcht möglıch darzustellen, W1e dıe
Konsequenzen des jeweılıgen kırchlichen Selbstverständnisses sıch auf das
Kirchenrecht und damıt auch auf das Verständnıis der Geistesgabe ybernese
ausgewirkt en Im Protestantismus könnte der „Territorialısmus” als Su-
perlatıv der Entartung genannt werden: Hıer wurde dıe IC völlıg der
weltliıchen Gewalt der Despotie des aufgeklärten Herrschers ausgeliefert;
eiıne posıtıve Kirchengewa: wurde mıiıt dem Argument verneınt, ‚„daß dıe
wahre Kirche unsıchtbar sSe1  .. Andere Systeme etitwa das Episkopal- und
das Kollegialsystem versuchten wenı1gstens, der TG eiıne eigene AutorI1-
tat in ıhren inneren Angelegenheıten („potestas interna) sıchern, Was

auch kritisch diıesen Theorien angemerkt werden INa In Deutsch-
and verwandelten sıch die Staatskırchen mıt dem Ende des landesherrlichen
Kirchenregiments (1918) 1n Landes- und Volkskirchen In iıhnen wurden die
Glieder und deren Überzeugungen allmählıch ZUT eigentliıchen Autorität, weıl
dıe Fıktion aufrechterhalten werden sollte, daß 'olk und D identisch
selen. Diese Hoffnung wıird Urc. die wachsenden Kirchenaustritte mehr und
mehr enttäuscht. uch der römiıische Katholızısmus miıt seinem ganz anders-
ge kanonischen Rechtsverständnıis bewegt sıch auf rund der ın dıie
Gemeıinden eingedrungenen Säkularısatıon 1ın eine annlıche ıchtung.

Im allgemeınen hat das moderne Gesellschaftsverständnıs den Stellen-
WE  a der Kırche 1in der Öffentlichkeit bestimmt. eren Strukturen und eWwe-
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SUNgCH werden prımär VON den Interessen der verschıedenen Gruppen SC
pragt, dıie sıch me1lstens auf Kosten der anderen durchzusetzen versuchen.
Sıe en mıt ein1gem olg auch dıe sogenannten „„‚Gemeinschaftsformen

die göttlıc gesetztien Ordnungen Ehe, Famılıe und Obrıigkeıt ihrem Eın-
fluß unterworfen, deren Exıstenz und Aufgabe nıcht prımär VOoN E1geninter-
6SSC gepräagt ist Die Kırche wird VON der säkularısıerten Gesellschaft als In-
teressengruppe rel1g1Öös Bewegter (neben denen In anderen Relıgionen aAaNSC-
sehen, dıe sıch 1m übriıgen den jeweılıgen gesellschaftlıchen Überzeugungen

unterwerfen DZW. sS1e bedingungslos tolerıeren habe iıne übergeordne-
Autorıtät wIrd VON der Gesellschaft geleugnet; vielmehr sınd ihre sıch

wandelnden Auffassungen selbst indende Autorıtät, während S1e en ande-
11 nsprüchen gegenüber ihre „antıautorıtäre Gesinnung‘“ herauskehr: Wıe
1UN das staatlıche ec mıt seinen Gesetzen den zeıtgenössiıschen moralı-
schen Meınungen der Gesellschaft unterworfen wiıird (1ım Bereich des
(Gebotes und In der Dıskussion dıe Abtreibung wırd das 1in der Gegenwart
besonders deutlıch), habe auch die Kırche ihre moralıschen Grundsätze
und ihr Kıirchenrecht dem aMl ZUDASscCH, etwa 1m 1C auf dıe orderungen
des Feminismus. ‘"UInft S1e. das nıcht, dann wırd S1e AQUus der Offentlichkeit VCI-

drängt und kann in eiıner pluralıstiıschen Gesellschaft allenfalls das Ex1istenz-
recht einer mehr oder wen1ıger obskuren für sıch beanspruchen”. DiIie
Beobachtung ist interessant, dalß selbst in olchen Ländern, in denen dıe Kır-
chen und chrıstlıchen Geme1inschaften statıstisch hohe Zahlen aktıver Miıt-
lıeder aufweısen, der beschriebene TrenN! nıcht werden kann.

Es ist eutlic welche Verantwortung damıt den yberneten In der ICIr
che ufällt In den bısher VoNn der Christianisierung bestimmten Staaten, 1n
denen das Ssogenannte „bürgerliıchecungefähr in der gleichen ichtung
angelegt Wäal w1e chrıistlıch-ethische Grundsätze, rleben dıe Christen jetzt,
daß S1e mıt ihrem Lebens- und Verhaltensverständnıiıs ohne das bisherige
„Geländer‘‘ dastehen und ihren ande]l alleın mıt iıhrem Glauben egrün-
den SCZWUNSCH SInd. Erkennen Pastoren und 1SCANOTIe das Problem, und sınd
S1e arau vorbereıtet? Es ist nıcht 191088 dıes, daß INan sıch dem tellt, sondern
auch, W1Ie das geschieht. Damıt sınd WIT be1l dem Charısma ybernese.

Die chrıistliıche Kırche exıistlert auf dem Fundament des Evangelıums VON
Jesus Christus (vgl Kor. 3,1 11 Eph 2,1910) Wırd das Evangelıum verkürzt
oder 24 elımınıert, dann bleıibt das Gesetz Was immer INan eweıls darunter
versteht übrıg Die ‚„„Kırche" ist bestenfalls ZUT elıgıon geworden, ın der
der Mensch den Weg ZU Göttliıchen estlegt und beschreiten versucht.
Die „Kırche“, das bedeutet alles, Was S1e ist DZW. WI1Ie s1e lebt, auch ihre Urga-

und AÄAmter bzw. Dienste: Diese en dann 1Ur weltlıche Autoriıtät Ooder

Vgl azZu uch Poetsch „Die Gesellschaft 1mM el des Chrıistentums‘ In Der Christ in der
polıtischen Verantwortung eute. 1997, OTED
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Vollmacht: dıe geistlıche ist verloren Sıe en letztliıch keiıne -
dere Möglıchkeıt als dıe, daß S1e sıch auf dıe Verfassung, ıhre Verwaltungs-
ordnungen und die Rıc  inıen für ihre Aktıvıtäten abstützen. Die abe der
ybernese ist ihnen nıcht zugänglıch, weıl diese VO eılıgen Ge1ist aphan-
g1g ist, der S$1e UrC das hıer verlorengegangene Evangelıum wirkt

DIie ZUT eıt vorherrschenden theologıschen chulen, sSEe1 N die h1ısto-
risch-krıtische, selen 6S andere, en das „evangelıum stricte diıctum ““ den
Kern des Evangelıums verloren. Ihre Tätigkeıt ist, WENN S1e konsequent dl-

beıten, nıcht mehr Theologıe als geistliıcher Vorgang In der IC Jesu Chrı1-
st1, sondern vielmehr WI1Ie 65 die russıschen Gläubigen ausdrücken 110-
sophıe. Das hat immense Folgen für das Selbstverständnıis derjen1gen Kır-
chen, die den theologıischen Hauptströmungen erlegen Sınd, und für dıe AYNTE
gaben, denen S1e sıch tellen DIie kırchenrechtliche Seıite iıhrer Basıs und
Struktur iıhr Wesen als Institution wird VON primärer Bedeutung. Denn auftf
ihr und nıcht autf dem Evangelıum eru ıhre Autorıtät und dıe ihrer Amts-
trager.

Nun wırd 11a feststellen können, daß Kırchen, In denen derartiıge Theo-
logıen domiınıeren, In den seltensten Fällen total VOoON ihnen geprägt werden.
Im allgemeınen en WITr 68 in der Pastorenschaft und In den Gemeı1inden mıt
einer 1e€ VO Auffassungen {un, dıie VON den „Konservatıven"“ DIS hın

den sogenannten „Progressiven“ (z.B „offene Kırche"‘) reicht. Um S1e
sammenzuhalten, bedarf 6S der allgemeınen Anerkennung der Pluralıtät,
ämlıch der gegenseıltigen Jolerierung der verschıiedenen Meınungen. In dıe-
SC Sınn werden dann dıie kırchlichen Bekenntnisse interpretiert oder edig-
ıch als Dokumente VETSANSCHCI theologischer Iradıtiıonen angesehen (vgl
das Schlagwort ‚„„versöhnte Verschiedenheıt‘‘). Die Hauptaufgabe der kıirchli-
chen Leıter ist aKlısc dıe dıvergierenden Parteien zusammenzuhalten und
das Zerbrechen der Instiıtution Kırche verhindern. Die Miıttel, deren S1e
sıch bedıenen, sınd Polıtiık und Kompromißbereitschaft; W1Ie weıt S1e aDel
gehen bereıt SINd, äng VON ihrer persönlıchen glaubens- und gEWISSENS-
mäßıgen Gebundenhetl das Evangelıum Jesu Christı ab Im negatıven Fall
kann 6S bIS ZUT Erledigung geistlıcher nfragen mıt VON Verfahrens-
tricks und formalJjuristisch begründeten Ausweichmanövern gehen

SO aber ist das (‘harısma ybernese nıcht verstehen. Es hat nıchts miıt
Dıplomatıie oder (Cleverness tun Auf keinen Fall stützt sıch diese (Ge1istes-
gabe auf kırchenrechtliche (Größen WIe Konstitutionen oder Verwaltungs-
ordnungen: Sıe wiırd ihnen nıcht entgegenstehen, WEeNnNn S1e geistlıch, d.h
kompromi1ßlos Evangelıum ausgerichtet sınd, doch dıe Quelle dieser
geistliıchen Wırkung ist alleın das Evangelıum.

In diesem Zusammenhang se1 auf dıe ıTahrungen der rchen in der Ver-
folgung etiwa in UuUNseICcIN Jahrhundert hingewilesen. Es War die Überzeugung
der deutschen Landeskıirchen nach dem Zusammenbruch des Nazısmus, daß
das bIs 1n In ihnen geltende Kırchenrec auf den Angrıff einer atheıst1-
schen Ideologıie niıcht vorbereıtet WAar und eine solche Möglıchkeıit S nıcht
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berücksichtigte; darüber kam CS Neufassungen der kırchlichen Gesetze.
Tatsache ist aber, da dort, die Kırchen- und Christenverfolgungen kon-
sequenter und über einen längeren Zeıtraum durchgeführt wurden, das KIr-
chenrecht keine DbZW. allenfalls eıne negatıve pielte Es gab den egle-
renden u.UÜ Instrumente In die Hand, mıt denen sS1e mıt einem Scheıin des
Rechts dıe kırchliche Wırksamkeit eingrenzen und verhındern ONnNn-
ten Die Kırche 1mM Untergrund benötigte Verfassungs- und Verwaltungs-
paragraphen nıcht Sıe unmıttelbar aus dem kvangelıum, und (jottes
(je1lst erhalf dazu, überleben und „Tunktionıieren”: Das Charısma
ybernese konnte sıch In ungeahnter Weıise entfalten.

Wıe schon mehrfach betont, Wlderspricht diese abe nıcht den Bemühun-
SCH kırchenrechtlicher A Von ihr her werden aber dıie kırchlichen Ver-
Lassungen immer IICUu Fragen tellen sSeInN. Was miıch z.B stutzıg macht
Wırd eine Kırcheninstitution gegründet, dann kann ihre Konstitution Samıt
Ausführungsbestimmungen auf wen1ıgen Seılten nıedergelegt werden: hundert
re später en WIT N bereıts mıt einem ansehnlıchen Buch (un, W ds
nıcht 11UT auf das statıstische Wachstum zurückzuführen ist Und manches
darın erinnert dıe kleingedruckten Passagen auf den Rückseıten VO Vers1-
cherungspolicen dıe verlorene Gerichtsprozesse wıderspilegeln). Grundsätz-
ıch soll damıt nıcht eine pauschale ıl ausgesprochen werden: Vıeles
wırd durchaus Berechtigung en In manchen Fällen aber tellen dıe Kr-
zeugn1sse kırchenrechtlicher Arbeiıt eınen Luxus dar, auf den INan, gelistlich
gesehen, eigentlich müßte verzıchten können, auch dann, WEeNnNn dıe Chrıisten
In dieser eıt nıcht vollkommen S1nd. Ja, manchmal drängt sıch dıe rage
auf, ob ein1ge Rıc  iınıen und Verwaltungsordnungen das iırken des e1lı-
SCHh Gelstes nıcht 1ındern in der Gefahr stehen, we1ıl s1e in sıch dıe len-
denz enthalten, iıhn auf bestimmte vorgeschriebene Kanäle einzuengen. DIiese
Bemerkung hat nıchts mıt charısmatischer Schwärmerel tun, die Gottes
Gelst VonNn den Miıtteln abtrennt, uUurc die 61 nach den klaren bıblıschen Aus-

Buße und Glaube wıirkt Der in er Gesetzlic  eıt vorhandene Me-
chanısmus ist gemeınt, der dıe (Gefahr einer Begrenzung geistlıcher eKMVI1I-
tat In sıch rag

i
Was ist NUunNn Kybernese? Als Charısma wırd S1e VO eılıgen (je1ist urc

das Evangelıum vermuttelt. Ihre Grundhaltung ist erVO Evangelium BC-
Sıe den Auftrag Chriıstı seine Kırche durchzuführen Orde-

IUuNg des aubDens und der Je den Gliıedern, Motıivatıon und OUrganı-
satıon Von 1sSs1ıon und Evangelısatıon, VON woher alle sonstigen kırchlichen
Tätigkeiten, etwa 1m lıturgischen und dıakonıschen Bereıch, mıtgestaltet
werden. Die leitende und verwaltende Jätigkeıt der mıiıt diıeser abe Be-
schenkten 1ın der Gemeıninde W1e In der Gesam  C geschıeht also in striıkter
Bındung die bıblıische Heılsbotschaft, Wäds dıe Abwehr unbiblischer
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Theologıen und ewegungen einschlıe Die seelsorgerliche Komponente
ist ein wesentlıches Charakteristiıkum der ybernese.

Die Beschreibung macht eutlıc daß das Charısma nıcht isolıert VOoNn

deren definiert werden muß Ihr kzen 1eg arauf, ın Organısatıon und Ad-
ministration alur SOTSCH, daß alle Geistesgaben voll ZUTLC Entfaltung kom-
1901381 können. Der Kybernet el 1D11SC. gerechtfertigte und der (Ge-
meınde WwWI1Ie Kırche dienende Verfassungen us  < nıcht außer Kralft, sondern

afür, daß s1e geistlich verstanden und angewendet werden. Die (je1-
stesgabe äßt ıhn erkennen, Wann Tradıtiıonen und Kırchengesetze VON der
eilıgen Schrift her LICU auf dıe Verhältnisse ausgerichtet und entsprechend
korrigiert werden mussen

DiIie Aktıvıtät des Kyberneten endet nıcht, den Kirchenordnungen Ge-
nuge wurde. Seıine geistlıche Verantwortung führt ihn dazu, aruber
hınaus tätıg werden, etwa seelsorgerlıch. Um eın e1ısplie. bleten: In
den kırchliıchen Ordnungen fınden sıch Rıc  inıen für die Behandlung VoNn

Streitigkeıiten, für Lehrzucht, Disziplinarverfahren u.a Der yberne wiıird
siıch nach ihnen riıchten: ıhm ist zugleic bewußt, dalß 65 sıch hıer mensch-
iche, verallgemeinernde Ordnungen andelt, dıe ihrem Wesen nach wen1ger
dem Evangelıum als vielmehr dem Gesetz zugehören. SO wiıird CT nıcht
ten, bIis dıie Sıtuation dazu zwıngt, dıe Regulatıve anzuwenden. Er wiıird VOI-

her persönlıch Kontakt mıt den Betroffenen aufnehmen und seelsorgerlich
mıt ihnen reden. Er wird während des erTahrens unentwegt darum bemüht
se1N, das evangelısche und geistliıche Motıv verdeutliıchen. Er wiıird u.UÜ
auf TUn der Verantwortung, die 61 in seinem Amt hat, auf Entscheidungen
hinwirken, dıe in den kiırchliıchen Ordnungen nıcht genannt DZW. vorgesehen
sınd, WEeNN S1e überzeugend als 1D11SC erkannt werden können. KBr wırd
selbst nach negatıv verlaufendem SC se1nes Verfahrens nıcht aufge-
ben, sondern aiur SUOTSCH, daß dıie persönlıche Verbindung erhalten bleı1ıbt,
damıt weıter geistlıch auf den Fınzelnen DZW. die ruppe eingewirkt werden
kann.

Dies eı daß dıe Geistesgabe der ybernese den Betreffenden einer
geistlichen Persönlichkeıit formt /uerst we1lß CI sıch in der Verantwortung
VOT Chrıstus, dem Herrn der rche: dıe kirchlichen UOrdnungen sınd mensch-
lıchen Rechts und als solche Hılfsmuıitte selnes Dıenstes, nıcht aber letzte Au-
torıtät. Das erkennen und entsprechend mıt Paragraphen umzugehen, S1e.
nıcht W1  Urlıc. beiseıte schieben, sıch iıhnen auch nıcht bedingungslos
unterwerfen das eine Persönlichkeit VOTaus Ja, CT muß damıt rechnen,
daß INan ihn anfeındet, vielleicht amtsenthebt, WEeNNn se1ine Entscheidungen
nıcht mıinut1ös VON kiırchlichen Ordnungen gedeckt sınd, weil S1e auf den be-
sonderen Fall aus Gründen 1D11SC gebundener Seelsorge nıcht mechanı-
stisch anwendbar S1nd. C ZzuUerst seine natürliche eranlagung, sondern
das C’harısma ybernese macht eiıner Persönlichkeıit, dıe in geistlıcher De-
mut fest dem steht, W as VON (jottes Wort her eweıls vertreten ist
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In dıiıesem Zusammenhang ist VON der Bedeutung der Berufung reden.
Man kann arüber streıten, ob dıe Geıistesgabe ybernese mıt der erufung
in das Pfarramt DZW. einen leitenden Dienst verlıehen wırd oder ob uUuMmMsSC-
kehrt der Begabte In betreffende Amter berufen wIrd. Im letzteren Fall
kann InNan allenfalls feststellen Wo eıne Kırche geistlıch intakt ist, wırd S1e
be1 der Berufung In dıe betreifenden Dienste sehr ohl darauf achten, ob dıe
Kandıdaten das Charısma aben: Je mehr dıe geistliche Grundhaltung in e1-
HET Kırche verlorengegangen ist, desto eher wırd 111all in Dienste berufen,
VOIN denen eine ehrhe1l sıch die Wahrnehmung ihrer Interessen us  z VCI-

spricht. hne Berufung aber ist diıese Geıistesgabe In der Kırche nıcht A11ZU-

wenden: Es geht nıcht d] dalß dıe damıt egabten gewissermaßen als ‚„Oppo-
sıt1on“ aktıv werden, ndlıch auch mal in eın Amt kommen. Denn cdie
Charismata wıirken ZU Bau der Kırche Christı und nıcht iıhrer /erre1-
Bung er Herr weıß, Wanlll und WIE solche in seiner Kırche einsetzt, dıe
Begabungen en Ks könnte eventuell se1n Gericht se1n, WENN 61 eiıner
kırchlichen Institution dıe Wırkung bestimmter Geıistesgaben vorenthält.

Betrachten WIT dıe hıer sk1i7z1erten Besonderheıiten des Charısmas
ybernese, könnte efragt werden, ob aNnnlıche E1igenschaften nıcht auch
1im säkularen Bereich fiinden SINd. Von einem egabten Polıtiker oder
Wiırtschaftler spricht INan als VON einer „charısmatıschen Persönlıichkeıit"”,
weiıl GT Fähigkeıten besıtzt und damıt Leistungen vollbringt, dıe i1hm allge-
me1n Respekt verschafftfen. Nun bezweiıfeln WIT nıcht, daß N da entsprechen-
de Begabungen <1Dt, W1e überhaupt natürlıche Talente oft 1m weltliıchen Kon-
(exti SCHNAUSO wırken scheinen W1e dıe Geıistesgaben in Kırche und Chrı1-
stenheıit. Deshalb wırd VO  > ein1gen dıe Meınung vertreten, daß die gleichen
Begabungen 91088 unterschiedlic benannt werden, Je nachdem, ob S1e 1m COA
kularen oder 1m kırchlichen Gebiet wirksam SInd. Dem können WIT nıcht
stımmen, weiıl S1e sıch In einer Hınsıcht wesentlich unterscheıiden: Als Natur-
1C Talente SiInd s1e nıcht VO Evangelıum her bestimmen und verste-
hen Das ist alleın dort möglıch, (jottes Geilst S1e Urc das Evangelıum
hervorgerufen hat Dies ist das Eıgentliche des Charısmas. Abgesehen davon
kann (Gottes Geist angeborene menschnhlıiıche egabungen in seinen Dienst
nehmen und Urc dıe Neugründung auf das Evangelıum eiıner typıschen
Geıistesgabe machen. uch wird INan nıcht bestreıten, daß Chrıisten dıe ihnen
verlıehenen Charısmata vielleicht in gewlissem Umfang SORal dıe yber-
NeCse 1im weltlichen Bereich einsetzen können.

Es ist eiıne besondere nade, WEeNnNn 1n eiıner Gemeıinde und TE solche
Dıener in der Leıtung und Verwaltung tätıg sınd, denen dıe Geılistesgabe der
ybernese verlhiehen wurde. Und WEeNN S1e ches Charısma biblisch verstehen
SOWI1eEe anwenden. Denn wırd der „Leı1b (-ArıisStE . se1ine Gemeınde, 1im buch-
stäblıchen Sınn des Wortes gebaut.
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Church an Mıiınıistry, The Collected Papers of the 150° Annıversary
Theologica Convocatıon of the Lutheran Church-Missourtı ynod,
Hg Joerz und cCain, (The office O the President, 7333
OU Kırkwood Road, f Loults, MissSourt, USA), 1998 265 Sel-
ten, ohne Preisangabe.

Das Buch nthält für den TUC überarbeıtete Vorträge Z ema „KIr-
che und Amt‘, dıe anläßlıch des )yährıgen Jubiläums der Lutheran
Church Miıssourı yno: (LCMS) Mıtwırkung der dazu anwesenden
(jäste des International IL utheran Councıl 1997 in St LOUIS C:
halten wurden.

Der Band wıird eingeleıtet Uurc das Eröffnungsreferat des Präses der
LCMS Dr. Barry. Danach folgen Z genannten ema vier Hauptrefe-
rate VON missourıschen Theologen, eweıls efolgt VON Zzwel DZW. dre1 KOorre-
feraten auch VON kırchenleitenden 1heologen weltweıter m1issourischer
Partnerkiırchen

‚„„‚Gottes Verhaltenswelise und dıie Berufung Von (jottes Menschen: Kon-
textuelle Verbindungen“ VoN Dr. Dean enthe, dem Präsıdenten des
(oncordıa Lutheran Theological Seminary in Ort ayne, ndıana enthe
beginnt be1 dam und Hva (S und versucht In einem eıfzug UL das

und einschlägıge tellen ZU ema „Priestertum““ und „Priestertum
en Gläubigen‘“ aufzuze1gen. Professor Geffrey S7 se1In Kollege VO
(loncordıa Seminary In St LOu1ls, meınt, daß der Untertitel eher „Prolegome-

grundlegende Vorfragen) ZU Priestertum er Gläubigen“ hätte lauten
können 59); viele Fragen sejen offen oder unbeantwortet geblieben
61) Der Distriktspräses Dr. Arleıgh utz Wisconsin) ingegen be-
trachtet dıe Problematı eher VON der kırchlich-gesellschaftliıchen Seıte, als
daß S1e VO Verständnis der her aufgebrochen ware (S 69)

„„Das Amt des pastoralen Dıienstes „Office of the pastoral inıstry"'):
Erwägungen Schriuft und Bekenntn1s‘‘. Der Beıtrag VON Dr. John
Johnson, dem Präsiıdenten des Concordia Semiminars ıIn St Louls, ist VON en
Hauptreferaten ehesten systematisch-theologisch Konzıplert. Er geht VON
bıblıschen Grundlagen aus 79ff), welst auf die Lutherischen Bekenntnisse
hın (S Ö 311) und nımmt krıtisch die bestehenden TODIeEemMe auf: Das Verhält-
NIS des e1istliıchen Amtes Z Priestertum der Gläubigen, das Amt und selne
Funktionen (S 90Of.) und dıe Dıalektik VOoN Dienst und Autoriıtät (S 9311)
Professor Kurt Marquart unterstreicht anschlıeßend 1m wesentliıchen dıie Aus-
ührungen Johnsons, bedauert aberu daß darın nıcht die Lınıen ZU The-

‚„Ordınatıon VON Frauen‘“ SCZOSCH werden Er verwelst auch in
diıesem usammenhang auf miss1i0logische Auswirkungen, dıe HG allerle1
etihoden und Praktıken lutherische Amtslehre unterwandere (S 09) Der
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Präses des klahomadıstrıkts der LCMS Diekelman Nl in se1ıner TWI-
erung be1 der Dienstbereitschaft des Pastors eiın und schlägt damıt
die ruc.  e ZU nächsten Hauptreferat:

‚„„Der Pastor (jottes Diener für ottes Menschen““ (S 2311) VON Dr.
James O einem anderen Dıistriktspräses der LCMS Diesen Artıiıkel
bleten WIT in dieser Ausgabe der LUTHERISCHEN BEIT. (S Fl
34) in deutscher Übersetzung Korreferate 1elten Präses Dr. ecopoldo
Heımann VOoNn der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n Brasılıen und Bıschof
I3 I )hiethardt Roth VON der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen Kırche
(SELK) AdUus eutschlan: Während Heımann zusätzliıche Fragen stellt und
vertiefende Definiıtionen versucht, verwelst Roth (S 6911) auf dıie e1in S

be1 der SELK erschıenene Wegweılsung „Das Amt der Kırche", dıe VON

der Theologischen Kommıissıon der SELK herausgegeben worden (Er-
hältlıch Kırchenbüro der SELK, OstIaCc. 690 407, Hannover). uch
sein Korreferat hat uns Bischof Ir Roth für den Abdruck In diıeser ummer
(s 4-4| freundlicherweıse ZUT erfügung gestellt. Es annn naturgemäß
NUr Akzentsetzungen andeuten, die im theologıschen Tusammenwachsen VO  3

se1t 972 fusıionı1erten lutherischen Bekenntniskirchen 1ın eutfschlan:! AUSs der
TIradıtion August Vılmars (1800-1887), ers (1811-1887) und
Wılhelm es (1808-187/2) eine ynthese ZUT Amtslehre gefunden en

„Gleichzeıitige Ergebnisse/Resultate In ezug auf das unıversale TIe-
stertum “ ist schließlich das letzte Hauptreferat cheser ammlung. Autor ist
der Präses des Suüd-Dakota-Distrikts der LCMS Raymond Ww1g Hr VOCI-

sucht mıt dem Bıld einer glücklichen Heırat cdie bestehenden Spannungen
zwıschen Gemeindeglıedern und astoren abzubauen, ohne letztliıch gültig
dıie Grenze zwıschen dem „Amt der Kırche" und dem „Priestertum er
Gläubigen“ markıeren noch für dıie auftretenden „Eheprobleme” 10
SUNSCH anbıeten können. Auf dieses Referat twortet zunächst Dr. asao
Shimodate, der Präsıdent des Theologischen Ausbildungsprogramms In EG
k10 auftf dem Hıntergrund se1ner in apan gemachten E:  ahrungen. Dr. Kdward

Kettner, Professor des Concordia Lutheran Seminary in Edmonton, Kana-
da, betont dıe missionarısche Ausrichtung, und Dr. (’ameron MacKenzıe,
Professor des Concordia Theologica Seminary In ort ayne (Indıana) for-
dert weıtere theologıische Gespräche ZU ema eın

Schließlic sınd dem Buch noch dre1 ommentare beigegeben, VOIN

Paul olı Fynn aus ana, Dr. Lance Steicke AaUus Australıen, beıdes
Präsıdes ihrer rchen, dıie dıe weltweıten Meinungsäußerungen ZU ema
„Church and Miınıstry” hler abschlıeben

Erfreulich ist VOT allem, WwIe offen hler dıe Referenten der LCMS
sSschheblıc auch VOT den kirchenleıtenden Repräsentanten iıhrer weltweıten
Partnerkirchen dıe heute weltweit erlebten annungen zwıschen dem Amt
der IC und den Glhiedern der (Gemeinden darstellen Da wırd nıcht der
Versuch gemacht, TODIEMEe den Teppıch en Da wırd nıchts
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schöngeredet oder glattgebügelt. Wır en 6S deshalb mıt einem beachtens-
kritischen Selbstzeugni1s der LCMS un Das erleichtert weltweıte

Identifizıerungen be1 den kleineren Partnerkirchen
Dankenswert mMag auch VON vielen vermerkt werden, daß sich dıe Theolo-

SCH der LCMS aum eXpressI1s verbiıs be1 der Behandlung dieses TIhemas auf
dıie traditionelle Nomenklatur der lutherischen Theologıe zurückzıehen.
och bemerkenswert diıes se1n mas, erscheınt 65 mIır zugleic auch als che

orößte chwache cdieses Buches Es bleibt vieles schon in der Definıition
klar oder wIırd überhaupt nıcht ausgesprochen. el andelt 6S sıch nıcht
1L1UTI das ema ‚„„‚Ordıinatıon VOoON Frauen“ (S 166) Auch, daß Gott der
(Gjemeinde (!) das Amt der Schlüssel egeben habe (S 19) und die unscharfen
Definiıtionen und Relationen VoNn Amt und mtern, VO Priestertum und
Priestertum der Glaubenden lassen neben vielem anderen ahnen, daß auch
mıt der Herausgabe dieses Buches Ende dieses Jahrhunderts oder Jahr-
tausends auch be1 der LCMS noch eın Endpunkt für kontroverse Gespräche
erreicht worden se1n

Eın welılteres Anzeıchen aliur ware etiwa die VON 00 (LOGIA
00KS, AVECIlUC North, ymouth, S5A) 11UT eın Jahr

(1996) herausgegebene Broschüre mıt dem ganzZ anders ausgerichteten
Artıkel VOI Biıschof Dr. Schöne „The Christologıical (C‘haracter of the
1ce of the Minıstry and the OYya. Priesthood””, die NUr ein einz1ges Mal 1im

Buch als verwendete Literatur erwähnt wıird (S 99) Daß damıt keine
Auseinandersetzung erfolgt, vielleicht oft nıcht einmal eıne Kenntnısnahme
geschah, mag andeuten, daß dieses ema auch be1 1SS0OUrı1 noch nıcht aD-
schlıeßend worden ist und überall dort virulent bleiıben möchte,
die re VO eistliıchen Amt demontiert worden ist und Schaden erlıtten
hat Johannes Junker

Notger enczka, Der Glaube und sein TUunN: Von ran
seine Auseinandersetzung mıt Rıtschl und die Fortführung sSeINeS
Programms UNC. Ihmels Forschungen ZUr systematischen und
ökumenischen Theologie; 53), Göttingen 1996, Vandenhoeck
uprecht, ISBN 3-525-56292-6, 7108

Worıin egründe sıch meın Glaube? In dem, W äds ich erkannt, erlebt, CI -

fahren habe oder objektiven Tatsachen? der Was ist Wahrheıt? Das, Wädas

ich aIiur oder das, Was objektiv vorgegeben ist? der W ds macht miıch
des e1ls gew1ß”? Meın Glaube selbst oder70  Von Büchern  schöngeredet oder glattgebügelt. Wir haben es deshalb mit einem beachtens-  werten kritischen Selbstzeugnis der LCMS zu tun. Das erleichtert weltweite  Identifizierungen bei den kleineren Partnerkirchen.  Dankenswert mag auch von vielen vermerkt werden, daß sich die Theolo-  gen der LCMS kaum expressis verbis bei der Behandlung dieses Themas auf  die traditionelle Nomenklatur der lutherischen Theologie zurückziehen.  Doch so bemerkenswert dies sein mag, erscheint es mir zugleich auch als die  größte Schwäche dieses Buches. Es bleibt vieles schon in der Definition un-  klar oder wird überhaupt nicht ausgesprochen. Dabei handelt es sich nicht  nur um das Thema „Ordination von Frauen“ (S. 166). Auch, daß Gott der  Gemeinde (!) das Amt der Schlüssel gegeben l}_abe (S. 19) und die unscharfen  Definitionen und Relationen von Amt und Ämtern, vom Priestertum und  Priestertum der Glaubenden lassen neben vielem anderen ahnen, daß auch  mit der Herausgabe dieses Buches am Ende dieses Jahrhunderts oder Jahr-  tausends auch bei der LCMS noch kein Endpunkt für kontroverse Gespräche  erreicht worden sein dürfte.  Ein weiteres Anzeichen dafür wäre etwa die von LOGIA books (LOGIA  books, 16205 Fifth avenue North, Plymouth, MN 55447 USA) nur ein Jahr  zuvor (1996) herausgegebene Broschüre mit dem ganz anders ausgerichteten  Artikel von Bischof Dr. Jobst Schöne: „The Christological Character of the  Office of the Ministry and the Royal Priesthood“, die nur ein einziges Mal im  ganzen Buch als verwendete Literatur erwähnt wird (S. 99). Daß damit keine  Auseinandersetzung erfolgt, vielleicht oft nicht einmal eine Kenntnisnahme  geschah, mag andeuten, daß dieses Thema auch bei Missouri noch nicht ab-  schließend behandelt worden ist und überall dort virulent bleiben möchte, wo  die Lehre vom Geistlichen Amt demontiert worden ist und Schaden erlitten  hat.  Johannes Junker  Notger Slenczka, Der Glaube und sein Grund. - F. H. R. von Frank,  seine Auseinandersetzung mit A. Ritschl und die Fortführung seines  Programms durch L. Ihmels (= Forschungen zur systematischen und  ökumenischen Theologie; Bd. 85), Göttingen 1998, Vandenhoeck &  Ruprecht, ISBN 3-525-56292-6, 108 DM.  Worin begründet sich mein Glaube? In dem, was ich erkannt, erlebt, er-  fahren habe oder objektiven Tatsachen? — Oder: Was ist Wahrheit? Das, was  ich dafür halte oder das, was objektiv vorgegeben ist? Oder was macht mich  des Heils gewiß? Mein Glaube selbst oder ... — Diese Fragen hat in einer zeit-  geschichtlichen Situation, die unserer nicht fremd ist, die sogenannte „Erlan-  ger Theologie‘“ bewußt gestellt. Und man muß dies auf dem Hintergrund je-  ner Revolution sehen, die einfach alles relativierte, „geschichtlich‘“ einordne-  te und „natürlich‘“ zu erklären versuchte, des Zeitalters des Rationalismus.  Gab und gibt es jenseits solcher rationalistischen Erklärungen eine Ebene,Diese Fragen hat in einer zeıt-
geschichtliıchen Sıtuation, die uUunNnseIeI nıcht TeEM! ist, dıe sogenannte r1an-
SCI Theologıe” bewußt gestellt. Und ILan muß dies auf dem Hıntergrund Je-
NneT Revolution sehen, dıe ınfach es relatıvıerte, „geschichtlich” einordne-

und „natürlıch” erklären versuchte, des Zeıtalters des Rationalısmus.
Gab und g1Dt esS jenseı1ts olcher rationalıstıschen rklärungen eine ene,
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che sıch dem entzieht? Wıe nah stand 6S da, dıe ene des ‚„Gefühls‘‘, der

Empfindungen und nge bemühen oder sıch in dıe eligı1on des

JEthoS* die elıgıon der Jat, flıehen Isteres tat Schleiermacher, letzte-
ICS Rıtschl el wollten damıt das este das Christentum apologetisch ret-

ten ber ihre Theologıie War es andere als konfessionell-lutherisch.
Und hler begann Ial in rlangen arbeıten. Dieser Band

VOIN Notger enczka ist eine Darstellung, dıe mıt dem zweıten Band VOTI al-
lem ZUr Person und Theologıe erner (1885-1954) spannend wird,
ec aber auch eıne Verbindung VOIN VOoNn ran (1827-1894) über

Ihmels und auch Was sehr Ööblıch ist Hunzinger nıcht vergißt.‘ Der Au-
t{OTr ZeU VON selner Quellenkenntnis und der Fähigkeıt, sıch arau be-
schränken. Meınungen k  „über' dıe sogenannte „Erlange: SC g1Dt c SC
NUS Überhaupt: Von ihr als geschlossener TO sprechen, ist angesıchts
der Widersprüche auch für enczka nıcht leicht. Er zunächst den Be-

or selbst in Anführungszeıichen och findet C: be1 Emanuel Hirsch eıne
Charakterisierung der „Erlanger Theologıie”, der das „In-Einssetzen VON DCI-
sönlıcher Erfahrung, Schrift und Bekenntnis“ Grunde 1eg (S 16)

Es ann VON dieser Buchbesprechung nıchterwerden, die der

Darstellung wiederzugeben. Wenn mich nıcht täuscht, steht für enczkKka VOT

em dıie Auseinandersetzung mıt Keller-Hüschemengers Darstellung der

Erlanger 1m Mittelpunkt. IDieser vertrat dıie ese,; dal sıch mıt Ihmels eiıne

Wendung volzogen habe, und ZW al einem objektivistischen rtho-
dox1ismus, In dessen Bahnen auch er! sehen sSe1 (S 35) Auf der anderen
Seıite zeıgt enczkKka mehr Verständnıiıs für Franks Subjektivi1ismus, der für ıhn
NUr dıe subjektive Verfaßtheit des Christen und der gegenständlıchen Inhalte,
auf dıe sıch der Chriıst 1mM (Glauben bezıeht, dezidiert ZU Ausdruck bringe (s

361.) Insgesamt Te sıch der Kern „Erlanger Theologie” sıcher dıe

rage der Vermittlung VOI objektiver ahrheıt, DZW. dem kırchlichen o0gm
und subjektiver Erfahrung, Wiedergeburt und ekehrung. Dıie rage ‚, WOT-
auf gründet sıich me1n Glaube?”, DZW. die rage nach der 55  auDbens-
gewWl  e steht damıt 1im Zentrum och schon be1 Ihmels se1 das ursprung-
1C Problembewußtsein nıcht mehr stark ausgeprägt, VOIL allem, we1l dıe-
SCT neben dıe Erfahrung des Evangelıums als innerste Erfahrung des Chrısten
dıe des Gesetzes und Zornes (jottes tellte dıe sıch nıcht ınfach „integrie-
ren  .. ollends FElert hat dıe ne') S$1e NUun auch enczkKka r1an-
SCI Tradıtion“ ‚An Abarbeıtung wichtigen OpO1  .6 revidiert (S 40) Ziel der
Arbeıiıt Slenczkas ist nıcht die Darstellung er Posıtionen, sondern das Anuf-
zeigen ihrer systematischen Verbindungen (S 41)

Kr beginnt mıt dem System Franks e1 legt 61 besonderen Wert auf
dessen Unterscheidung VON natürlicher Gewißheıit und dem Standpunkt des
Christlıchen (S 5/) Christliche Erkenntnis se1 für Frank der Schlüssel ZU

Hıer ware angebracht SEeEWESCH, uch Grützmacher erwähnen. Denn hne Zweifel spielt
uch für er! ıne große
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Verstehen allgemeıner Erkenntnis. So erscheınt Franks S5System nıcht rein sub-
I  V, obwohl für ihn das Objekt immer VO Subjekt bedingt sSEe1 und dies
gerade in der rage der ahrheı und Absoluther S 65) enczka s1ieht in
selner sehr offenen Interpretation Franks „Subjektivismus“ den eigentl1-
chen „Fe! in dessen 5 ystem 1m FEıinflul ‚„naturhaften‘ Denkens (S 214)
Damıt äng wohl, daß ran ‚„„‚das Bewußtseıin des Gesetztseins““
eben mıt dem „gesetzien Bewußtsein“ in e1INs csah (s 2415: 218) Miıt ande-
Tnen Wer garantıiert afür, daß dıie persönlıchen (relıg1ösen) FErfahrun-
SCH wirklıch objektiv siınd? Und Z W al Z elbst? Kann ich aus ihrer Exıstenz
schliıeßen, daß S1e auch objektiv sind? Der überaus neutralen Ja reundlı-
chen Darstellung Franks, der sich e1ın Vergleich mıt Rıtschl anschlıeßt, der
sehr präzıse dessen Theologie wliederg1bt, o1g dıe Erkenntnislehre Ihmels
Dessen Theologıe setzte sıch fast ausschließlic. mıt ran ausel1nander. Da-
be1 111 enczKa in Ihmels eben in Wirklichkein keine ‚Kehre“ S.0.) sehen
(S 222) und steht damıt Keller-Hüschemenger, Beyschlag und Kant-
enbach Be1 Ihmels gewOnnen dıe „objektiven Realıtäten“ Gewicht
„Subjektiv“ werde damıt aber auch dıe Wiedergeburt zurückgedrängt
226) Ihmels analysıere 1m Gegensatz ran eher den Übergang VO Un-
lauben ZU CGlauben (S 235) Der Begriff der „Begegnung“” spielt e1
eıne ogroße enczkKka betont, daß sıch Ihmels mıt seiner Darstellung des
TODIeEmMS Zzwel NECUC TODIeEemMe einhandle )as Problem der Vergegenwärti-
SUuNg geschichtlicher Ereignisse und das der aIiur nötigen Vermittlungsin-
tanzen Z45) Interessant wiıird C5, WEENN dıie für Flert wichtige edeu-
(ung des ‚‚Gesetzes” behandelt wiırd. enczKa sıeht darın be1 Ihmels eine
99}  Ur psychologische” Voraussetzung, nıcht aber eıne „theologıische Prämıis-
se  .6 (S 283) Das äßt nach encCczKa einen bösen Schatten auf Flert fallen
Ihmels habe auch dıe Vermittlung der nhalte des ıstliıchen aubens mıt
dem natürliıchen Wahrheitsbewußtsein nıcht aufgegeben (s Slencz-
ka sıeht eben be1 Ihmels den unmöglıchen Versuch der Vermittlung und An-
knüpfung, der ‚„Vermittelbarkeıt der Aussagen des aubDens  .. 299), der
sıch be1 Hunzınger fortsetze. In Hunzınger träfen WITr 191088| wirklıiıch auf einen
„Apologeten“” der Neuzeıt. Slenczkas e1 1eg in der Linıe der Beurteijulung
Franks und Ihmels Hunzınger Nl noch ausdrücklıiıcher als Ihmels damıt be-
schäftigt, Wissenschaft und (Glaube ‚„vermitteln“ (S 313) Be1 ihm werde
dıe ‚„‚wissenschaftliıche Weltorientiertheit“ ZUT absoluten KategorIie. SCNAII1Ee-
Bend meınt enczKa Miıt Ihmels vollzıehe sıch gegenüber Tan. der ‚ Ver-
lust des Anschlusses die neuzeiıitliıche Tradıtion der Phiılosophie” (S 316)
Nun, INas sıch fragen, ob das für die TE und erst recht für ihre I heo-
ogıe e1ın einschneidendes Ere1ign1s darstellen sollte Die orhebe für
Tan. stellt dıe rage enczka, ob ran nıcht NUT der Philosophıe nahe
stand, sondern ihr eben „verhangen‘“ W. eher noch als eın Ihmels oder
Hunzınger. Denn das relıg1öse ”C in den Miıttelpunkt stellen, ist und
bleibt NUunNn einmal e1in philosophısches AX10MmM, eın christliches. uberdem 1r..
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rıtiert Slenczkas (gestörtes) Verhältnis ZUT „Apologetik”. Un 1im zweıten
Band Werner Flert VON diıesem rankschen Grundverständnis her interpre-
tıert wiırd, äßt auf nıcht viel Giutes en ber enczKa ze1gt, daß 8 6S VCI-

INaY, jeden Theologen objektiv, nıcht subjektiv, darzustellen, auch oder SCIA-
de we1l Ausgangspunkt und Ziel eutlic SINnd.

Dieser Band ist geWl für den Laıen keine eıchte Kost Es geht
‚„„‚Erkenntnistheorie” und damıt immer viele Fremdworte. ber WeTlT sıiıch
dıie sıcher nıcht vergebliche ühe macht, 1n dieses Gebiet einzutauchen, wırd
erkennen, WIe oft Cr schon in diesen Bahnen oder aruDbDer selbst nach-
gedacht hat Es ist eın Buch, daß be1 er inhaltlıchen Krıtik sehr überschau-
bar geschrıeben und konsequent gegliedert ist Es ist dıe große rage, ob das
Problem der sogenannten „Erlanger Theologıe” 1L1UT ihres ist, oder nıcht auch
das der Theologıe er /eıten. DIie alten lutherischen Dogmatıker definıerten
Theologıie als ‚„„‚Habıtus practicus” praktiısche Fähigkeıt), eine ‚„aplentia”

Weısheıt) also „Praktısche Wıssenschaft““ würde INan heute9 dıe dıe
Frömmuigkeıt auf jeden Fall und sıch nıcht 1UT 1m Wıssen
gründen Jle iıhre Aussagen davon bestimmt. Aber ihre Aus-

damıt nıe subjektiv oder auch NUTr subjektbezogen. Diese Wen-
dung findet be1 Tan ebenso WIE be1l Schleiermacher. Nnsofern ann
auch ran mıt seinem nsatz UunNns nıcht überzeugen. uch se1ın Ansatz ıst 1im
höchsten Maße e1in nsatz der ‚„ Vermıittlung”‘, Von dem sıch e1in Ihmels eben-

W1e eın Hunzınger, vielleipht auch eın Klert nıcht fre1 machen konnten.
KöÖönnen WIT es’? Thomas Junker

Martin Karrer, Jesus Christus ım Neuen Testament, Göttingen 1998
NID; Ergänzungsreihe II} Vandenhoeck uprecht, ISBN SE DT
51380=1: Kt

Wer e1in Buch Z Christologıe des Neuen Testaments espricht, äßt sıch
e1in auftf eine Besprechung der SaNZCI neutestamentliıchen Theologıte. Mıiıt
deren Worten en WIT N be1l Karrer eine in gewlsser Weıise umfassende
Darstellung der Theologıe des Neuen Testaments tun und Z W al in eiıner
Weıse, die der Iradıtion des NTD! in allgemeın verständlıcher Weıse be1
eini1gen Vorkenntnissen und viel Interesse entspricht. Dieses Buch urch-
zieht dıe ange rage, ob dıe Vorstellung des In der Kırche bekannten Chrı1-
STUS tatsächlıc der ‚„wirklıchen" Darstellung Jesu entspricht.‘ Karrer 111
nıcht zurück ZUT bloß hıstorıschen „Leben-Jesu“ Forschung. Irennen 111 CT

sıch aber auch nıcht (S 14) In Abgrenzung ZUT „Orthodoxie‘, dıe 1im 1-

NTD Neues estamen! Deutsch
Karrer meınt 1mM Vorwort, daß das Bekenntnis ‚„ JESuSs ist der Christus‘‘ (Mk. 8,29) Nnıc
neutestamentlıch se1 131. ort se1 personal Jesus selbst angesprochen und eın abstraktes
Bekenntnis ormulıe) Dem kann ich nıcht folgen.
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schen Christus auch den historıischen sah, sıeht Karrer dıe hristologıe VOL

em als „Sichtweıise” der nachösterlichen Gemeinde (S ISD. Immer Ssind
CS dieselben Fragen: Der sogenannte „irdısche Jesus“ se1 190088 uUurc dAiese
Quelle erreichbar, zugleic aber evıdent, daß der ‚„„‚Geha. dieses irdıschen
Jesus in den „spekulatıven Momenten der hristologie‘ J1ege (S 17) I hieses
Buch 111 NUun verschledenste nlıegen „integrieren”, wobel der Autor nach-
österlıch () begıinnt, dıe theologıische Aufgabe verdeutlichen (S 211.)
Dieser Ausgangspunkt in der Klarheıt vorgetragen, ist nıcht NCU, scheıint 10-
91SC denn WIT sehen 1m Neuen Jlestament alles aus der Retrospektive

24
e1 stellt sıch natürliıch zunächst cdie rage nach dem Osterere1gn1s.

Karrer betont abel, daß 65 1im Neuen Testament keine Beschreibung des
Auferstehungsere1gn1sses g1bt (S 25 Es gäbe auch keinen unparteiuschen
Zeugen. DiIie ‚„Auferstehung‘‘, besser Auferweckung, se1 eın Gottes Werk
Karrer stellt diıesen Vorgang 1n religionsgeschichtlıchen Kontext und sıeht
darın antıke Metaphorık bestätigt S 31) Allerdings el 6S auch: ‚„Dıie
Urchristen, dıe dıe Aussage VOoN Jesu Auferstehung formulıerten, verstehen
dieses als historisches, theologisc deutendes Ere1gn1s” (S 31) Im „Späat-
neutestamentlichen‘‘ Zeugnis SEe1 dem Irrtum gewehrt, dal der lJebendige
Christus sıch in eiıne „unklare Personalıtät““ verflüchtige 33) Die „ETr-
scheinungen “ legten Lüdemann auch religionsgeschichtlich nıcht
nah, eıne Verbindung Auferstehungsvorstellungen ziehen (S 35) 1a
mıiıt sıeht Karrer TLüdemann wıderlegt. uch über den Auferstandenen lesen
WITL, daß i® ‚„ıdentisch se1 mıt dem, der rdisch wiırkte und den Tod erlıtt““ S
45) Religionsgeschichtlich SsEe1 diese Vorstellung unglaublıch. Karrer WUu-

dert sıch wunderbar über das Schwıinden der Bedeutung VOI amen und
Sprachkraft in der Neuzeıiıt. „Heıland“ €e1 Nnun 1Ur noch ‚„Retter‘‘. Eın {rau-

nZes Bıld 55) Zusammenfassend: „Schwierigkeıiten, der Auferstehung
Jesu egegnen, sınd eın neuzeitliches Phänomen:‘“ (S 67) Wıe wahr.
Ebenso wahr scheıint MIr natürlıch, daß das Auferstehungsbekenntni1s nıcht
wegzudenken, wegzuphilosophieren, oder wegzureflektieren ist (S 6/17.)

el ann uch Karrer nıcht umhın, die Stilısıerung der Begriffe und Prädikationen 1m
udentum eachten: vgl 5Ü „ Jesus” etiwa N1IC 1Ur Name, sondern Aussage. Als
spezlielles Gottesprädıikat wırd dieser Name Z7U aßstab Vgl 1er zeıigt sich, W d

1mM TUN! schon dıie „lutherische Orthodoxie‘ WU| und VO Namen „ Jesus““ Auf
Nachweise ann 1er verzichtet werden.
Karrer EeTrUu: sich 1er auf Baur, der „Auferstehungsglaube der Jünger“ der Begıinn
neutestamentlicher Theologıe darstelle (S 15) Es stellt siıch die Trage, W al Ul diese
Siıchtweise eiım Auferstandenen en! Da gab doch schon erste Geschichte der Kırche.
Da gab schon dogmatische Auseinandersetzungen, die sıch 1m Neuen Testament niıeder-
schlagen. ‚ugleic stellt siıch' die rage, ob j1er NIC| wieder 1m Sıinne Aanns der
„fleischgewordene Christus“ (nicht der irdısche Jesus hinter einem „Kerygma’ der Verkün-
dıgung Jesu iın der Urgemeıinde verschwındet. Karrer selbst legt seine positıven Bezüge
Bultmann dar, uch WEENN bei diesem den wiıirklıchen „Rückbezug“ auf das irdısche ırken
vermi1ßt. Ebd FE
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Im drıtten Teıl wendet sıch Karrer dem Tod und Leıden Chrısti, ‚„„des (Ge-
salbten“ Entscheidend scheımint hıer dıie uCcC nach einer rundformel, die
Karrer in Kor 15,3f£f tiinden l aucC ” Kor. 3210 Unverständ-
ıch erscheımint MIr, daß „erzählende Passıonsüberlieferung‘ das Bekenntnis
nıcht voraussetzen, we1l darın nıchts VOIl Verhaftung und Prozelß gesagtl WUTr-
de ISI Bedauerlic ist auch hıer der Ruf nach Elementarisierung 1mM
schen Sinne. Das Todesere1gn1s mündet in tiıefenpsychologische Analyse der
Anerkennung des es (S /79) Der Verrat des as welst auf das Le1ıd
rück (S 8I) DIie „Dass10”” wırd AT nachträglichen „Kategoriebildung“ S
SII1) in Anlehnung dıe Psalmen Vor allem scheıint Karrer dıe „Israel-
krıitik“ nıcht vertragen, dıe er 1im sieht.® Andererseıts el ‚„Israe]
ist nıcht N der Chrıistologie und ihrer Heılshoffnung entlassen‘““ 102)
DIie Bedeutung des Pascha-Festes (Abendmahl!) In der Passıon wiırd VON
Karrer eher zurückhaltend bewertet (S O211) Karrer geht VOIN einer
anfänglıchen inderung der Paschadeutung des Christusgeschehens in der
Urgemeıinde aus Das stellvertretende Leıden „Fur“) geht nach eingehender
Analyse für Karrer auftf e1in breıtes Spektrum VON Vorstellungen zurück,
pricht Bılder Aaus relıg1ös-Kultischem Bereıich Sühne : ‚„Sühnopfer‘‘), aber
auch sozi1alökonomischen und polıtıschen („Loskauf”: „Bezahlung‘‘; „Le-
benseinsatz‘‘: „Anführer‘‘) Bereıich (S 061f), dıie kombiniert werden.
ach Karrer eC das pfer Christı „exIistentiell die menschnliche rund-

der Angst auf, aus der Schuld entsteht‘‘ e(S.132) Interessant sınd auch
dıe Aussagen ZU „Gesalbten“‘ („Mess1as”‘; „Chrıistus‘“), dıie zunächst als
Sterbeaussage interpretiert, aber dann auch Ausdruck der „ Vergottung‘‘ (S
41) se1ın sollen In vielfältigen Bezügen eröffne gerade der Christustite]l
christologisch-theologische Reflexion (S 156) ach Darstellung des Pro-
Z6eSSCS kommt Karrer ZU Schluß des drıtten e1ls Der Tod Christiı sSe1 eine
Reflexion des Bösen, ındem Jesu unverschuldet sıch aufopfert, bZzw. geopfert
wırd. Der „Passıonschristus" sSe1 ‚Identifikatiıonsmodel 1im Leıiıden‘“ 68)
och se1n Leiıden sSe1 ür  06 die Menschen „Zuwendung Gottes‘‘. em Jesus
leidet, ec er dıe Schuld der Menschen auf und entlaste S1e (S
Karrer sıeht aber 1mM Neuen JTestament noch keıne „Kreuzestheologie‘“‘ als

Karrer meint, die erste Generatıon habe eiıne VOU!] Bekenntnis der Kırche unabhängige
Geschichte der Passıon gehabt. Ebd Was el ıer „unabhängig‘“‘? Kann dıe
Abendmahlseinsetzung „unabhängı1g“ VO Tode Christı bestanden haben? Kann etwas
Wwıe die are Ausrichtung VON 1e7r Evangelıen „unabhängıg" entstanden sein? Können WIT
uns mıt einer „Ur-Passıonsgeschichte““ begnügen, die sıch arau reduzilert, daß A sStar'! und
wurde begraben‘‘? (S. 76ff)
„Nach Ausschwitz 1eg nahe, 1e6S$ in Verbundenhe!: mıiıt ;ott eıdende olk Israe]l ZUZUSpIt-
Z.C]  = och bremst das Neue estamen! das nıcht UrcC Israelkritik?“‘ Ebd Die
Problematı des christliıch-jJüdischen Dıalogs durchzıeht übrigens das SPaNzec Buch Vgl
besonders AL bes ber uch Reflexionen ber das chrıstlıch-islamische
Verhältnis fehlen nıcht (ebd. L/2i 208:; 262; 334)
1C| Ur 1er zeıgt Karrer sehr klare Bezüge ZUT Tiefenpsychologie.
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„erkenntnistheoretische Reflexion“ („AÄrgernis‘‘; „Unbegreiflichkeıt‘) WIEe be1l
Luther, auch nıcht W1Ee be1l Paulus (S 170f.).®

Dıieser Analyse der Leidensgeschichte SCHAI1e Karrer NnUun iın einem vIier-
ten Schriutt das „irdısche Wırken“ des Sohnes Hıer betont O7 ‚„ Wır besıt-
ZEeMN 11UT Quellen über Jesus, nıcht unmıttelbar VoN ıhm  c (S 179) Im Neuen
JlTestament treten uns nıcht [1UI eın „ Jesus  o>sondern verschıede-

„SCHCNH- und nebenelınander‘“ 1 8O1f) Vom irdıschen Jesus mussev
dem dıe Rede se1N, aber 1L1UT im „Echo“ se1nes Wırkens, das C auslöste
(S.182) Von diesem nsatz her untersucht Karrer dıe Aussagen über den
„gesandten h “’ DZW. „Sohn“ (bzw. ‚„„Vater-Sohn‘‘; „Davıdssohn‘‘). e1
kommt GT dem Resultat: „ Jesus g1bt der en Gemeinde wen1ger Xplizı-

als implızıte Anstöße, iıhn verstehen“ 207) Besonders wiıchtig C1-

scheint ıhm abel, daß Vater-Sohn eine „Relatıon" darstelle und keine „ph1-
Josophısche Ontologie” ber zweıftellos re das Gottessohn-
prädıkal ZUT altkırchliıchen und damıt bIs heute bekannten Christologıie.
Wichtig auch der Satz „ Jesu Gleichnisse und 11LAaworte über Vater und Sohn
finden eın Korrelat in Bıldern Multter und Sohn oder Multter und Toch-
(er. obwohl oder gerade, weiıl in Israel auch se1n Verständnıiıs Gottes als Va-
ter Aspekte eiıner mütterlıchen Zuwendung eingehen“ 209) Darauf stellt
Karrer über Johannes den Täufer Jesu Verkündigung Von der Gottesherr-
schaft dar, dıe CI CNE mıt der Terminologıie des Gesalbten und dem Sohnes-
prädıkal verbindet (S 235) Gleichnisse erscheinen als „metaphorısche Chrı-
stologie” (S 243) und under, dıe als Nötigung erscheınen, die (jottes-
beziehung in Jesus einzusehen (S 261) Hıer up Karrer bewußt eiıne
cCANrıstlıiıche Iradıtiıon die solche under nıe „e1igenständıg“ betrachtete.
Allerdings MUSSeEe INan s1e wlieder wahrnehmen, sıch mıt „DPOSL-
modernen  <610 Kulturen und Relıgıionen egegnen (S 262) In weıteren ABS
schnıtten entfaltet Karrer den Nachfolgeruf Jesu als „Provokatıon", die auch
Urganısatıon der Gesellschaft und des Staates tangıere 267) Die Aussa-
SCH Karrers über dıe Eınsetzung des Abendmahls entsprechen leiıder e-
stantıscher Konsensbildung In der Leuenberger Konkordie, “ Ja scheinen
dazu programmatısch anleıten wollen (S 28211) Gut, daß Karrer nıcht
verg1ßt, daß die Bezeiıchnung „Menschensohn“ auch in der kıiırchlichen Dog-
matık nıcht 1UT eiıne Aussage über seine Menschheıit darstellt (S 305) Inter-

Hıer verstehe ich Karrer ganz und N1ıC Wıe selbst sagl, habe doch Paulus auch das
Kreuz als „Skandalon“ Argernis) bezeıichnet. Ist das frei VON „erkenntnistheoretischen"
Fragen? Eın Skandal hat doch immer mıt „Erkenntnis““ tun, die entweder vorhanden der
abgelehnt wIrd.
Ontologıe Tre VO' eın
Postmodern solche ulturen, die sıch schon Jense1ts der Gegenwart verstehen.

11 Die Leuenberger Konkordie VON 90/%3 erscheıint 1Un schon 1m „Evangelıschen Gesangbuch“
uch lutherischer Kırchen Im Zentrum sSte| neben der Rechtfertigungslehre das heilıge
en  m In dem aber dıie re davon, Jesus leibhaftıg auf dem Itar sel, VO! Pastor
gegeben und den Kommunikanten werde, klar aufgelöst wiıird.
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essant ist dann auch der Versuch, cdıe Sendung des Parakleten!* in den chrı-
stologıschen usammenNang einzuordnen und ganz Ende auch Joh 1,1-
18 bedenken! e1 kommt Karrer dem rgebnıs, daß ‚„Inkarnation‘“
als ‚„„‚Worthandlun  06 bestätige, dal3 sıch Christus VOT em 1m ‚‚Wort“ („LO_
“) erschlıeße, wobe1l das „Inkarnationslıed” nach hınten hın offen bleibe

c6]14duch hıer sıeht Karrer eıinen nsatz „transzendentalem Denken
(S.320) Das ema ‚„„‚Geburt‘ („Jungfrauengeburt‘ Jesu steht SanZ
Ende, stellt dagegen 11UTI eıne Ausschmückung dar, da der Glaube ‚„„‚weıterden-
ken  c musse (S 326).

bschliıeßend ist sıcher der Satz wichtig „Dıie Spuren des Neuen Testa-
zur altkırchliıchen Theologıe Ssınd nıcht schmal Ww1e manchmal aNSC-

NOINIMNEN 326) ber Karrers Darstellung fußt VOI em auf ‚Fülle”
und „Reichtum “ des Neuen Jestaments, dıe ein Globalkonzept unmöglıch
machen (S 328) Die altkırchliche Chrıistologie ergebe sıch dUus der Reflex1-

und Explıkation des Monothe1ı1smus und ihre Ergebnisse bergen auch für
dıe Exegese Schätze (S 335) In einem Epilog betrachtet GE dann noch den
egr des „KYyr10S””, des „Herrn”, 1n dem ® es zusammengefaßt sıeht, der
aber heute wen12 vermittelbar se1 (S 349) Am Ende steht wıeder der eıch-
tum! des euen Testaments und dıie ese, da der Leser daran „beteıiligt”
sel, Je nach Blickwinke Das Neue Testament selbst blıebe „offen  .. CIMn

„Frragment”, das Zu entdecken einlädt, aber keıne „vorgefaßte Finheit“ ble-
350) Es \ nıcht Sanz einfach, ein olches Arbeıtsbuch referleren,

ohne der nıcht Sanz erecht werden. Abzuspüren ist dem Verfasser,
daß CT zwıschen neutestamentlicher Wissenschaft und kırchlicher Bekennt-
nıs-Christologie ‚„vermıitteln“‘ 11l DiIie Zeıten, In denen hiıer unnötıge egen-
satze aufgebaut wurden, scheinen vorbel. ber eiıner wirklıchen Christolo-
g1ie des Bekenntnisses 1mM Neuen lestament ann sıch auch Karrer nıcht SahnzZ
durchringen. /7u stark scheinen MIr dıe entwıcklungsgeschichtliıchen Raster
der en-Jesu Forschung und VOT em der relıg10nsgeschichtlich und
gleich kerygmatısche nsatz Bultmanns nachzuwirken. uch dıie tıefenpSYy-
chologische Deutung (Drewermann) hlıer das ‚„ Verstehensmuster‘‘ ire1,
dıe ich nıcht 1m Neuen lestament sehe. ugleic stellt sıch der Ansatz
Karrers /,Wal breıt und damıt auch für viele nachvollziehbar dar, gera aber
1INs „lrenische“, d.h Friıeden mıt en und jedem Dbzw. Jeden) en wol-
len uch der interrel1z1öse Bereich ist darın einbezogen. Polemische one
sınd hler eigentliıch NUTr Lüdemann hören. Grundsätzlıch muß e-
matısch-theologisch der Ansatz Karrers hinterfragt werden, der eben

Paraklet ach Luther ‚„„Tröster“ In ezug Joh 14,16.
13 Inkarnation Fleischwerdung des ‚OgOS Luther 5  Ol't“) ach Joh 1,14.

Transzendentales Denken Denken in höherer Dımensıon, ber dıe E  rungen hinaus.
Hıer olg Karrer der allgemeınen Tendenz, Himmelfahrt und Jungrauengeburt als nachträg-
lıche Ausschmückungen betrachten, eın Weıterdenken des Inkarnationsgedankens, DZw.
der Auferstehung Christı
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und Präexistenz!® Chriıstı SanzZ den Schluß cstellt und nıcht den Anfang.
uch das Leben Jesu ist eher Endstadıum, als Vorgeschichte obwohl sıch
hıer Karrer Bultmann abzusetzen versucht. Gleichwohl bietet dieses
Buch eiıne nıcht 1UT wissenschaftsgeschichtlich ausgerichtete Darstellung,
sondern eın Gesamtentwurf, der auch das Gesamtzeugn1s 1mM Auge behäilt und
das Neue Testament nıcht in Einzelzeugen aufspaltet. on das ist VOCI-

dienstvoll Ansonsten entspricht dieses Buch der Tradıtion des NID, in dem
Bestreben allgemeinverständlich bleiben Auf griechische und lateinısche
/Zıtate wiıird weıtgehend verzichtet. Es macht Freude, Karrer in selner Darstel-
Jung folgen. ber VOIN lutherischer Theologıe aus scheıint MI1r immer noch
dıie „Leı1blıch:  t‘ Jesu, seiıne echte „Menschwerdung”, wen12g bedacht

TIhomas unker

Hamilcar Alıvizatos: Die Oikonomıia. Dıie Oikonomia nach dem ka-
nonischen ec der Orthodoxen Kiırche Übersetzt, hrsg. und mıit einer
Einleitung Von Andrea elliger. Otto mbeck Frankfurt 1998,
7150

[)Das Problem kennen alle rchen AABER Genüge: daß Kırchenrec und Pra-
X1S, geltende Norm und Lebenswirklichkeit nıcht selten auselinanderklaffen
und keıner recht we1ß, W1e man’s zusammenbringen soll Wiıe ist’s z.B mıt
der Wiıedertrauung Geschiedener, doch alle einschlägıgen neutestamentlı-
chen Aussagen dem ausdrücklich entgegenstehen? Wır ollten zugeben, dalß
alle uUuNsere Versuche, uUuNseIe äng1ıge Praxıs rechtfertigen, be1 16 bese-
hen 1Ur mühsame Konstruktionen Siınd, dıe das schlechte (Gjew1issen beruhi1-
SCH ollen! Soll INan dıe auie spenden, WEeNN 6S die kırchliche Bındung
der Eiltern SCHIeEC este ist‘? der Paten akzeptlieren, dıe anderen Kırchen
zugehören und ihre Patenpflicht aum auszu{lulien In der Lage sınd? Darf
INan ZU1 Kommunion auch zulassen, WEeNN wohlbegründete kiırchliche Nor-
INeCMN etwas eigentlıch untersagen? Man weıß doch, WIEe schwiıer1g gerade
diese rage In der Praxıs ist, weiıl oft aum noch vermuittelt werden
kann, Wäas Sinn und rund der kırchliıchen Norm ist. Wıe soll INan aber han-
deln, W das, W ds$s gelten sollte, 1U noch mıiıt viel Ärgernis und chaden, Ja
mıt dem Rısıko der Entfremdung der Betroffenen VoNn der TC. oder S i1h-
ICI Abwendung VO Glauben durchzusetzen wäre?

Be1 olchen Problemen sıch Rom (ın gewIlssen Grenzen Jedenfalls
mıt der Befreiung VOIN der Norm, mıt dem rechtlich geregelten
Dıspens, meıist kasulstisch festgelegt hinsıchtlıch der zuständıgen Instanzen,
der zulässıgen älle, des TrTens Die Orthodoxie löst das Problem
ders: dıe kırchlichen Normen bleiben unangetastet und gullıg, aber VON Fall

Fall ann INan davon abgehen, WEn eben keine glatten Lösungen möglıch
s1ind. Das ist gemeınt mıt dem Begrıiff „„‚Oıkonomia”.
16 Präexistenz Das eın Jesu VOT seliner
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Der Athener orthodoxe eologe und Kirchenrechtler Hamıiılcar Alıvıza-
(OS 71969) hat über „Dıie Oikonomia nach dem kanonischen ec der CIr
thodoxen Kırche"“ eıne Studıe verfaßt, die erstmals 949 erschıen, jetzt aber
In deutscher Übersetzung vorlıegt, erweiıtert eiıne Einführung der Überset-
zerın und ihre Anmerkungen ZU utor und seinem Lebenswerk. Alıvızatos
selbst macht ulls In einem ersten Teil mıt der Begriffsgeschichte unde-
eutung vertraut, dann 1m zweıten Teıl cdie konkrete Prax1s sk1izzleren:
‚„Vorbeugende und rückwirkende Oikonom1ia‘‘, TUN! und Instanzen für ihre
Gewährung, Anwendungsbereiche das SInd die Sakramente der Orthodoxen
Kırchen, ihre dogmatısche ehre, der Gottesdienst, dıe „kırchlıche Verwal-
ungu) Abgeschlossen wiıird mıt Ausführungen Form und Folgen der
(Oılkonomıiua.

Interessant ist 6S llemal, W as uns da vorgestellt wiırd, enrreic ist C

auch, aber zugle1ıc verwırrend, Ja enttäuschend und nıcht immer erhel-
end Lehrreich i1konomı1a ist Einzelfallentscheidung, dıe nıemals dıe aDO-
stolische Weısung oder kırchliche Norm aufweicht oder uminterpretiert. S1ie
verleıiht der kırchlichen Praxıs eın es Maßß Flex1bilıtät und rlaubt viel
pastorale Weitherzigkeıt. Die orthodoxen Kırchen sınd eben nıcht in gleicher
Weıise VO Rechtsdenken epragt WIe dıie abendländischen Kırchen S1e WCCI-

ten nicht jede Abweıiıchung als Präzedenzfall, sondern können in Not- und
Grenzfällen bsehen VOIN strikter Eınhaltung und mN gZ0rOSser Durchsetzung
kırchlicher Ordnung, ormen, Gesetzen, oder Vorschrıiften das ware „Akrı-
bla” das Gegenstück Z Oıkonomia) S1e können barmherzıg leıben,
rückstecken und situationsgerecht verfahren das höhere Ziel erTrel-
chen: das eıl der Gläubigen, ihre schrıttweise Hınführung Einsıcht und
Gehorsam, dıe Verme1i1dung VON Ärgernis und Skandalen Wıe INan dies

das ist dann TE11NC verwiırrend, zumal N weder eıne ültıge und
verbindliıche Deftfinıition Von Oıkonomi1a g1bt, noch eiıne hinreichende Klarheıt
darüber, Wann und WI1IEe und VON W S1e denn Nun tatsächlıc angewandt
wiırd (da ist nıchts oder UTr Sanz wen1g kodifizlie Man rag sıch, wıe sıch
die orthodoxen rchen eigentlich den Vorwurf der Laxheıt, der bloß
Oormalen Geltung der Norm und SscCHhLHEeBBLIC der Doppelzüngigkeıt wehren
können. Für enttäuschend ich die Studıie VON Alıvızatos darın, daß 6S ihr

hinreichender theologıischer, VOTL em neutestamentlicher Grundlegung
mangelt. Zum Barmherzigkeıts- und Freiheitsmotiv, von dem das Prinzıp der
Oıkonomia 1st, ware weıt mehr beizubringen, als uns vorgelegt
wiırd. aTiur werden WIe 65 ohl oriechischer theologischer Argumenta-
t1on entspricht Kırchenväterbelege In beigebracht, dıe Ntitermaue‘
sollen, daß Oikonomia keine Neuerung ist Die wenigen Sätze ZU Unter-
schlıed zwıischen griechischer „Oıkonomia ” und lateinıscher „Dispensatio”
reichen nıcht hın und der Hınweis se1 erlaubt, daß sıch 1998 nıcht mehr
auf cdıie Ausgabe des exX Juris Canonicı VoNn 918 beziehen d wı1ıe hıer

62) Und ndlıch hätte INan SCIN mehr rfahren über dıe Anwendung
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der Oikonomia be1 der ewährung der kirchlichen Irauung der eschıede-
1  S (jenau dem un stecken WITr In besonderen Schwierigkeıten und
hätten ohl lernen.

Nachdrücklich bedauert werden muß schheblic. die außerst mangelhafte
Übersetzung, die ungemeın schwerfällıg und holprig ist und stellenweıse
verständlıch bleibt I)as ist en chaden, denn chnell wiırd Uulls das
interessante Feld dieser hochaktuellen Unterscheidung VON Akrıbla und
Oıkonomi1a nıcht wıieder erschlossen werden. Schöne

Kaufmann, Thomas Reformatoren. Göttingen: Vandenhoeck Rup-
recht, 19968, Kleine el VER 4004, I ISBN 3.525-34004:4

Der VT legt eiıne kleine lexikographische Übersicht über dıe wesentlıchen
Reformatoren VOTIL. DiIie meı1lsten Artıkel sınd kürzer gefaßt auch 1m Evange-
ıschen Kirchenlexikon (DZW. Jetzt auch 1m Personenlexikon elıgıon und
Theologıe, UTB enthalten, teilweise ist der Wortlaut 1L1UT erwel-
(EIt. W1Ie Stichproben ergeben, manche sınd LICU geschrieben, da die Namen
keiınen eigenen Artıkel erhalten aben Grundsätzlic anders können die Artı-
kel ja auch aum verfaßt Se1IN. S1e sınd zuverläss1g. er Lehrende und Ler-
nende gewinnt eıne SallZ appe biographische Informatıon, dıe auch
sentliche theologischen ussagen nthält Bıographische Artıkel Ssınd enthal-
ten VON Capıto, Oekolampad, Luther, Amsdorff, Zwinglı, Bugenhagen, Karl-
stadt, Rhegı1us, Müntzer, Bucer, A.Blarer, VON Grumbach, Iyndale, elan-
chthon, Os1ander, Zeill, Laskı, Brenz, Deval, Bullınger, Calvın, 1kael
Agrıcola, KnOoX, Beza, Flacıus und Tes Ihr Umfang chwankt zwıschen gut

und Seıiten. ichtige weıterführende ] ıteratur ist Jjeweıils angegeben.
ber die Auswahl streıten ist sıch müßı1g, doch vermı1isse ich

den nıchtdeutschen Reformatoren onter und dıe er Petr1
Auch der Fachmann der Kürze durchaus Neues. anchma.

ist jedoch die Sprache salopp, jedoch immer zutreffend Capıto ist
angs das „Informationszentrum über alle Luther betreffenden Sachverhalte‘‘
DZW. 6I „aglerte mıt subversiven publızıistischen ıtteln  C mıt Bucer und den
Schwelizern die Wiıttenberger Abendmahlsauffassung; ez7.a ist „der
einflußreichste Religionsdiplomat"). Luther ist für ihn ‚„der einz1ge eologe
der abendländischen Kirchengeschichte VON welthistorischer edeutung.
Vom „alten Luther‘‘ INan leider nıchts.

Fragen tellen sıch beim Artıkel über üntzer. Als se1n Geburtsjahr wiırd
heute zume1st 1489 angegeben. Er Warl zeiıtwelse 1n Frose be1l Aschersleben
()b se1n Werk eine „geringe publiızıistische Wırkung“ hatte, bezweifelt der
Rez Rıchtig ist, daß seiıne Theologıe NUTr umrıßhaft rekonstruleren ist und
darum manchmal überbewertet wurde.

ec gelungen erscheınt auch der einleıtende Beıtrag „Reformatoren
eine Einleitung‘. Darın versucht \VAR eine Definıition VON Reformation DC-
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ben OC wırd der spätmittelalterlıche eDraucCc des Begriffs z.B
Reformatıo S1g1smundı nıcht rwähnt) Daß Pıco, alla, er und Frasmus
pauscha: als „„ZU Unrecht verurteilte Theologen und Gelehrte‘‘ bezeichnet
werden, trıfft nıcht Und hat erst Zwinglı dıe Disputation „ZUugunsten
der Reformatoren“ betrieben? TZumindest Sınd Ja Luthers Thesenreihen VOoNn

S (zur scholastiıschen Theologıie und ZU Ablaß) für geplante Disputatio-
1CI1 geschrieben worden.

ErfreulıiıcherweıiseCVT noch einmal dıe Thesen eInes Urteıils Bucers
über Luther auC. übersetzt) ab uch üntzer müßte INan den ral  alen
Reformatoren rechnen, be1 denen „rel1g1ös-sozlale(n) Vergemeinschaftungs-
formen“ eıne splielten.

Das uchleın ann dem, der das oder das Personenlexıkon
nıcht besıtzt, sehr empfohlen se1InN.

Karl-Hermann Kandler
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es oder vielleicht Neues ZUT Abtreibungsdebatte

Fditorial
1e€' Leser!
/usammen mıt cdieser ummer der LUTHERISCHEN BEITRA: C1-

halten S1ıe eın erstes BEIHEFI ZU ABTREIBUNG eıheite hat-
ten WITr schon VOL längerer e1ıt vorgesehen, WENN sıch abzeichnet, daß eın
ema auch weiıt über uUNsSeTEIN eigenen Leserkreis hınaus Interesse finden
würde. DIies ann auch 1Ur gelegentlich geschehen und auch UT dann, WEeNnNn

urc Spenden oder Ure eıne Verlagsbeteiligung Finanzıerung und Ver-
trıeb gesichert erscheınt. Da WITr die Kosten der e1ıneite nıcht innerhalb des

Abonnentenpre1ises abdecken können, bıtten WIT UNSeTC eser die
Freundlichkeıit eiıner Spendenüberweısung.

Zusätzliche Exemplare können beım Herausgeber angefordert werden
(Stückpreı1s 6.80)

DiIie 1m etzten eft begonnenen BEITRA:‘: 7U  Z AMI DER KIRCHE,
dem eılıgen Predigtamt, WI1e CS Autoren aus anderen Kırchen sehen, denen
WIT nıcht immer folgen vermÖgen, Ssetizen WIT mıt Zzwel welteren Aufsätzen
fort über cdie Wisconsinsynode und die Anglıkanısche Kırche Kompetente



x /

Kenntniıs der Autoren über die mıt ihnen verbundenen Kırchen bedeutet
nıcht, daß WIT uns mıt ıhren theologischen Aussagen identifizieren. Wır wol-
len damıt Materıal vorlegen, das ıne ünftige krıtische Verarbeıtung ermO0g-
16 In diıesem Zusammenhang SEe1 auch auf eıinen Artıkel verwılesen, der
bereıts VOT 473 Jahren erschıenen ıst Professor Pr ermann NSasse 3
949 In rlangen, spater In Adelaıde/Australien) hat sıch 956 In JIOIE
lutherische Pastoren Nr. 4 (LUTITHERISCH BLATTER Nr. 8/1956

AQUSTUNTIIC über e „Apostolıische Sukzession“ ununterbrochene
olge VON Bıschofs-/Priesterweıiıhen VON der Apostel Zeıten bIıs heute) gEeAU-
ßert, die nıcht LLUTL In den Kırchen der Aneglıkanıschen Gemeninschaft eiıne be-
sondere spıielt, sondern auch immer wıeder eınmal be1l manchem IU
theraner „Begehrlichkeıiten“ erweckt, dıe etiwa auch In eskandınavıschen
Kırchen befriedigen können meınt. Nachdem Sasse die lutherische Stel-
lung markıert hat, verweıst O auf ıe „zweıdeut1ige‘ Weıi1heforme be1l der
Konsekratıon VON Priestern In der Anglıkanıschen Kırche und fort
‚„ Wır WwISsen wohl, Was dieser Kırche groß WarTr und 1st und Was auch WIT
Lutheraner VO  — ıhr lernen können. ber Ahre „apostolısche Sukzess1ion: kön-
Hen WITr nıcht anerkennen, we1l Ss1e eıne orm ist Wır verwertfen S1e AUSs
anderen (Gründen als Kom DIie Argumente OMmMs e Gültigkeıt der
anglikamıschen eıhen richten sıch...gegen cdie Mängel der Weıi1heformel
und das Fehlen der Intention, den (O)rdınanden SA Priester 1M katholischen
Siıinne machen. DiIe Handauflegung selbst, das, W ds die Anglıkaner unter
der Sukzession der eıhen verstehen, reicht nıcht AUus Wenn UNSSCIC anglıka-
nıschen Freunde uUunNns In HHSCIOH „wenı1ger vollkommen eingerichteten Kır-
chen  C 15IC Handauflegung Nachfolgern der Apostel machen wollen.
dann Mussen WITr S1e arüber elehren, daß dıe echte Nachfolge der Apostel

der Reinheıit der Evangelıumsverkündigung und 5akramentsverwaltung
äng und nıcht dem Mythos VO der bıs qauf dıe Apostel zurückgehenden
ununterbrochenen Kette VoO  — Weıhen.“ } F

Zum Tıtelbild

Katharina Von Bora, Ausschnuitt AU S einem emalde (0)4) LUCAaS Cranach
526 (Sammlungen auf der Wartburg, Abdruck AU . Diwald

undK Jürgens, Lebensbilder Martın Luthers, (G1uStav Verlag,
erQisC AC. Luthers Ehefrau ıst Teilthema dieser
Ausgabe der LUTHERISCHEN BEITRAGE [206f,J
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Kirchen und das heilige Predigtamt

Gottirieo errmann

Die theologische Entwicklung der
Wisconsinsynode

nesonderer Berucksichtigung inrer re
VÖO Predigtamt”

Entstehung der Wisconsinsynode
en MissourIı War 1m 19 Jahrhundert VOT em auch der Bundesstaat

Wısconsın eın be1l Deutschen besonders behebtes kinwanderungsgebiet. Am
Rand der oroßen Seen 1M Norden der USA elegen, bletet dAese Gegend e1n
relatıv günstiges 1ma Vor em In den 40er und 50er Jahren des 19 Jahr-
hunderts kommen Deutsche (besonders dus Norddeutschland) In großen
charen nach Wisconsin.' och heute ist Wiısconsın der US-Bundesstaat mıt
der höchsten Zahl eutsch Sprechender Amerıkaner.

Ahnlich WIEe ÜUrc Friedrich Wyneken“ ergehen auch dUus diesem Gebilet
ılTerutfe nach eutschlan: dıie kırchliche Versorgung der Auswanderer
sıchern. S46 entsenden der Barmer Miss1ionsverein und der Langenberger
Vereın kvangelısche Gesellschaft für ordamerık Boten nach New
ork (Weınmann, rede) Dort reiffen S1e mıt Pastor Johannes Mühlhäuser
(1803-1868) T1 und zıehen mıt ıhm welıter nach Wiısconsın. Üühl-
häuser W dl VOIN der Baseler Chrıistentumsgesellschaft ausgesandt worden und
se1t 838 In Rochester be1l New ork als Pastor tätıg

Diese Pastoren VEISOTITSCH In Wiısconsın verstreute Lutheraner, dıe sıch
weder der späteren Miıssourısynode gegründet) noch der späateren
Buffalosynode Urc preußische Altlutheraner gegründet) anschlıeben
wollten el Auswanderersynoden agen se1it Johann Grabaus Hırtenbrief
VON S40 1mM eftigen Streıit dıe Lehren Von IC und Amt Grabau wart
den Miıssouriern VOT, daß ihre Gemeindeverfassungen VOoN der amerıkanı-
schen Demokratıie beeinflußt selen. Er vertrat die romanısiıerende AUT-

Leıcht bearbeıteter Abdruck aus Theologische Handreichung und Information, hrsg VO

Dozentenkollegium des Luth e0o Semıminars Le1ipzig, 15 (1998) Nr. Der Autor ist R
Rektor des e0. Seminars der Ev.-Luth Freikirche in Le1ipzig.
Johannes Koehler, Geschichte der Allg Ev.-Iuth Synode VonNn Wiısconsıin, Miılwaukee 1925,

181
Friedrich Wyneken (1810-1876) se1lt RZE Pastor der Pennsylvaniasynode ın Nordame-
rıka. eın UIru In der rlanger „Zeitschri für Protestantismus und Kırche”

ZUur Aussendung der Löhe-Sendboten und War damıt grundlegend für eıne urze]l der
Miıssourisynode. Später (1850-1864) Wyneken Präses der Miıssourisynode.
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fassung, daß das Schlüsselam: 1Ur den astoren gehöre” und daß das Amt 11UT

Uurc Amtsträger weıtergegeben werden könne *
Mühlhäuser und se1ne ollegen tammen dUus unlerten rtchen DZW. Ver-

einen S1ie verstehen sıch selbst als lutherische Pastoren. Entsprechend ihrer
pletistisch-erwecklıchen Prägung ıhnen aber jedes Verständnis für sol-
che Lehrstreıitigkeıiten. S1ıe ammeln dıie Einwanderer ın (GJeme1ln-
den Am 12.1849 gründen S1e In Milwaukee/Wıs die „Deutsche Ev.-Iluth
Synode VO Wısconsın". Be1l ihrer ersten Synodalversammlung In Granvılle
S Meılen VONN Mıiılwaukee) sSınd Pastoren und 18 Gemeıhnden vertre-
ten > Mühlhäuser wırd ZU Präses gewählt.

uffällıg 1st, daß dıe WISCONsSINISChHEe S5Synodalverfassung keinen Be-
kenntnısparagraphen nthält Man versteht sıch ınfach als „ Zusammen-
schluß evangelısch-lutherischer Geme1ı1inden’”. Das Drängen der Missourıier
auf eine klare Bekenntnisbindung empfindet INan in Wısconsın als übertrie-
ben, Ja gesetzlich.®

Mühlhäuser muß eiıne beeindruckende, patrıarchalısche Gestalt SCWECSCH
sSeIN. 1eie römmıiıgkeıt und oroße Opferbereıitschaft be1 der Versorgung der
(jJemelnden werden ihm gerühmt. ber als pletistischer Lutheraner enan-

Kırchengrenzen sehr großzügı1g. SO stand dıe NEUEC Synode anfangs ıIn
Zusammienarbeit mıiıt dem General-Councıl, einem Zusammenschluß konser-
vatıver evangelıscher Syhoden ohne Bekenntnıisbindung.

Die Hinwendung S lutherischen Bekenntnis
860 Wa dıe Synodalversammlung der Wiısconsinsynode einen

Präses: Johannes Badıng, Pastor ıIn St Marc/Watertown. Inzwıischen sınd
meıst üngere Pastoren in den Geme1inden tätig.' Bekannte Namen WIEe 7 B
Hoenecke, Sauer, Koehler, Reım tauchen erstmals auf. Präses Badıng leıtet
eınen Kurswechse der Synode e1n, der S1e. sSschl1eBblic ZU konfess1i0nellen
Luthertum und 1n dıe ähe der Miıssourısynode führt Badıng tammte dUusSs

Romanıiısierend ZUT Oöm.-kath.- Amtslehre hın tendierend. Anders ehrt das uth Bekennt-
NIS, vgl Iractatus (Anh Schmalk Art.) 478)
Miıt Zıtaten belegt ıIn Johannes roße, Unterscheidungslehren der hauptsächlichsten sıch
lutherisch nennenden S5Synoden SOWIEe der namhaftesten Sectenkirchen in den Vereinigten
Staaten VON Nord-Amerıka, St. Lou1s 1889, ST  — Ausführlic dokumentiert in
Löber (Hrsg.), Der Hırtenbrief des Herrn Pastor Grabau Buffalo VO' re 1840, New
ork 849
Koehler, a.a.O., 188 olgende Pastoren: Mühlhäuser, Weıiınmann, Wılliam rede, aspar
ue| und Paul Meı1ß Vgl mer Kiessling (Hrsg.) Our Church, Its Lıfe and 1SS10N,
Mılwaukee 1990, 29
Köhler, a.a.Q., Z 294
Die be1 der Gründung Anwesenden sınd me1st wıieder AUuUSs der Synode ausgeschieden. Weın-
INann stirbt 858 be1 einem Schiffsunglück. TE kehrt ZUur selben Zeıt ach eutschlan:
zurück (sein gleichnamiger Sohn wırd später als Neutestamentler der Relıgionsgeschicht-
lıchen Schule auf sıch aufmerksam machen) Pluess T1 einer reformierten Synode ber.
Meiss wırd dus dem Amt entlassen.
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Berlın, CI: be1 Johannes Evangelısta Goßner (1773-1858) seine ekeh-
rung rlebte 849 o1ing CI das neugegründete Missionsseminar In Her-
mannsburg. ber berwarf sıch mıt LOouIls Harms So 1eß sıch Badıng
RS VO Langenberger Verein aussenden und traf 8523 1ın Wiısconsın eın
1 )ort übernahm CI eiıne der (Geme1inden der Wisconsinsynode. och schon be1l
se1iner Eiınführung kam 65 einer Kontroverse mıt Präses Mühlhäuser.
Badıng wollte auf dıe lutherischen Bekenntnisschrıiften ordıinıert werden.
Mühlhäuser empfand das als übertrieben und nannte dıe Bekenntnisse eiıne
„papıerene Scheidewand” HBr ordıinıerte den Jungen Pastor aber dann doch
„wunschgemäß”.

Als Präses führt Badıng e1n, daß be1 den Synodalversammlungen regel-
mäßıg Lehrreferate gehalten werden. on 859 hatte yl d vorgeschlagen, e1in
Seminar ZUI Ausbildung des Pastorennachwuchses gründen. 862 wırd
dies dann beschlossen Im Herbst 863 erfolgt dıe Gründung In Watertown
mıt zunächst Studenten. Als Dozent wırd Dr. Kduard Moldehnke AdUsSs New
York och erwelst sıch der hochqualifizierte deutsche Unı1versi-
tätstheologe als wen12 gee1gnet für dıe nötige, VOT em praktische Arbeıt
So sche1idet 866 wıieder AUS diesem IDienst der Wisconsinsynode aus An
seiner Stelle wırd Pastor Hoenecke (1853-1908) als Dozent berufen
Er dient dem Seminar VOoO  — 1866-70 und S-1 als ozent und Rek-
tor.© Bekannt geworden ist 6 VOT em uUurc seine umfangreıiche ogmatık,
die teilwelise nach seinem Tod VON seınen Söhnen herausgegeben wurde.

In den folgenden Jahren beschäftigt sıch dıe Wisconsinsynode usführ-
ıch mıt Lehrfragen. 867 prü I11an z B dıe Offene-Fragen-Theorie” der
lowasynode und kommt dem rgebn1s, daß dıie mıissourıische Krıtik daran
berechtigt und schriftgemäß ist X68 kommt 7A1 Kolloquium zwıschen
Wisconsinsynode und Missourisynode. Man ann Einıigkeıt in der re fest-
stellen.! DiIie Wisconsinsynode sagtl 7, NUu  — auch praktische Konsequenzen
AUus ihrer Lehrstellung ziehen. SO werden in der olge die Verbindungen

den unlerten Missionsvereinen In Langenberg, Barmen und Berlıin gelöst
und dıe Zusammenarbeıt mıt dem General-Councıl aufgegeben. 869 erfolgt
dıe Aufriıchtung der Kirchengemeinschaft mıt der Missour1ısynode. Eın Jahr

/7u Hoenecke vgl August Pıeper, Dr. Hoeneckes Bedeutung für dıe WELS In e0.
Quartalsschrıift 1935/3 1936/2, engl Übersetzung: Wısconsın utheran Quarterly
Yl
el ging dıe Auffassung der lowa-Synode, daß bestimmte Lehren, die im uther1-
schen Bekenntnis N1IC ausführlich behandelt werden, Ifen bleıben müßten. Die Miıssouri1-
synode widersprach dieser Meınung miıt der gleichen Begründung, die sıch uch in den
„Einigungssätzen” (zwıschen der Ev.-Iuth Kırche Altpreußens und der Ev.-Luth Freıikıir-
che, Frankfurt/M findet „Nıchts kann In der Kırche offene rage se1n, W as arcC
kKlare Stellen der Schrift entschıeden ist. es aber, W d dadurch N1IC entschiıeden ist, bleibt
offene Tage, da dıe Kırche erbaut auf den Trund der Apostel und Propheten, 1so eın
Hınausgehen ber dıe In der Schrift geoffenbarte göttlıche T möglıch ist  d (These I
Erläuterung).
Vgl Walther, Briefe, LouIs 1916, 2, 134.161
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später beschließt die Wisconsinsynode, ihre Theologiestudenten küniftig
den missourischen Semiminaren ausbıilden lassen. Das eigene Seminar in
Watertown stellt seinen Betrieb eın Prof. Hoenecke aber eıne eru-
fung nach St LOuIS AUSs gesundheıitlıchen CGründen ab

Als Julı 8/2 In Miılwaukee/Wıs die „Ev.-Luth Synodalkonfe-
renz“ 1INSs en erufen wird, 79 dıie Wisconsinsynode ihren (Jrün-
dungsmitglıedern. /u dıesem Zusammenschluß bekenntnistreuer lutherischer
Synoden In Nordamerıka gehörten neben den Wiısconsinern: dıe MissourI1-
synode, dıie Ohi0osynode, dıe Norwegische Synode, dıe Ilinoisynode und dıe
Minnesotasynode.*‘ Seit Bestehen der Synodalkonferenz (1872) etifanden
sıch auch dıe (GGjemelinden der deutschen Ev.-Luth Freikirche In Kırchen-
gemeıinschaft mıt deren Mitglıedsynoden.

Eigenständigkeit und acnsium
In der Synodalkonferenz besıtzt dıe Miıssourısynode als größte Kırche

VON Anfang eın geWISSES Übergewicht. Kleinere Synoden wehren sıch SC
SCH Vereinnahmungsversuche. 876 wiırd beispielsweıse der Vorschlag ZUL

Fusıon er Miıtgliedskirchen VOT em Urc die Wısconsiner entschıeden
abgelehnt:‘“ S78 beschließt dıe Wisconsinsynode, iıhr Seminar in Mılwaukee
He 7, errichten. Erneut wiıird Hoenecke ZU Rektor berufen

Um 8S() erschüttert der sogenannte Gnadenwahlstreıt dıe Synodal-
konferenz. DiIie MissourIıer sehen sıch Leıtung ers genÖ-
tigt, der Gnadenwahllehre der me1lsten lutherisch-orthodoxen Väter wıder-
sprechen. hre re VO „intuıtu fıde1” in nsehung des kommenden
Glaubens) ist schrıftwıdrıg und führt ZU Synerg1smus be1 der ekeh-
rung.‘* Die Oh1i0synode und dıe große) Norwegische S5Synode tTeNNeN sıch
daraufhın VoNn der Synodalkonferenz. DiIie Wisconsinsynode prüft dıe M1SSOU-
rischen Stellungnahmen gründlıc und gelangt 882 der Erkenntnis, dal;
diese chrıft- und bekenntnısgemäß Sind. Man scheut sıch aber auch nıcht,
HE einzelnen Außerungen AQUus der Missourisynode üben.!*

892 beschlıeßt dıe Wisconsinsynode damals 000 Jjeder dıe ZU=
sammenarbeiıt mı1t der Mınnesotasynode (22 000) und der Mich1igansynode
(12 000) intens1ivleren. Man gründet eiıne gemeinsame „Generalsynode”.

Verfassung der Synodalkonferenz ıIn Lutheraner 187 Vgl auch: Vesch, ata
uth Kırchenkörpern Nordamerıkas, In LRDI 197 -4AI% Rottmann/G Herrmann, Das Ende
der Synodalkonferenz, ın THI 1992, Nr.

Wolf, DIie Lutheraner In Amerıka, New ork 1891,
13 S5Synerg1smus Mıtwirken des Menschen be1 der ekehrung. Zur TrTe VON der Gnadenwahl

vgl Einigungssätze zwıschen der Ev.-Luth Kırche Altpreußens und der Ev.-Luth Freıikir-
che, Trankfurt/M 1948, ese IL.B (zu „Intultu fiıde1” besonders unter Pkt Z Anmerkung
Z 1e! uch Hermann SASSE, Art Missourisynode, ın RGG3, übıngen 960,
4,1016f.
Zum eispie!l den Synodalberichten des Westlichen Dıstrikts VoNn 877 und 1879
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Diese Entwicklung führt 1918 ZUT Fusıon der dre1 genannten Synoden 1n der
„Vereinigten Ev.-Iuth Synode VoNn Wiısconsıin Staaten” (der heutigen
„„Wısconsın Evangelıca Lutheran ynod” WELS). ” Etwa 93() wırd Eng-
A dıe offizıelle Synodalsprache.

1ssıon treibt dıe WELS zunächst In Zusammenarbeıt mıiıt der MissourI1-
synode. 892 wiırd eıne eıgene Arbeıt den Apachen-Indıanern in Ar1zo-

begonnen. © 1922 kommt als eigene Auslandsmissıon dıe Arbeıt
ter Deutschen 1n olen hinzu. 924 entsteht in Lodz eine Gemeınde, AdUus

der sıch schheblıc dıe „Ev.-Luth Freikirche In olen  27 entwıckelt. Aus den
Kriegsflüchtlingen dieser Kırche bıldet sıch In Westdeutschland dıie BV -
Luth Bekenntniskirche und in Ostdeutschland der Dıasporabezır' der BV.-
I uth Freikırche (1953).'“ Seit 935 engagılerte sıch dıe WELS stark in der
Nigeria-Missıon der Synodalkonferenz und se1t 9500 baute INan eın eıgenes
Miss1ıonsfeld in Zentralafrıka (Sambıa/Malawı) auf.

/ur Ev.--Luth Freikirche bestanden CNSC Kontakte, solange die WELS
noch weıtgehend deutsch sprach. SO In den 220er und 30Uer Jahren
wisconsinısche astoren ängere eıt für dıe Ev.-Luth Freikırche in Deutsch-
and tätıg: Dr. Heıinrich och 1924-36 als Pastor in Berlın, Dr Paul Peters
1924-39 als ozent für der Kleinmachnower Hochschule In Jüngster
eıt ist 65 wieder olchen Aushılfen gekommen John ullıyan und
Harrıs Kaesmeyer in teeden 991-93)

ıbt F ine WISCONsSINISCHE Theologie?
41 Die Wauwatosa-Fakultat

An der chwelle ZU Jahrhundert lassen ein1ge theologısche erÖöf-
fentlıchungen aus der WELS aufhorchen. Es scheıint S  9 als habe INan In 11an-

cher Bezıehung eigene Wege eingeschlagen. In der Folgezeıt kommt 65 des-
halb auch Dıfferenzen mıiıt der Mıssourisynode. Man MAesen „ NCUC:
Kurs” heute gewöhnlıch dıe ‚„Wauwatosa-Theologie”.'® Der eigentümlıche
Name stammt VON dem OUrt, dem sıch A das Seminar der
Wisconsinsynode befand Heute ist Wauwatosa eın Stadtte1il VOIN Milwaukee

Als Hauptvertreter der ichtung gelten dre1 Professoren, dıe ın die-
SCTI eıt Seminar arbeıten: Johannes Koehler, August Pıeper und ohannes

15 WAarı Fredrich, The Wısconsın yno| Lutherans, Mılwaukee 1992, 133 (künftig
71 Fredrich, Lutherans)

16 nter den Apachen hat seıt 919 Franz plegger gearbeıtet, der vorher Pastor der EV.-
Luth Freıikırche ın Hamburg War (1903/04) Er SC} dıe Schriftsprache der Apachen
(Fredrich, 4a0 100.170f)

Herrmann, Lutherische Freikirche in Sachsen, Berlın 1985, 3451
158 Vgl The Wauwatosa- Theology, Bde, Mılwaukee 1997; Joe]l Pless, Ihe Doctrine Of The

Word f God According 10 The Wauwatosa eology, In WLOQ Fredrich,
Lutherans, 113ff; Kiessling, a.a.OQ., 60Of.
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chnaller. Nle dre1 SInd fast gleichaltrıg. Sıie en das College in
atertown absolviert und danach Concordia-Seminar in St LOuIls STU-
diert Dort saßen s1e SOZUSASCH ‚s althers en  27 Am Anfang des Jahr-
hunderts werden diese dre1 nacheinander Alls Seminar berufen Dort SOTSCH
Ss1e se1it 904 für die Herausgabe einer eigenen theologıschen Zeitschrı für
die WELS, der „Theologischen Quartalsschrift”.””

Johannes Philipp Koehler (1859-1951) ist der Sohn eines der ersten Pa-
STOren der Wisconsinsynode. Er wırd 1M Jahr 900 ZU Professor für Kır-
chengeschichte, Neues lestament und Hermeneutıik Wauwatosa-Seminar
erufen HBr sche1idet 9729 AdUus dem Dienst der WELS AdUusSs und schlıe sıch e1-
NC kleiner kırchlichen rupplerung d}  > cdıie sıch Protest VON der WELS
trennt.*©

August Pıeper (ca 1860-1946) ist einer VOIN rüdern, die 369 mıt ihrer
verwıtweten Mutter AUS Pommern einwandern. Dreıi dieserer werden 1in
Amerıka Professoren: einho Praktisch-Theologischen Semiminar der
Missourisynode iın Springfiel später Fort ayne)7 Tanz als Dogmatıker
und Walther-Nachfolger Concordia-Seminar In St Louls und August se1t
902 als Professor für Wauwatosa-Seminar, bıs se1ner Eme-
rıtıerung 1941 wirkt

Johannes (John) Cchatller (1859-1920) ist e1in Sohn des LöÄöhe-Sendboten
1e CcCNaller nannte diesen selinen ‚„ Timotheus’”), der spater als
Professor In St Lou1l1s tätıg W ärl. Johannes cnhaller wiıird 908 als Nachfolger
für den verstorbenen Hoenecke Professor für ogmatık, Homuiletik
und Pastoraltheologie in Wauwatosa. Er stirbt früh 1920 be1 einer schweren
Nachkriegs-Grippeepidemie.“

Es sınd verschıedene Vermutungen angestellt worden, WAaTrumn W dem
„„‚Kurswechsel” der WELS gekommen seın könnte. anc meınen, den
Wauwatosa- Theologen sSe1 6S ınfach darum SCH, sıch deutlicher SC
enüber der großen Schwesterkırche In MissourIı profilieren. ber dage-
SCH spricht, daß dıie WELS auch vorher schon durchaus einen eigenständıgen
Weg ist (vgl Gnadenwahlstreıt) und eın atsc der MissourIi1-
synode se1ın wollte Andere en gemutmaßt, dıe Veränderung änge miıt
dem Generationswechsel Mıt Koehler, Pıeper und cnNaller
sSEe1 cdie zweıte Generatıon der WELS nachgerückt, dıe nıcht mehr 1n Deutsch-
and ausgebildet SCWESCH sSe1 Das habe einem Tradıtionsbruc geführt.
Dagegen spricht aber, daß in den Jahren der Wauwatosa-Fakultät noch urch-
gehend eutsch in der Wiısconsinsynode gesprochen wurde und immer
gleichzeitig auch andere Professoren Wauwatosa-Seminar tätiıg Waren
und daß sıch z.B Hoenecke In den ersten Jahrgängen der „Theologischen
Quartalsschrift” Sanz ahnlıcher Weılse außert (s 1m Folgenden).

Abkürzung künftig eute: Wisconsin Lutheran Quarterly
1e!] Aazu 1Im Folgenden.

21 Kiessling, a.a.O.,
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Anstoöße, diıe U: Einsichten uhrten
I )as Wachstum der lutherischen S5Synoden In Nordamerıka 1st einem RU-

ten Te1l urc ihre intensıve Geme1indeschularbeıt verursacht worden. uch
dıe Wiısconsinsynode erweiıterte das Netz ihrer chulen immer mehr. urc
die zunehmende Zahl der Lehrer in der Synode kam CS seı1t den 700er Jahren
des 19 Jahrhunderts Diskussionen erufung und tellung der Lehrer.
Es sıch 1derspruc die damals in der Synodalkonferenz allge-
meın vertretene Auffassung, daß lediglich das Gemeıindepastorenamt als
gottgestiftet anzusehen E1 44

In den folgenden beıden Jahrzehnten eiahbten sıch verschledene ONITIe-
TENZEN der Wısconsinsynode mıt dieser rage 8972 referjert Seminardırektor

Hoenecke VOT der Allgemeıiınen Pastoralkonferenz 1n Mılwaukee über die-
SCS ema Er kam folgendem Schluß

.„Der Lehrer arbeıtet ebenso öffentlich mıt dem Wort |wıe e1in Pastor],
aber G1 ist nıcht spezle in der chrıft erwähnt; eshalb ist se1n Amt VOoO dem
des Pastors herzuleıten. Der Lehrer soll VON der (jJemeılnde in se1n ifentlı-
ches Amt berufen werden, aber Gl ist VO Pastor beaufsıchtigen, In he-
SS Sinn ist seıne Berufung eine göttliche.””*-

In der Dıskussion diesem Referat wurde eingewendet, dalß der Lehrer
doch ebenfalls VOoN der (jemeılnde berufen werde, das Wort (jottes lehren
Deshalb mMusse auch auf ıhn angewendet werden, W ds Paulus Apg 20,28 den
Altesten VON Ephesus sagt Am Ende zunächst keıine inıgung zwıschen
den unterschiedlichen Posıtionen möglıch Hoenecke raäumte ein, da WEeI1-
ter dieser rage gearbeıtet werden mMUuSse

[Iie Amts-Debatte ruht danach ein1ge re Inzwıischen wendet sıch das
Interesse mehr dem Verhältnis VON Gemeinde und Synode nla alur ist
der sogenannte Cincıinnatı-Fall, der 904 bIis 911 Auseinandersetzungen
INn der Missour1ısynode führt In Cincinnatiı hatte eine (GemeıindeTI
mıt ıhren beıden Pastoren in einem Kırchenzuchtsfall eın Gemeindeglie
ausgeschlossen. Der Ausgeschlossene fühlte sıch ungerecht behandelt und
wandte sıch die zuständige Dıistriktssynode. Diese rollte den Fall LICUu auftf
und befand, daß der Ausschluß Unrecht erfolgt se1 Die (Gemeinde we1ger-

sıch aber, ihren eschlu zurückzunehmen. Daraufhin wurde S1e Von der
Miıtgliedschaft In der Missour1ısynode suspendıert.
Z Edward Fredrich, 'Ihe Scriptural Basıs and Historical Development of WELS octrın f

Miınıistry, In WELS5-Compendium Church and Ministry, Mılwaukee 1992, T7T1 ünftıg
zıt Fredrich, Basıs).

27 A.a.Q., SO och weıter ging Hoenecke e1m SCNIE! VonNn seiner Gemeıinde, als
892 hauptberuflıch Professor wurde. In seiliner Abschiedspredigt sprach davon, daß
1U  — ‚„„dus dem Predigtamt überhaupt aussche1ide” (S 601) In seinem künftigen eru: habe

ZWAar uch ıne -  WIC  1ge Aufgabe wahrzunehmen, ber:94  Gottfried Herrmann  4.2. Anstöße, die zu neuen Einsichten führten  Das Wachstum der lutherischen Synoden in Nordamerika ist zu einem gu-  ten Teil durch ihre intensive Gemeindeschularbeit verursacht worden. Auch  die Wisconsinsynode erweiterte das Netz ihrer Schulen immer mehr. Durch  die zunehmende Zahl der Lehrer in der Synode kam es seit den 70er Jahren  des 19. Jahrhunderts zu Diskussionen um Berufung und Stellung der Lehrer.  Es regte sich Widerspruch gegen die damals in der Synodalkonferenz allge-  mein vertretene Auffassung, daß lediglich das Gemeindepastorenamt als  gottgestiftet anzusehen sei.”  In den folgenden beiden Jahrzehnten befaßten sich verschiedene Konfe-  renzen der Wisconsinsynode mit dieser Frage. 1892 referiert Seminardirektor  A. Hoenecke vor der Allgemeinen Pastoralkonferenz in Milwaukee über die-  ses Thema. Er kam zu folgendem Schluß:  „Der Lehrer arbeitet ebenso öffentlich mit dem Wort [wie ein Pastor],  aber er ist nicht speziell in der Schrift erwähnt; deshalb ist sein Amt von dem  des Pastors herzuleiten. Der Lehrer soll von der Gemeinde in sein öffentli-  ches Amt berufen werden, aber er ist vom Pastor zu beaufsichtigen, in die-  sem Sinn ist seine Berufung eine göttliche.”?  In der Diskussion zu diesem Referat wurde eingewendet, daß der Lehrer  doch ebenfalls von der Gemeinde berufen werde, das Wort Gottes zu lehren.  Deshalb müsse auch auf ihn angewendet werden, was Paulus Apg. 20,28 den  Ältesten von Ephesus sagt. Am Ende war zunächst keine Einigung zwischen  den unterschiedlichen Positionen möglich. A. Hoenecke räumte ein, daß wei-  ter an dieser Frage gearbeitet werden müsse.  Die Amts-Debatte ruht danach einige Jahre. Inzwischen wendet sich das  Interesse mehr dem Verhältnis von Gemeinde und Synode zu. Anlaß dafür ist  der sogenannte Cincinnati-Fall, der 1904 bis 1911 zu Auseinandersetzungen  in der Missourisynode führt. In Cincinnati hatte eine Gemeinde zusammen  mit ihren beiden Pastoren in einem Kirchenzuchtsfall ein Gemeindeglied  ausgeschlossen. Der Ausgeschlossene fühlte sich ungerecht behandelt und  wandte sich an die zuständige Distriktssynode. Diese rollte den Fall neu auf  und befand, daß der Ausschluß zu Unrecht erfolgt sei. Die Gemeinde weiger-  te sich aber, ihren Beschluß zurückzunehmen. Daraufhin wurde sie von der  Mitgliedschaft in der Missourisynode suspendiert.  22 Edward C. Fredrich, The Scriptural Basis and Historical Development of WELS Doctrin of  Ministry, in: WELS-Compendium Church and Ministry, Milwaukee 1992, S. 771ff (künftig  zit: Fredrich, Basis).  2  A.a.O., 714. — Noch weiter ging A. Hoenecke beim Abschied von seiner Gemeinde, als er  1892 hauptberuflich Professor wurde. In seiner Abschiedspredigt sprach er davon, daß er  nun „aus dem Predigtamt überhaupt ausscheide” (S. 601). In seinem künftigen Beruf habe  er zwar auch eine wichtige Aufgabe wahrzunehmen, aber: „... ich werde doch nun selbst  nicht mehr dem Herrn bei der Ausrichtung seines Gnadenwillens zur Hand sein dürfen als  sein Knecht, so wie man es eben nur im Predigtamt ist” (S. 604). Zitate aus: A. Hoenecke,  Wenn ich nur dich habe, Ein Jahrgang Predigten, Milwaukee 1893.ich werde doch NUN selbst
N1ıC. mehr dem Herrn be1l der Ausrichtung Se1INESs Gnadenwillens ZUTr and se1n dürfen als
se1ın eC| WIeE INan 6S ben NUr 1im Predigtamt ist  97 S 604) Zıtate Au  n Hoenecke,
Wenn ich UTr dich habe, Eın ahrgang Predigten, Mılwaukee 1893
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DıIie Wisconsinsynode Wlr insofern VOoON dıesem Fall betroffen, als sıch dıe

ausgeschlossene (Gjemeinde uinahme die Schwestersynode wandte.
DIie Wisconsıiner ehnten die uiInahme Z Wal ab, weıl das eriTanhnren in der
Schwesterkırche noch nıcht abgeschlossen WAal, doch als der Fall in Wiscon-
SIN ekannt wurde, schlugen dıe ellen hoch Befürworter und Gegner eines
olchen Vorgehens der Synode standen sıch gegenüber. In der olge wurde
dıie rage nach dem Verhältnis VOIN Gemeinde und Synode ausgleb1ig 1SKU-
t1ert el st1eß 111all auf das Problem, ob NUTr dıe Ortsgemeinde für sıch be-
anspruchen könne „Kırche (eccles1a) se1N, oder ob dıies auch für eiıne
Synode gelte

1e Eindringen in die von Kırche und Amıt

Idie Wauwatosa-Professoren sahen sıch Urc diıese Diskussionen heraus-
gefordert, sıch intenSsS1vV mıt der Te VON Kırche und Amt befassen. /u-
nächst arcn S1€e durchaus nıcht ein12 in den aufgeworfenen Fragen. urc
intens1ves tudıum der chrıft fanden S1e aber einer gemeiınsamen Hal-
LuUNg, dıe s1e In den Jahren se1it 911 in verschiedenen Zeitschriftenartikeln
darlegten. In dıesen Zusammenhang gehö auch der oft zıti1erte Aufsatz VoN

Johannes SChaller „Der. Ursprung und dıe Entwicklung des neutestamentlı-
chen Amtes’”’ « In ıhm wendet CE sıch eine Ableıtung des heutigen
Predigtamtes VO Apostelamt und betont stark das Allgemeıine Priestertum
er Gläubigen.“ Er bestreıtet, daß N 1im über das Apostelamt hınaus
ein spezlielles Stiftungswort für eıne bestimmte Form des Predigtamtes (Z.5
für den Gemeıindepastor) g1bt. TIrotzdem we1iß challer natürlich auch, daß
ein öffentlıches Predigtamt geben muß, sobald sıch eine Gemeıinde
melt hat Hr schreı1bt:

„50bald dann dıe Gemeıinde irgendeinen olchen Dienst angeordnet und
die Männer dazu erufen hat, ekennt sıch (jott dazu, dıese Männer
‚Gaben)’, dıe seliner (jeme1lnde schenkt, und versichert S1e, dalß S1e VO

eılıgen Gelste gesetzt sınd Apg 20,28: Eph 4 111: denn Was die christlı-
che Gemeinde ZUT Örderung der evangelıschen Predigt anordnet, tut S1e auf

6626Antrıeb und der Leıtung des Gelstes Jesu Chrıst1i

Erstal  TuC. 1m WELS-Seminarkatalog 911/12 Engl Übersetzung in WLOQ 1981, Nr.
Die erläuternden Anmerkungen des WLO-Herausgebers zeigen, daß 1111l heute In der WELS
durchaus die CGjefahr sıeht, das öffentliche Predigtamt eiwa alleın Aaus dem Allgemeınen
Priestertum ableıten wollen

25 DIie etonung des Allgemeinen Priestertums sollte INan CcCNaller N1IC. vorwerfen uch
WEeNN hlerıin dem rlanger Höflıng ahe OoMmMmM! Er wendet sıch amı e1in alsches,
romanısierendes Amtsverständnıiıs und hat e1 Luther auf seiıner Seıte Vgl dazu eter
Brunners Lob und ade] gegenüber Höfling (ın Pro Ecclesia, Berlın Hamburg 1962,
241 Anm
Schaller, a.a.O., 36f.
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August Pıeper faßt in seinem Aufsatz 99-  SC der Diskussion über dıe
Lehren VOIl der Kırche USW. dıe wichtigsten Erkenntnisse der Wauwatosa-

(19
I)as heutige Predigtamt ist nıcht VO Apostolat abzuleıten, sondern

VOIN der (Gjemeinde dem königlichen Priestertum): denn Urc dıe Gemeinde
eru Gott dıie Amtsträger.

Das Amt des ist keıine gesetzliıche, sondern eine evangelısche Fın-
richtung.

S g1bt 1im keıine göttliıche Eınsetzung einer spezliellen orm des
Amtes (außer dem Apostelamt).

Das Amt des Wortes und der Sakramente darf nıcht auf eiıne des
Amtes beschränkt werden, sondern ann verschiedene Formen annehmen,
dıe dıie Geme1inde für nötıg hält ESs muß 11UT ordentlıch und ehrbar 1n der (je-
meı1nde zugehen: -

Und Koehler schreı1bt 017 In seiner „Kirchengeschichte”:
„In den allerletzten Jahren tralt cdie des Seminars VOIN Wauwatosa

für eiıne Darstellung der Te VON TC und Amt e1In, dıe der VO

Walther entgegenzustehen scheımnt. Walther identifızierte Pfarramt mıiıt
Predigtamt und zeichnete die Lokalgemeinde VOT andern kırchlichen KÖT-
PCIN auS, indem (S1: für S1e w1e für das Pfarramt dıe spezıielle göttlıche tıftung
in Anspruch nahm.?® DIie Wauwatosafakultät hält afür, daß das Pfarramt eine
erst 1mM deutschen Miıttelalter entstandene Spezlies (spezielle Art) des Predigt-

und ebenso dıe Lokalgemeinde eine Spezles des Begrıiffs Kırche 1st,
und hält in beiıden Fällen afür, daß tıftung nıcht verstehen sel, daß
(jott diese beiıden Spezles Uurc besondere Verordnung ausgezeichnet habe
gegenüber anderen äahnlıchen eD1ılden des christlichen und kırchlichen Le-
bens, dıe auch VO Evangelıum geschaffen SINd, sondern tıftung SEe1 e1in
göttlıches Schaffen der Formen arramt, Lokalgemeinde, S5Synode, CAHul-
meisteramt, Professorenamt u.a.) uUurc die Wırksamkeıt des eılıgen (je1-
SteSs In der Chrıstenheıt, da die Christen In christlicher Freıiheıit den außeren
Verhältnissen gemä diese ınge einrichten. DIie Verhandlungen über diese
rage sınd noch nıcht Ende gekommen, aber weıl e1 e1ie 1mM Herzen
ogleicher evangelıscher Weise den konkreten Dıngen, dıe N sıch han-

DAl Zusammenfassung ach redrich, Basıs, TE Deutscher Jext des Aufsatzes ıIn TIThQ
1913 Be1l Pkt ist beachten, daß dıie Wauwatosa- Theologen keineswegs die Eıinset-
ZUN® des oMNentlıchen Predigtamtes 1Im Destreıten. S1e wenden sıch NUr dagegen, daß eiıne
bestimmte Form (z.B die des Gemeıindepfarramtes) gegenüber anderen Formen des Öffent-
lıchen Predigtamtes (z.B Gemeindeschullehrer, Professoren) mehr göttlıche tıftung für
sıch In Anspruch nehmen könne (vgl.Pkt.

28 Hıer ist allerdings fragen, ob Koehler Walther cselbst völlıg verstanden hat der ob Koehler
damıt NUTr seine missourischen ollegen nfang des Jahrhunderts im 16 hatte
Zum Verständnis althers vgl arl Lawrenz, An Evaluatıon On er:s Theses On The
Church and Its Mınıstry, ın WLOQ 1982,85171.
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delt, stehen, ist erwarten, daß INan In der ntellektuellen Auffassung und
Darstellung aut rund des Wortes (jottes auch übereinkommt.  2729

Es ist verständlıch, daß solche 1 hesen nıcht unwIl1dersprochen bliıeben
S1e schlenen manchen Stellen das bısher Gelehrte über den Haufen
werten. Wiıderstand sıch sowohl in der eigenen Synode, VOT allem aber
auch in der Missourisynode. ach dem e  1eg kam 6S ein1gen
zwischensynodalen Gesprächen, dıe jedoch keiner inıgung führten Die
führenden MissourIlier behaupteten gegenüber den Wauwatosa- Theologen dıe
göttlıche tıftung alleın des Pastorenamtes.

/u einem gewIlssen SC kam dıe zwischensynodale Dıskussıion
90372 Urc dıe „Thiensville-Thesen”.* DiIie führenden Theologen und Präsı-
des beıder Synoden ein1gten sıch auftf Ihesen, mıt denen der Streıt OM1zZ1IeE
beigelegt wurde. In diesen I hesen wırd der umstrıittene egr „göttlıc DC-
stiftet” UrCc dıe Formulıerung CS ist (Gottes und Ordnun  27 ersetzt. SO
C beispielsweise In der ese

„ES ist, WIE WIT AdUusSs der eılıgen chrıft erkennen, ferner Gottes
und Ordnung, daß solche chrıistlıchen Ortsgemeinden Hırten und Lehrer ha-
ben, dıie VoOoN Gemeıinschafts(!) das Amt des es In iıhrer Mıiıtte dUuS$Ss-

373]richten.
In den A0er und 40er Jähren ist dıie Synodalkonferenz dann HTr dıe

Kırchengemeinschaftsfragen in Anspruch INCN, daß nıcht weiıter
überTund Amt verhandelt wird. FKın Versuch, dıie Dıskussion nach dem

e  1eg noch eınmal Uurc eın Synodalkonferenz-Komıitee in Gang
bringen, scheıtert 1952 Es werden 11UT dıe Thiensvılle-Thesen bestä-
tigt. Im Synodalkonferenz-Report VON 948 findet sich eiıne kurze Z/Zusam-
menfassung der beiden Standpunkte:

„Eınıge schränken das göttlıc gestiftete Amt auf das Pastorenamt der
Urtsgemeinde e1in und betrachten dıe Amter des Lehrers, Professors, Syn-
odalbeamten us  < als Zweige dieses Amtes, die ohne spezlellen Befehl (Gjot-
(es gemä christlicher Freiheit eingerichtet werden können.

Andere sehen 1m Amt (minıstry einen umfassenden egr1 der VOCI-
schıedene spezıielle Amter (offices bdeckt, die der rhöhte Herr seliner KIr-
che schenkt.””>2

Es se1 hinzugefügt, dalß sıch dıe beıden Positionen nıcht etwa säuberliıch
auf die Synoden 1SSOUTI1 und Wiısconsın verteılen lassen. Es gab und g1bt
auch aus der Missourisynode Außerungen, dıe cdıe sogenannte WISCONSINI-
sche Amtslehre teilen.
29 Koehler, Kırchengeschichte, Mılwaukee 1917, /12 (Hervorhebungen ach GH)

uch dieser Name leıtet sıch VO!  —_ dem Ort, dem sıch se1ıt 1929 das Cuc Seminar der
WELS befand Thiensville (das heutige Mequon) ist Jetz! en Stadtteil VO)]  ; Mılwaukee

31 Z ach Fredrich, Basıs, 7872
Synodalkonferenz-Report 1948, 141

33 Hıngewiesen se1 z.B auf einen Aufsatz des Missouriers Kähler in der 1912 Nr. 7
der auf orns Aufsatz in „Schrift und Bekenntnis” rsg VonNn der Pastoralkonferenz
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Man wırd aber auch zugeben mUussen, daß dıe manchmal provokatıv VOI-

getragenen Anfangsposıtionen der Wauwatosa- Theologıe nıcht In em 1ıden-
tisch mıt den heutigen Posıtionen der WELS S1Ind. Es g1bt durchaus Präzisie-
rTuNnscCH und Warnungen VOT eiıner VOT em auch UTE cd1e englısche Sprache
bedingten begrifflichen nschärfe, 7B WL das „publıc minıstry “
(öffentlich mt) geht:

Hintergrunde der Wauwatosa-Theologie
Wenn I1Nan dıe ZUu Teıil herausfordernden Sätze Wauwatosas lıest, stellt

sıch dıe rage, welche eweggründe sıch hınter ihnen verbergen. Liest 111a

dıe theologısche LAiteratur der WELS iın jenen Jahren (nıcht NUTr dıe über KIr-
che und Amt), dann fallen Z7WEe1 roblemkreise auf, dıe damals ent-
schıeden Ton emacht wIıird: Tradıtionalısmus und Gesetzlıic  eıt

a) Gegen einen falschen Traditionalismus
Was ist damıt gemeınt? Man empfand 6S 1n der WELS als miıßlıch, WENN

immer Zzuerst miıt den Vätern der Kırche argumentiert wurde mıt der He1-
1gen chrıft Koehler schreıbt z.B 904 In einem Aufsatz über die ‚„Ana-
ogıe des Glaubens’”’:°>

S1e r veranlaßt unNs, 1mM Streıte immer in der Defensive für dıe Väter
se1in und Ul mıit allerle1 unnötigen /Zänkereı:en herumzuschlagen, frısch
IN dıe chrıft selbst gehen98  Gottfried Herrmann  Man wird aber auch zugeben müssen, daß die manchmal provokativ vor-  getragenen Anfangspositionen der Wauwatosa-Theologie nicht in allem iden-  tisch mit den heutigen Positionen der WELS sind. Es gibt durchaus Präzisie-  rungen und Warnungen vor einer vor allem auch durch die englische Sprache  bedingten begrifflichen Unschärfe, z.B. wenn es um das „public ministry”  (öffentliche Amt) geht.*  4.4. Hintergründe der Wauwatosa-Theologie  Wenn man die zum Teil herausfordernden Sätze Wauwatosas liest, stellt  sich die Frage, welche Beweggründe sich hinter ihnen verbergen. Liest man  die theologische Literatur der WELS in jenen Jahren (nicht nur die über Kir-  che und Amt), dann fallen zwei Problemkreise auf, gegen die damals ent-  schieden Front gemacht wird: Traditionalismus und Gesetzlichkeit.  a) Gegen einen falschen Traditionalismus  Was ist damit gemeint? Man empfand es in der WELS als mißlich, wenn  immer zuerst mit den Vätern der Kirche argumentiert wurde statt mit der Hei-  ligen Schrift. J. Koehler schreibt z.B. 1904 in einem Aufsatz über die „Ana-  logie des Glaubens”:°  Sie „... veranlaßt uns, im Streite immer in der Defensive für die Väter zu  sein und uns mit allerlei unnötigen Zänkereien herumzuschlagen, statt frisch  in die Schrift selbst zu gehen ... Es ist die Frage: ‘Schrift oder etwas anderes’.  Da meine ich, ist es einem Lutheraner sofort klar, was das rechte ist, und es  gibt auf der weiten Welt nichts, was uns von der Bahn ablenken kann, auch  nicht.die , Väter’.”®  Dahinter stand eine Erfahrung aus dem Gnadenwahlstreit, die jetzt in der  WELS zu Buch schlug. Damals (um 1880) hatte es sich gezeigt, daß die  Mehrheit der orthodoxen Väter in dieser Lehre irrte. Die Missourier gingen  deshalb unter Walthers Führung zurück auf das, was Schrift und Bekenntnis  dazu sagen. Das war für die Gegner Missouris höchst erstaunlich, da doch  der Ev.-Luth. Freikirche) 1921; Nr. 2, S. 33ff (beachte besonders den Schluß); oder an Ar-  nold C. Muellers Buch „The Ministry Of The Lutheran Teacher, St. Louis 1964.  34  Zu den Präzisierungen vgl. etwa den mit Anmerkungen versehenen Abdruck der Überset-  zung des Schaller-Aufsatzes in WLQ 1981, Nr. 1. - Zur Gefahr der Begriffsverwirrung vgl.:  Armin J. Panning, The „Ministry of the Seven” (Apg 6), in: WLQ 1996,11-17. Auch ist die  frühere Kritik von W. Oesch insofern aufgegriffen worden, daß die WELS heute bereit ist,  bei der Definition von Kirche stärker auf den Gnadenmittel-Bezug zu achten (vgl. Verhand-  lungen Ev.-luth. Freikirche mit der WELS, 1989-1994).  35  Damals wurde von Gegnern außerhalb der Synodalkonferenz (z.B. Iowa-Synode, Ohio-Syn-  ode) immer wieder mit der „Analogie des Glaubens” argumentiert. Hinter diesem Begriff  verbarg man die geforderte Übereinstimmung mit den Vätern der lutherischen Orthodoxie.  36 J. Koehler, Analogie des Glaubens, in: TQ 1904,168f. Daß er damit nicht die nötige Ach-  tung vor den Vätern oder gar vor dem kirchlichen Bekenntnis ablehnt, zeigt der Kontext des  Zitates.Es ist die rage chriıft oder anderes’.
Da meıne ich, i1st 65 einem Lutheraner sofort klar, Was das rechte Ist, und 6R

o1bt auftf der welten Welt nıchts, Was uns VO der Bahn ablenken kann, auch
nıcht dıe ‚ Väter’ .”36

Dahıinter stand eıne ahrung aQus dem Gnadenwahlstreit, dıe jetzt ıIn der
WELS Buch schlug. Damals (um hatte CS sıch geze1gt, daß dıe
enrnhner der orthodoxen Väter In dieser re rrte Die Missourier gingen
eshalb unter ers Führung zurück auftf das, Was Schrift und Bekenntnis
dazu Das WAar für die Gegner MissouriIis höchst erstaunlıch, da doch

der Ev-Luth Freikirche 1921; Nr. Z 33171 ecachte besonders den Schluß); der Arı
nold Muellers Buch „1ne inıstry Of The utheran Jleacher, Louis 964
Z7u den Präzisıerungen vgl etwa den mıt Anmerkungen versehenen Abdruck der Überset-
ZUNg des Schaller-  ufsatzes In WLOQ 1981, Nr. Zur Gefahr der Begriffsverwirrung vgl
Armın Pannıing, TIhe „Mınıstry of the Seven” (Apg In WLOQ R  — uch ist dıe
Irühere ıl Von esC insofern aufgegriffen worden, daß dıe WELS heute bereıt Ist,
be1 der Definiıtion VON Kırche stärker auf den Gnadenmittel-Bezug achten (vgl Verhand-
lungen Ev.-Iuth Freikirche mit der WELS, 1989-1994).

45 Damals wurde V  _ Gegnern außerhalb der Synodalkonferenz (z.B Iowa-Synode, Ohlo-Syn-
ode) immer wıeder mıt der „Analogie des aubens  27 argumentiert. Hınter diesem Begrıff
verbarg INan dıe geforderte Übereinstimmung mıt den Vätern der lutherischen Orthodoxie

Koehler, nalogıe des aubens, In Daß amı nıcht die nötıge Ach-
tung VOT den atern der VOT dem kirchlichen Bekenntnis blehnt, ze1g! der Kontext des
Zıtates
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Waither seine Ihesen mıt zanlreichen Zitaten auch AUS den ortho-
doxen Vätern nNntermauern egte

Jetzt dıe auwatosa- Iheologen nıchts anders, als dal S1Ee
dies iıhrem (irundsatz rhoben Daß alleın die Schrift „NOTIMA normans’
se1in kann, Wäal natürliıch auch Walther klar, aber In der zweıten, drıtten
m1ıssourischen (Generatıion estand doch dıe nıcht unterschätzende Gefahr,
daß Ial sıch mehr mıt V äterargumenten als mıt der Schrift selbst efaßte S

egen diese Jlendenz eia| wandten sıch dıe Wiısconsıner. Sıe beton-
ten, daß ıne saubere exegetische Arbeıt erforderlich ist Der „dogmatısche
Standpunkt” dürfe die Auslegung eINes Textes nıcht erdrücken, werde
„dogmatısch efangen” ausgelegt. Solche Sätze finden sıch be]l
Hoenecke * Auf diesem Nährboden eıner SOZUSaSCH unvoreingenommenen
Schriftexegese sınd auch dıie wisconsinıschen Ihesen Kırche und Amt SC
wachsen.

Man ann diese Haltung natürlıch als seI1it der Aufklärungszeit e11eDtie
Überbewertung der Exegese und wertung der Oogmatı abtun der INan

INa das Fragen nach dem historıischen (Gjewordensein der verschliedenen For-
INeN des Predigtamtes als VO damalıgen Hıstorismus beeinflußt zurückwe!l-
SC}  S ber man wird sıch Iragen lassen mMUSSeN, ob 6S wiıirklıch Verrat der
lutherischen Theologie ist oder nıcht vielmehr eın anerkannt lutherisches
orgehen Sola scrıptura). Wohlgemerkt, 6S geht el nıcht Bıbelkritik,
sondern möglıchst SCNAUCS, unvoreingenommenes Hören auf dıie
Schrift *9

Gegen die Gesetzlichkeit
An einer zweıten Front wandte sıch dıie Wauwatosa- Iheologıie auf-

kommende Gesetzlic  eıt Es ist dıes zweiıftellos eine Gefahr, die Ende
des 19 Jahrhunderts den Kırchen der Synodalkonferenz schaffen machte.
Erinnert Na ers Abendvorlesungen 884/85 8C-
druckt) ZU ema ‚„„‚Gesetz und Evangelıum” oder auch enry chwans
(1819-1905) 7,3 Thesen wıder unevangelısche Prax1s”, die nıcht ohne An:-
laß geschrıeben wurden.

In der Wiısconsinsynode empfanden manche den urc dıe Fusıon VON
9018 vergrößerten Verwaltungsapparat der Synode als „Menschenherr-
An Vgl den Aufbau VON Walthers ‚Kırche und Amt“” SOWIE seiner „Pastoraltheologie””.
38 Der rühere Oberurseler Professor Wılhelm ODesch (1896-1982), selbst eın geborener

Miıssourier, spricht als unverdächtiger euge in diesem /Zusammenhang VO'
‚M1issourischem Ep1gonentum” 1972,85).

S Hoenecke, Der Schriftbeweis der Konkordienformel, ın e Interessanterwe1l1-
finden sıch be1l späteren Präses der Ev.-Luth Freıikırche, Heıinrich Wıllkomm (1902-1968),

Sanz ähnliche atze (vgl LRDI
4() Vgl dieser methodischen Vorgehenswelse: ZOrnN, Das Gesetz, Eıne für Theologen

und Nıichttheologen gegebene Antwort auf dıe rage Was Sagl das VO Gesetz?
Mılwaukee (besonders In der Eınleitung).
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cchaft” Man kritisıerte das geschäftsmäßige orgehen der Synodalbeamten,
aber auch den zunehmenden sıttlıchen Verfall in eiıner ogrößer gewordenen
Kırche Koehler 7B referlerte In dieser eıt VOIL einer Pastoralkonferenz
über das ema ‚„„‚Gesetzlıch Wesen uns  AL Hr betonte abel, daß 1n der
Kırche dem lebenschaffenden Gelst (jottes mehr aum gescha werden
mMusse und nıcht es UuUrc Gesetze geregelt werden könne.

uch be1 der Entwicklung der WELS-Amtslehre spielte dieses Argument
eıne Der Kırche des Neuen Bundes gılt eın Gesetz mehr, eshalb
könne das Amt des nıcht eiıne gesetzlıche, sondern 11UT eın evangelısche
Einriıchtung sein.““

926 kommt 6S einem Streıitfall College in atertown Synodal-
beamte hatten eiıne Disziplinarentscheidung des Lehrerkolleg1ums dıe
tudentenschaft aufgehoben. WEe1 Lehrer egen daraufhın Protest iıhr
Amt nıeder. KEıner VON ihnen ist arl Koehler, der Sohn VOIN Prof. Koehler.
Eiıniıge Pastoren solıdarısıeren sıch mıt den Ausgeschiedenen. Pastor Wıllıam
Beıtz hält ıIn cdAeser eıt ein Konferenzreferat mıt dem 1te ‚„„‚Gottes Botschaft

uns 1mM (Galaterbrief” Darın geht CI mıt dem kıirc  iıchen en In der
WELS hart 1Ns Gericht Kr wirtft selner Synode Gesetzliıchkeıit VO  — RBuße kön-

L1UTLT dem Kreuz gefunden werden (d.h NUr uUurc das Evangelıum).
Die Wauwatosa-Fakultät wiıird aufgefordert, dieser rage in einem (jut-

achten tellung nehmen. Das VoN Pıeper erstellte Gutachten wiIrtt
Beıtz Vermischung VOIN Gesetz und Evangelıum VOTIL. Se1ine ese VON der
„„Buße dem Kreuz” vernachlässıge dıie des Gesetzes be1 der Buße
I)as CGutachten ZU Bruch und ZU Ausscheiden VON etiwa s (Gjeme1in-
den und Pastoren AaUus der WELS S1e bılden dıe bıs heute bestehende „Prote-

Conference” (Protestierende Konferenz), der sıch 9729 auch Prof.
Koehler anschlielit. Er nahm Anstoß formalen orgehen dıe Prote-
st1ierenden und legt 929/30 se1in Amt in Wauwatosa nieder.““

Abgesehen VON der Protestant-Affäre 121e dıe rage nach dem Gesetz
zwelıftellos ein wichtiges ema für dıe WELS FErinnert sSe1 etwa unnn eınen
1n Deutschland zugänglichen 1te CMNCIN den Vortrag VOIN Prof. Paul
Peters über dıe „Schwagerehe” (1942) in dem G} grundsätzlıch ZUT rage
nach der Geltung des Gesetzes 1mM tellung nımmt und er Gesetzlıch-

Abdruck ıIn LRDI 1956, Nr. 3/4 und eo Handreıchung 1992, Nr.
472 Vgl Fredrich, Lutherans, 1451
43 Vgl Pıeper, SC| der Diskussion 1n IhQ 1913; sıehe ber uch Peter Brunners

dıesbezüglıches Lob für Höfling
44 Zur gesamten Protest-Angelegenheıt vgl Brug/Fredrich/Schuetze, WELS and er

utherans, Mılwaukee 1995, OTf; Frederich, Lutherans, 54{1.
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keıt den en entzieht * Daß dies nıcht ZU Antiınom1ısmus führen muß,
zeigen Veröffentliıchungen der WELS aUus Jüngerer TZeit. +

Der ruc mıit Missouri
In den 330er Jahren begıinnt das, Was INan dıe schleichende Liıberalısıerung

der Miıssourısynode Bedingt Uurc starkes Wachstum L3 Miıl-
lıonen Jleder und den Sprachenwechsel VON DDeutsch auf Englisch)
nehmen dıe ökumeniıschen Kontakte drastısch Man trıtt In Verhandlungen
über kırchliche usammenarbeıt mıt lıberalen lutherischen Kırchen ein (z.B
Amerıcan Lutheran Church ALC dıie seı1it 1930 este An der Spıtze d1ie-
SCI ewegung stehen dıe Professoren den m1issourischen Semiıminaren. S1e
erwelisen sıch als besonders anfällıg für dıe Seuche der europäıischen
Wiıssenschaftsgläubigkeıt und Unterschätzung alscher Lehren .“ Gefragt
Ssınd 1n MiıssourIı damals praktiısche Rıc  1inıen für das kırchliche Handeln,
Lehrfragen stoßen auft wen1g Interesse “

Man könnte diese Entwıcklung ınfach auf Verfallserscheinungen in der
drıtten und vierten Generatıon zurückführen. ber dagegen spricht, daß dıe
fast ebenso alte WELS diıesen Weg nıcht mıtgeht S1e hält erstaunlıcherweise
dem Lıberalısıerungsdruc besser stand und bleibt be1 ihrem konfessionellen
Kurs. Es erscheınt mır nıcht bwegı1g, dieses Verhalten mıt ihrer bewußteren
Frontstellung Jeden Tradıtiıonaliısmus und der dadurch verstärkten Hın-
wendung ZUr chrıft 1ın Verbindung bringen, die VO  s der Wauwatosa-
Theologie eingeleıitet wurde. Der Mıssourisynode hat eıne solche Kurskor-
rektur Ifenbar efehlt. Als olge überspülte der theologısche Lıberalısmus
bald die der Iradıtion.

Der Kurs der Miıssourisynode erheDlıchen Spannungen In der
Synodalkonferenz. Umstritten Ssınd 1U die grundlegenden Fragen der Kır-
chengemeinschaft. Besonders das geme1iınsame mıt anderen Kırchen
und Christen wırd ZUu Zankapfel (z.B be1 Miılıtärgeistlichen, Pfadfiınder-
Gottesdiensten). 951 kommt 65 eiıner Abspaltung VON der Missouri1-
Synode DiIie „Lutheran urches of Reformatıon“ entstehen * Man 11l be]1l
dem Kurs der alten Miıssourisynode Jle1iben

45 Paul Peters, DIie Schwagerehe arrlage Decased Spouse’s Brother Or Sıster, In WLOQ
992,94ff: eutsche Übersetzung des e1ıls unter dem ıte ‚Alttestamentliches Gesetz
und christliche reiheıit  E In THI 1997, NT.

46 Schuetze, Der drıtte :eDrauc des (jesetzes Luthers Posıtion in der antınomistischen
Debatte, ıIn {THI 1995, Nr. EL
Zum Tragen kommt diese Haltung VOT em el den 5S0Os. Bad-Boll-Konferenzen 948
949 Vgl Kırsten, Eıinigkeıit in der Te und im Bekenntnis, (Gr. Qesingen 983,

48 Vgl urt Marquart, Anatomy of Explosion, Fort ayne 1977, 4911; und Concordia
Hıstorical Institut uarterly 1996, Nr. 3 DE
Die FGR g1bt CS bis eute STZ| Gemeinden mıit 000 J1edern
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055 wırd eine ‚„‚.Common Confession” (Gemeinsames Bekenntnıis ZWI1-
schen Missourisynode und ALC verabschiedet, cdıie dıe Grundlage für dıe
Aufrichtung der Kirchengemeinschaft bılden soll DIies 1öst eftigen Protest
1n der Synodalkonferenz AUSs DIie kleıine) Norwegische Synode (Evangelıcal
Lutheran ynod, ELS) hebt deshalb 9055 dıe Kırchengemeinschaft MIS-
SOUTrI auft und sche1idet AUusSs der Synodalkonferenz AdUuSs

In den Folgejahren 65 nıcht Versuchen, dıe Synodalkonferenz
retten .° Vor em WELS und Missourisynode verhandeln iImmer wlieder.
ıne Theologendelegatıon AUS den überseeischen Schwesterkırchen reist
mehNnriac nach Amerıka und bietet hre (sSog Overseas-Committee).
Aber C gelingt nıcht, dıe Gegensätze In Fragen der Kirchengemeinschaft
überwınden.

DIie WELS sieht sıch nıcht mehr In der Lage, dem Kat der ()verseas
Lolgen und noch länger mıt dem T1IC arten So beschlıelßt dıe S5Synodal-
versammlung der WELS 1mM August 961 dıe ufhebung der Kırchen-
gemeınschaft mıt der Miıssourısynode. 963 wırd dıe S5Synodalkonferenz auch
formal aufgelöst. on vorher WAar auch einer Abspaltung VON der
WELS gekommen: 9058 sıch 6() Pastoren mıiıt etwa 5000 1edern
VON der Synode, we1l S1e gegenüber der offenbaren IrleNre der MissourI1-
synode 11UT noch den sofortigen T für möglıch 1elten Ks entstand dıe
bIs heute bestehende „„Church of Lutheran Confession (CLC)

DiIe WELS beschäftigt sıch 1n jenen Jahren nıcht 1L1UT mıt der Tre VON
der Kırchengemeinschaft. 958 werden noch innerhalb der 5Synodalkonfe-
1e1N7Z Statements ZUT Schriftlehre und ZU Antıichristen erarbeiıtet. ber auch
Fragen der Tre VOIN Kırche und Amt kommen ZUTr Sprache DIie Lehr-
kommıissıon der WELS legt der Synodalkonferenz dazu eın Papıer VOTIL, das
dann zwıschen 195 / und 96() behandelt wırd. Es bemüht sıch u eine mMÖg-
lıchst SCHAUC Definıition dessen, Was nach der eılıgen chrıft „Kırche"
und „Predigtamt” verstehen ist.>' egen der akuten Kırchengemeıln-
schaftsprobleme kommen dıe Verhandlungen über Kırche und Amt aber
nıcht ZU erhofften SC In Fragen der Kırchengemeinschaft kann ke1l-

inıgung mıt der Miıssourısynode erz1elt werden. Die WELS lehnte da-
mals das ab, W äds dıe Miıssourıier heute als Theorie VO  — den verschıedenen
Ebenen evels bezeichnen. Als unhaltbar wırd VON der WELS etiwa ETIWOT-
fen

„Daß 11an Gemeıinschaftsverhältnisse (in einer Gemeiinde, 1n einem
Kırchenkörper, 1n einer Kırchenföderation, In einem kırchlichen 7weckver-
band, In einer kooperatıven kırchliıchen Tätigkeıt) als viele Stufen einer

RottmanniIG. Herrmann, [Das Ende der 5Synodalkonferenz, ın { HI 1992, Nr.
%A e1 werden z B verschiıedene Gruppen VOIN Tısten unterschieden (prımäre und sekun-

äre), Je nachdem, W1e ihr Verhältnis den Gnadenmiutteln ist und ınwıefern S1E nötig der
fakultatıv S1nd.
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Leiterl versteht, dıie Je eın allmählich zunehmendes Maß Einigkeıt in re
und Praxıs ordern29572

Gerade auch dıe Gebetsgemeinscha: sollte N Kirchengemeinschafts-
iragen nıcht ausgeklammert werden (sogenanntes unıt-concept). Dıie me1lsten
der damals erarbeıteten Lehrdokumente der WELS Tindet INan ZUSaINMECNSC-
faßt 1n den „Doctrinal Statements” VoNn 1970 (Neudruc.

Der weıltere Weg der Miıssourisynode ze1igte leiıder, daß dıe Beanstandun-
SCH der WELS zutreffend 969 kam 65 AT Aufrichtung der Kırchen-
gemeınnschaft mıt der lıberalen ALC dıe erst 1981 wlıeder rückgängıg SC
macht wurde. Inzwıschen hatte der theologısche 1 ıberalısmus den Semi1-

9’/4 einem Kurswechse In Miıssourı geführt. Seılitens der WELS
wurden e1 Verbesserungen In ezug auf dıie Zurückdrängung der 1bel-
krıitik anerkannt. Hauptproblem 1e aber bIs heute dıe unklare Haltung Miıs-
SOUTFIS 1n der Te und Prax1s der Kirchengemeinschaft.””

Verhältniıs zu europaäischen Freikiırchen
Der TUC zwıschen MissourIı und WELS in den EFA hatte Auswiırkun-

SCH auf das bekenntnistreue Luthertum der SaNzZCH Welt uch 1ın Europa kam
6S In der Folgezeıt Spannungen und Irennungen. Eıniıge europäische TEe1-
kırchen sahen sıch Urc den lıberalen Kurs MissourIis veranlaßt, ihre Bezle-
hungen überdenken Die finnısche Freıikırche Suomen Tunnustuksellinen
Luterilainen irkko, hob dıe Kırchengemeinschaft auf DIie
Ev.-Luth Freikirche in Deutschlan: erklärte iıhren Proteststatus gegenüber
MiıssourI 1.

Nach der ründung der Selbständıgen Ev.-Luth Kırche (SELK) 9’/7)2 in
Westdeutschlan kam CS Verhandlungen mıt der WELS, weıl 11UT zwel der
dreı fusion1ıerenden Kırchen vorher in Kırchengemeinschaft mıt der ELS
standen. 1973 verhandelilte eine SELK-Delegation”” in Mequon. e1 wurde
Eıinıgkeit über olgende 1Ihemen erzielt:

Schöpfung (Sechstagewerk),
Ablehnung der hıstorisch-kritischen Methode,
Amtsfrage>®
Kiırchengemeinschaft ernaltnıs Missour1).

Aus SSay On Church Fellowshıp, In Doctrinal Statements, N5.45 (deutsche Übers ach
K.Wengenroth,

53 Vgl Brug/Fredrich/Schuetze, WELS and er Lutherans, 1917.
Die Kırchengemeinschaft wurde In den S0er Jahren wıeder aufgerichtet.

5 Delegation: Sup Dr. Schöne, Proif. Dr. Gottfried offmann, Prof. Dr. Manfred
Roensch.
Das ema Kırche und Amt Wädl erstaunlicherweise bereıts be1 der ersten Verhandlungs-
runde 9’/2 In Bleckmar geklärt worden.
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Nachdem dıe Protokolle fejerlıch unterzeichnet und der WELS-Synode
vorgelegt worden verweı1gerte allerdings dıe SELK-Kirchenleıitung
hre VO Zustimmung.?” Sıe machte Z7Wel Einschränkungen eltend:

IDER Bekenntnis ZUT Schöpfung (jottes in sechs agen könne nıcht (Ge-
genstand der Lehrzucht se1in.°®

Nur eine solche hıistorisch-krıtische Methode sSe1 abzulehnen, „nach
welcher jede Eınwirkung (jottes In dieser Welt unmöglıch ist’” >

DIe WELS Z daraufhın ihre Zustimmung den Verhandlungsergeb-
nıssen zurück. Es kam nıcht ZUI erhofften rklärung der Kırchengemeı1n-
cschaft mıt der SELK Dessen ungeachtet fusionı1ert 9’76 dıe ELS-Tochter
1n Deutschland, dıe „Ev.-Luth Bekenntniskırche”, miıt der SELK

Hre dıie Synodalkonferenz stand dıe WELS In Kırchengemeinschaft
auch ZUT französiıschen Freikıirche L-5 In wıederholten Verhandlun-
SCHh drängten dıe W ELS- Vertreter dıe Franzosen, iıhre Beziıehungen Mis-
SOUTrI klären, eiıne Dreiecks-Kırchengemeinschaft auf Dauer verme!1l-
den DIe Franzosen beriefen sıch zunächst auf unzureichende Informatıonen,
spater auf den Kurswechsel der LCMS (aD Als es Drängen ke1-
NeEeT ärung e’ hob dıie WELS 081 dıe Kırchengemeinschaft ZUT fran-
zösıschen Freikirche auf.©®

Nur urz erwähnt 021 hıer dıie Verbindung der WELS ZUT Lutherischen
ekenntniskırche in chweden, deren Vorgeschichte und nfängen S1e
99’774 maßgeblıch beteiligt Wäal (besonders Prof. Siegbert Becker)

DiIie Kontakte der Ev.-Luth Freikıirche ZUTr WELS nach der Fusıon
1n Westdeutschlan: zunächst unterbrochen. Bıs 1n hatte der
westliche Teıl der Geme1inden 1m wesentlıchen dıe Außenbezıehungen wahr-

Am 7.8.1979 kam erstmals eiıne ELS-Delegatıon ro ( Sarl
Lawrenz, Prof. 1egbert Becker, Harold 1CKe) in den (Jsten Deutsch-
an! DIie Verhandlungen fanden In den Leıipziıger Semıinarräumen der HV -
Luth Freikirche Hauptthema natürlıch Fragen der Kırchen-
gemeıinschaft (Drejecksverhältnis Miıssour1). DIe WELS-Vertreter bıllıg-
ten der Freıikırche, we1l S1e hiınter dem „E1sernen Vorhan  37 existierte, einen
Mangel Informatıiıonen

Am fand eine weıtere Begegnung mıt WELS-Vertretern
ro: Lawrenz, Prof. Schuetze, Martın Janke) in Leıipzig 1eder
Z1ng CS Dreiecksverhältnisse. DIie ELS-Vertreter berichteten über iıhren
TUC mıt Frankreıich und ihre ane ZUT Gründung einer erneuerten. interna-

TIE der ELK-Kirchenleitung 1ScCho: Dr. OS! Präses auUumann VO]

58 In einem T1Ee der SELK-Kirchenleitung Präses AaUMmAann VO 0.4.1974 hıeß
dazu, daß „dıe Feststellung ber die Dauer der Schöpfungstage phılologisch-exegetischen
('’harakter rägt  07 Man wehre sıch In der SELK 1ne „Dogmatisierung der Dauer der
Schöpfungstage”.

59 T1E der SELK-Kirchenleitung 1SCHO: Dr. OS! Präses auUmann VO!]

ach einem Manuskrıpt „KOo1lnon1a” (Vervielfältigung, VOoN Jean Bricka.
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tionalen Synodalkonferenz. uberdem wurde seltens der Ev.-Luth Freıkır-
che das ema ‚Kirche und Amt” ZUTr Sprache gebracht. Prof. Lawrenz 1€e€
anschließend eine Gastvorlesung über „Die Schöpfungstage

Selit 908% nahmen dann regelmäßig ELS-Vertreter den Synodalver-
sammlungen der Ev.-Luth Freikirche tejl.©* Seı1t 089 ist C dem Präses der
Freikırche möglıch, regelmäßıig den Einladungen den WELS-Synodalver-
sammlungen folgen.

990 bIs 994 fanden 1m NSCHILV freikiırchlıchen Synodalversamm-
lungen Lehrgespräche mıt den ELS-Vertretern ın denen auf unsch
der KEv.-Luth Freikirche das ema ‚Kırche und Amt” ausführlich behandelt
wurde. Auf freikirchlicher Seıte führte dıe Theologische Kommıissıon dıe
Gespräche. Seılit 994 1eg der freikiırchliıchen Pastoralkonferenz eın geme1n-
Sdi1ll ANSCHOMMNECNCI Bericht über dıe Gespräche VOTIL. Kr stellt in seinem Kr-
gebnıs fest, daß sıch e1. Seıten in dieser rage nıcht vorwerfen, die
Heılıge chrıft lehren

rst achdem sıch dieses rgebnıiıs abzeıchnete, entschloß sıch dıe BV.-
Eln Freıkırche, der 993 auftf Inıtiatıve VOIl WELS und ELS gegründeten
„Konfessionelleg Ev-Luth Konferenz” be1izutreten.

ese 111 „ Vom olfentliıchen Predigtamt" Aaus „Einıgungssätze zwıschen der KEv-Luth
Kırche Altpreußens und der Ev-Luth Freikırche”, Lutheraner Verlag, Frankfurt aM 948

Das Predigtamt der arramı! eın VO! Herrn der Kırche gestiftetes Amt, un!
Z Walr eın Amt des Dienstes, dessen Aufrichtung der Kırche geboten und das sS1IE
bis das nde der Jage gebunden
Obwohl die Gewalt, Sınden vergeben der ZU ehalten, Gesetz un! Evangelıum

predigen, ursprünglich un! unmıiınttelbar Vo Herrn der Kırche allen Trısten
gegeben ist, beruft die chrıstliche Gemeinde, S diese Gewalt ordentlicherweise
Offentlich auszuüben, ıne azu geeignete Person. Diese verwaltet das Amt, die Ge-
meinde Gottes mıt Wort un!| Sakrament weiden un! ZU regleren, NIC in
menschlichem Auftrag, sondern zugleic ben dadurch vermuittelt im uftrage
des Herrn. Die Ordination ist die feierliche Bestätigung der Berufung In das heilige
Predigtamt VOr der (GGemeinde.
Da die Kirche eine ist unftfer ihrem aup rıstus, Pflicht der (emeinden,
obwohl jede uch für sıich Kirche ist, dıe Einigkeit ım -£€e1S' mıt der SANZCH recht-
gläubigen Kırche — pflegen und, immer möglich, mıiıt den anderen Gemeinden

Bau der SANZCH Kırche Christı In J1e zusammenzuarbeiten. Bel olcher Z.u-
sammenarbeiıt ergibt sich VO! selbst die Notwendigkeıt gemeinschaftlicher Leıtung,
da der Herr eicohlen hat, alles ehrbarlıch un ordentlich ugehen lassen. uch
Del diesem kırc!  ıchen Zusammenwirken kommen das eiden un!| egleren mıiıt
dem orte Gottes dem Offentlichen Predigtamt als dem eigentlichen und Ochsten
Amt der Kırche Die Ausgestaltung un! Verteilung dieser kırchlicher Zusam-
menarbeit sıch ergebenden ufgaben ann €l Jeweıls verschieden SeIN. Jlie u-
Berliche UOrdnung In Gemeinden und Kirchenkörpern un!| alle Überordnung eiınes
jeners Wort ber den andern bleibt menschlichen Rechts ach ugs onft.

und AXVIIUI 5-29, Schmalk Art. Anhang 10, L: 61-65

61 Abdruck (1n eutsc e0o Handreıichung 1998, Nr. E: DAl
Darunter regelmäßig Prof. ılbert Gawrısch, als WELS-Koordinator für Deutschlan:
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Günther Ihnomann

Diıe Frauenordination und Iihre Folgen für die
Anglikanische Gemeinscha

Fine urze Übersicht
Der fränkische eologe Günther Thomann, selbst Anglikaner
und Experte für Englische Kirchengeschichte, en im folgenden Aufsatz
UNSETEN L auf die weltweıte Anglikanische Gemeinschaft, dıie ihren
rsprung In der Kirche Vo  - England hat. Bel er verwirrenden
der hier beschriebenen orgänge 21ibt diese Übersicht wichtige FEinblicke
In eine dramatische theologische und kirchliche Entwicklung, die In
Deutschland weıthin unbekannt LST, wobel zugleic Ahnlichkeiten mıit
kirchlich-theologischen Tendenzen und Strömungen hierzulande nıicht

übersehen SiInd.

IDie Frauenordinatıon hat dıe Kırche VoNn England und andere Provınzen
der nglıkanıschen Gemeinschafrt’, dıie Frauen ordınıeren, in dıe t1efste Krise
seı1it der Reformatıon gestürzt. IDies gılt nıcht NUTr für den innerkirc  iıchen Be-
reich, sondern auch für das Verhältnis der Kirchenprovinzen untereinander
und Tür das Verhältnis der Anglıkanıschen Gemeinschaft (Anglıcan Commu-
n10N) anderen Kirchengemeinschaften. Während die me1lsten Kırchen-
provinzen enthusıastiısch Frauen ordinieren“* und Australıen auch dıie Feıler
des Abendmahls Uurc Laien durchsetzen möchte”, hat dıie Kirchenproviınz
Nıgerl1a dıe Frauenordinatıon verworfen und als ungültig bezeichnet“. Dem
schloß sıch Papua-Neuguinea

Da sıch die Ereign1isse überschlagen und tändıg NECUC Sıtuationen,
Protestgruppen, Ja, LICUC Denominatıonen entstehen, ist 6S aum möglıch,
Zahlen anzugeben. Jedenfalls finden sehr viele Gegner der Frauenordinatıiıon
den Weg nach Rom, doch werden Zahlenangaben VON offizieller Seıite me1st
zurückgehalten. Siıcher ist, dalß 45() anglıkanısche Priester in die rom.-
kath Kırche übergetreten SINd. eıtere erwäagen ernstlıch diesen Schritt, sınd
abel, ihn vollzıehen oder arten, bIs S1Ee ihre Pension oder eıne Entschä-

USA, Kanada, Australıen, Neuseeland, Irland, Schottland, Hong Kong, Südafrıka, Uganda,
Kenia, ales und Brasılhıen.
Am Februar 994 proklamierte dıie Kırche VON England den Kanon, der die Priesterwel-
he für Frauen zugänglich MacC In England wurden innerhalb der ersten sechs Monate ach
der Promulgatıon ber 200 Priesterinnen gewelht. Vgl The Trıinıtarıan, June 994 vol F3
Nr. 3, Schottland schloß sıch O18 Junı 994 dem Votum Englands dl gemeınt
ist die anglıkanısche Episcopal Church, enn dıe Church of Cotlan:ı ist reformiert. Vgl TIThe
Trinıtarıan, August 1994, vol :3; Nr. 4,
Im September 1994 hatte die Anglıkanısche Gemeininscha: Bıschöfinnen und bereıits
3000 Priesterinnen. Die Kırche VonNn England hat derzeıt 400 (!) Priesterinnen. Vgl Ihe
Church of England Yearbook 1996, 1651.
Ihe Trinıtarıan, ebruary 1995, vol 13, Nr. IS
Ihe Trınıtarıan, June 1994, vol I:3 Nr. 3:
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dıigung erhalten en Unter den bereıts Übergetretenen eiınden sıch auch
1SCHOTIe, W1e der frühere Bischof VON London, II Graham Leonard, der Frü=
here Bischof VOoNn Le1icester und Patron der nglıcan Socılety, Rıchard Rutt,
und andere. Tatsächlıc dıe Zahl der seIit Anfang der Xer ree

Geıistliıchen, die dıe Krisenzeıt der Angliıkanıschen Gemeinschaft 1InN-
feNS1IV miterlebt en und VON denen nıcht alle nach Rom oingen, etwa 000
SCWESCH se1In. Vergleichsweise wenıge fıinden den Weg In dıe Orthodoxıie,
doch errichtete das Patriıarchat VON Antıochıien eın eigenes Dekanat, welches
dem antiochenisch-orthodoxen Erzbischof in Parıs, Gabriıel Salıby, er-

steht och 11UT 7wWe]l (jemeıilnden wıiderstanden dem ruck und enutzen den
westlıchen Rıtus Der an wurde der rühere orherr VOIN ıchest-
C Michael arper, der eın prominenter Vertreter der charısmatischen eWe-
SunNng WAar. Der frühere Bischof VON Suva 1]1, Polynesıen), John Charles
Vockler, fand 994 den Weg in die Anglıcan atholıc Church dıe
077 auf einem Kongreß konservatıver Anglıkaner in St Lou1l1s, Mi1ssourI1,
entstanden WAÄLr.

Warum aber turzte gerade dıe Frauenordinatıon dıe Anglıkanısche
Gemeinschaft in eiıne derart tiefe Krise? Tatsächlıc ist dıe Frauenordinatıion
11UT e1in Auslöser, denn dıe Anglıkanısche Gemeinschaft hat in den etzten
ZWanzıg Jahren eıne dramatısche Veränderung ihrer ehre, Lıturgıie und
Struktur erlebt Im Gegensatz ZU Luthertum ist dıe Anglıkanısche (Gjeme1ln-
schaft k;‚ine Bekenntniskırche, dıe auf dem en bestimmter Bekenntnis-
schrıften entstanden ist oder theologısc darauf basıert. Die 3U Artıkel en
und hatten (!) nıemals in entfernter Weıise die Bedeutung der Augsburgischen
Konfessı1on, WE auch tlıche Artıkel iıhr inommen oder VO  — ihr inspiırıert
S1Ind. Tatsächlıc orderte dıie anglıkanısche Kırche 11UT „Conformity”, das
e} die Anerkennung ihrer Liturgie 00of Common Prayer), ihrer Amter
und Strukturen, und den Empfang der Sakramente nach dem Book of
Common Prayer (Allgemeıines Gebetbuch) Kıirchen, dıe der Anglıkanıschen
Gememninschaft beıtreten wollten, wurden se1it Ende des 19 Jahrhunderts auft
das Lambeth Quadrılateral (1888) das e1 aut die Anerkennung des en
und Neuen JTestaments, des Apostolıischen und Nıizänıschen Glaubensbe-
kenntnisses, der beıden Sakramente aulie und Abendmahl und eINeEs
dreigliedrigen Amtes in apostolıscher Sukzession verpflichtet. ’ ehr
nıcht erforderlıic Angesichts dieser Strukturen zeigt siıch, daß Amt und L1
turgıe dıie Klammern 1mM Anglıkanısmus sınd DbZw. dıe dıie (Gemein-
schaft zusammenhielten und ihr eiıne eigene Identität gaben

Church Times, Nr. 6869, 3th prıl 1995,
The Trınıtarıan, Dec 1993, vol 3: Nr. e 1, Vockler wurde 959 ZU We1  1SCHO
Von elaıde konsekriert; 962 wurde Bischof VOoN Suva, Fı]ı Kurzbiographie be1l Gün-
ther Thomann, The Anglıcan Crisıs. T1E) Survey of the Orıgın and evelopment of
Independent ngliıcan urches, London 1997, :
Vgl Art „Lambeth Quadrilateral””, ın CTOSsS, Livingstone, Hg.) Ihe ()xford
ictionary of the Christian Church, London, Auflage 19/74, 795 Hıstorisch gab ıne
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FKın welılterer aktor des Anglıkanısmus Wäal eine geWIlSsSse ‚„„‚balance of
pDower”, eın ypısch brıitisches Element In Gesellschaft, Polıtiık und Kırchen-
olıtık. Der klassısche Anglıkanısmus entstand erst 1m y Jahrhunder:‘ Se1in
e9: WäalCIl altkırchliche DbZWw. tradıtionelle Strukturen 1m Amt und teilweise
auch in der Lıturgıie, das el Kontinuiltät; Reformen, dıe HIC dıe eIOT-
matıon bestimmt oder VON iıhr beeinflußt wurden: und eın Höchstmal} 1N-
tellektueller Freıiheit des einzelnen, SOWIE e1in (Gjottes- und Menschenbild, das
eher VO Humanısmus des Jahrhunderts als VonNn der Reformatıon epräagt
WAar. Evangelıkale Erweckungen und lıturg1sch-sakramentale ewegungen
konnten ın diıesem Rahmen durchaus integriert werden.

Gleichzeıitig entwiıickelte sıch seı1t dem 1556 Jahrhundert, insbesondere aber
se1it dem Jahrhundert, e1in sehr starkes Spannungsverhältnıs zwıschen
Hıgh- (hochkıirchlıich, anglo-katholıisch), 1OW- (calvınıstisch, evangelıkal)
und Broadchurchmen 1beral, staatskırchlıc Dies wurde besonders In der
rage des rchen-, Amts- und Sakramentsverständnisses euHHie Nun kann
1LL1all aber nıcht behaupten, die anglıkanısche Theologıe In der klassıschen Pe-
riıode (ca 1600 bIS hätte keine theologıschen Prinzıplen gehabt. DIiese

chrıft (Scripture), Tradıtion (antıquıty und Vernunft (reason). |DITS
Bedeutung des Amtes in apostolıscher Sukzession wurde in der Vergangen-
heıt noch HIC Z7WEe]1 weıtere Faktoren bestimmt. Während Rom dıe Gültig-
eı1t der anglıkanıschen eıhen und Sakramente bestritt, W ds übriıgens noch
heute die Posıtion der Oöm.-kath Kırche ist, wurden VoN calvınıstısch-purıita-
nıscher Seıite her das dreigliedrige Amt SOWIE dıe tradıtionelle Pfarre1i- und
Diözesanstruktur grundsätzlıch In rage gestellt und der Versuch M-
INECN, dieses Hr Presbyterien auszunONlien und schhıeßlich ersetizen

Nachdem der gewaltsame Versuch des ‚„Commonwealth”, 1mM Bürgerkrieg
des Jahrhunderts dıe anglıkanısche ynthese beseıtigen, gescheıitert
WAaäl, konnten dıe Strukturen des Anglıkanısmus Urc dıe Restauratiıon der
Stuarts (1660-1662) wlederhergestellt und gestärkt werden. Der radıkale
Calvınısmus der Westminster Confession mußte wleder dem dreigliedrigen
Amt, dem Book O£ Common Prayer und dem lıberaleren Verständnıiıs der viel
miılderen 30 Artıkel weıchen, W ds dıie endgültige Etablıerung der Freikirchen
ZUT olge hatte DIie Betonung der außeren Konformuität bestärkte danach dıie

geEWISSE Konvergenz zwıschen der Schule Calıxts im Luthertum und dem hoc  ırchliıchen
Anglıkanısmus. DIies wırd der Bıographie Grabes eutlic Vgl dazu Thomann,
Günther, John TNES Tal utheran Syncretist and nglıcan Patrıstic SCcChoO-
lar, 1n The Journal of Ecclesiastical Hiıstory, 43, Nr. S 414-427; und ders., Art. 39  Tabe,
HE In The New Dictionary of atıona| Bıography (1im TUC:
Zum Verständnis der klassıschen Periode vgl CcAdoo, R The TUuCiure of Carolıne
OTa eology, London 1949; ders., The Spirit of Anglıcaniısm, London 1965; derS:. The
Eucharistıic Theology of Jeremy Taylor Ooday, Norwich 1988; Dugmore, W., Eucharıstıic
Doctrine ın England from Hooker {O Waterland, London 1942; Stone, D., Hıstory of the
Doctrine of the Holy Eucharıst, London 1909, vol 1: Stranks, nglıcan Devotion,
London 1961; Proter, Ba Jeremy JTaylor Liturgist, London 1979; Cuming, S The

er. lexts and tudies relatıng the Book of Common Prayer, London 083
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Tendenzen der Aufklärung Und Männer w1e John OC oder S1r Isaac
ewton konnten sıch ihrer unıtarıschen een als Glieder der Staatskır-
che fühlen.? ber bereıtsSzeichnete sıch mıt dem Sturz der Stuarts
eıne weıtere Krise der Staatskırche ab, dıie ZUr Abspaltung der Non]Jurors, E1-
NC hochkirchlıchen ewegung, dıe biıs 800 exıistierte, führte. !© Diese
ewegu wurde ZU rototyp der verschliedenen anglıkanıschen „Freıkır-
chen” des und Jahrhunderts

Ernsthafter Wäal dıe Krıse, dıe Urc dıe Erweckungsbewegung der Ge-
er John und Charles Wesley entstand und UTCc John esley ZUr FEnt-
wicklung methodistischer Freiıkırchen Die enrhelr dieser stark
herrnhutisch DZW. calvınıstisch orlentlierten Erweckung verblıe dennoch in
der Kirche VOI England, wurde aber bıs 1840 noch ekämpft. araus ent-
stammt der moderne, heute stark charısmatıisch beeinflußte evangelıkale FIü-
gel

DIie liturgisch-sakramentale Oxfor:  ewegung (Traktarıaner John
e: Edward Bouverıe usey und John Henry Newman führte dıe nglıka-
nısche Kırche seıIıt 833 In eıne erneute tiefgreiıfende Krise und schhebliıc
ZUTr Erneuerung. “ DIie Betonung des altkatholıschen es der Kırche VO

England führte besonders in der zweıten ase der ewegung einer inten-
s1ven und extensiıven lıturg1ischen rNeuerung, durchaus auch 1m /usammen-
wırken mıt der neugotischen ewegung 1ın Kunst und Archıiıtektur. DiIie späte-

anglo-katholische ase der Oxfor  ewegung damıt ZUT rneue-
IUNS muiıttelalterlicher lıturgıscher und künstlerischer Tradıtionen, Ende
jedoch ZUT Eınführung zeitgenÖssischer römisch-katholiıscher Lehren und T

Vgl MacLachlan, HA The Relıgi0us Opinions of ılton, OC and Newton, Publications
of the Universıity of Manchester, 276, e0o Serlies V1I, 1941, /-1 ey,
Overton, H: Ihe Englısh Church in the Eıghteenth Century, LOondon 1902; Ferguson,

An Eıghteenth Century eretic: Dr. amue. Clarke, Kıneton, arwıck, 976
DIie 1mM Jahrhundert VON dem trüheren anglıkanıschen arrer Theophıiılus Lindsey Orga-
nısıerte unıtarısche TC| ihren Ursprung N1IC. auf die eısten, sondern auf die 1be-
ralen anglıkanıschen Theologen des und 18 Jahrhunderts, die Latıtudinarıier, zurück.

Vgl Overton, H: The NonjJurors, London 1902; Broxap, H., The Later Non-Jurors, ('am-
bridge 1924:; Hearnshaw, Heg.) Ihe Socı1al and Polıtical eas of ome Englısh
ınkers of the ugustan Age, London 1928; Grisbrooke, nglıcan Liturglies of the
Seventeenth and Eıghteenth Centuries, London 1958; Bıblıographie be1 Thomann, Günther,
The Western ıte In OdOXy, Nürnberg, Auflage 1995, 84f.
Dıe Lıteratur ZU[1 Oxfor:  ewegung ist unüberschaubar. Interessant Ssind:
Ollard, E*% OT! Hıstory of the (Oxford Movement, London 1913, acharuc der
Auflage VON 932 eıghton UZzZar! 1963; Rowell, €* The Vısıon Glori0us, (Q)xford 1983
Lough, ( John Mason eale Priest Extraordinary, Newton 1985; Litvack, E
John Mason eale and the Quest for Sobornost, Oxfiford 1994:; Berger, 4 Lıiturgie-Spiegel
der Kırche, Göttingen 1986; Clarke, J5 Church ul  ers of the Nıneteenth Century,
1938, verbesserte euauflage 1969; Clark, K The Gothiıc Revıval, 1928, Nachdruck der
Auflage Von 962 975 Dem deutschen Leser wird aum verständlıch werden, sSoOWweıt
den Anglo-Katholizısmus in se1ıner Spätphase nıcht och selbst mıiıterlebt hat, WIEeE stark (JIr-
den, ıturglie un: Architektur die Phantasıe eINes Anglo-Katholıken eflügeln konnten.
Wenige TEe später es bereıts stark verändert und se1ıne Attraktıvıtät verloren.
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turgiıscher Praktıken Rom wurde ekklesiologisch und lıturgıisch immer Ofar-
ker ZU Vorbild 1n anglo-katholıschen Kreısen; dıe anglıkanısche TIradıtion
ingegen wurde abgewertet. Symptomatısch aiur Wal dıe unautorısierte Fın-
führung der Miıssalıen, besonders des nglıcan Missal und noch mehr des
Englısh Missal einer Übersetzung der tridentinıisch-römischen Mes-
S  n 1n zahlreichen Kırchen

Iieser Anglo-Katholische Alleingang brachte mıt CVaNSC-
1kalem Antısakramentalısmus und Konservatıvismus die Reform des Book
of Common Prayer 1mM Jahr 9078 ZU Scheıtern, vielmehr scheıterte S1e 1n e1-
CT weltlıchen Instanz, dem Parlament. Da sıch dıe 1SCANOTIe zume1ıst dem
Anglo-Katholizısmus verschlossen, führte diese schlıeßlich undıszıplınıert
gewordene lıturg1sche ewegung ZUTr Aushöhlung der lıturgıschen FEinheit
des Anglıkanısmus, ZU Zusammenbruch kırchlicher Disziplin. ” orüberge-
hend rachte die Oxfordbewegung Übertrittswellen ZU römiıschen Kathol1-
Z1SMUuUS hervor, besonders nach dem Übertritt des XIOrder Pfarrers und Späa-
eren Kardınals John enry Newman, ein1gen kırchenpolitischen Fehlent-
scheidungen und dem amp dıe Wiıederherstellung beziehungswelse
Neugründung rel1g1öser Orden!* iıne kleine Fraktıon, dıe einen betont calvı-
nıstıschen Anglıkanısmus vertrat, gründete bereıts 863 dıe bıs heute exI1istlie-
rende ree Church of England, die sıch bald mıt eiıner amerıkanıschen Grup-
DC, der eiIOorme: DPISCOD. Church, vereinigte und dıe VON der gegenwärti-
SCH Krise des Anglıkanısmus teilweıise wıieder profitieren konnte och
lıeben alle diese Phänomene letztlich Randerscheinungen, auch WEeNN S1e

R2 Übersicht be1 Thomann, Günther, Ihe Western ıte In Orthodoxy, 472
13 Vgl Pickering, P Anglo-Catholicısm, London 1989, Nachdruck 991 Immer och

VON Interesse ist das kuriose Buch VON als. W., The Secret History of the ()xford
Movement, London, Auflage 899 Auflage:
Z den Ordensgründungen vgl Anson, - The all of the ister, London 1956, erweilıter-

Fassung London 1964; ders., Extraordinary: emoIrs of Aelred Carlyle, e1ıghton
Buzzard 1958; Calder-Marshall, A Ihe Enthusıi1ast, London 9672 er Father Ignatıus).
Dies en sehr sens1ıbler un Die en wurden lıturgischen Experimentierfeldern
und eröffneten Frauen 00 relıg1öses Betätigungsfeld; vgl Teresa Berger, ıturgle-
Spiegel der Kırche, Göttingen 1986, RET In der jetzigen Sıtuation sınd auch Öfters
Nonnen Priesterinnen geweıht worden.

15 Vgl Persson, B Religi0us Leaders, olna, Chweden, 1991; Vaughan, r Hıstory of the
Free Church of England otherwıse called the Reformed Episcopal Church, London, Auf-
lage 994 (bıs 700er Jahre) Dıiese Kırche die Frauenordination ab Eınen Überblick
ber dıie verschliedenen anglıkanıschen Sezessionskıirchen bieten Prüter, Kr Melton, G
The Old atholıc Sourcebook, New ork 1983, 24, 101-108, FD und Armentrout,
Donald d Episcopal plınter Groups, Dıiss., Ihe School of eology, The Universıity of the
Oou Sewanee, Tennessee 1985, azu dıe bıographıischen Artıkel In Ward, G Persson, B
Baıin, A., Independent Bıshops, Detroit 990
DiIie Sıtuation hat sıch jedoch se1lt dieser Zeıt stark verändert. Zuletzt Thomann,, G., The
nglıcan CTISIS. TI1e) Survey of the Orıgın and Development of Independent nglıcan
urches, London 1997, miıt Anhang: ome Recent Developments ın Continuimng
Anglıcanısm. Selbst dieses Buch ist teilweise uberho
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dıe moderne Geschichte des Anglıkanısmus begleıiten und teilweıse harakte-
risıeren.

1)a das Amt früh einem tragenden Pfeıler des Anglıkanısmus wurde,
etizten sıch uhnrende Theologen WIe Rıchard Hooker (ca 1554-1600) und
JeremYy Taylor (1613-1667) mıt seiner Begründung auselinander. In diesem
Zusammenhang wurde bereıts dıe rage der Frauenordination dıskutiert und
abschlägıg beschıeden Die ablehnende Haltung In cAheser rage 1e bıs In
dıe üngste Vergangenheıt e1in Charakteristikum anglıkanıscher Amtsauf-
fassung SO bezeıchnete das weıtverbreıtete neuscholastisch orlentierte Lehr-
buch VON Francıs Hall, „Theologıica Outlınes”, die Frauenordinatıon
SCAUIIC als ungültig.‘

Der Schritt, der Frauen eine des geistlıchen Amtes sıcherte, das
aber nıcht mıt dem männlıchen Dıakonat identisch se1in sollte, War dıe Wiıe-
derherstellung des altkırchlichen Dıakonıissenamtes. In der Praxıs folgten cdie
anglıkanıschen Diakonissen jedoch dem Kalserswerther Modell 861 wurde
dıe Dıakonisse, Elızabeth Ferard, VOoN dem Londoner Bıschof Archıbald
ampbe alt eingeführt. Die Diakonissenweihe erfolgte UTE und
Handauflegung eines 1SCHNOIS och selbst das HE Kırchenrecht der KIr-
che VOoO  — England AdUus dem Jahr 969 versicherte, dalß das Diakonissenamt
keın rdo ware (wıe Dıakon, Priester oder Bıschof), sondern eher dem
La1ıenamt des Lektors (lay eader) entspreche. “ Allerdings konnte dieses
Amt VO. einer leicht genutzt werden, Frauen Seminaren unterzu-
bringen und S1e als ersten Schriutt SCAHHNEBIIC Ihakonen weıhen lassen.

DiIie ersten Dıskussionen, Frauen ZU geistliıchen Amt zuzulassen, wurden
dem Eıintluß der Frauenrechtsbewegung (Suffragetten) bereıts nach

dem e  1e2 geführt, doch kam keıinerle1 konkreten Schritten. rst
die Umbruchzer der en 60er TE veränderte dıe Sıtuation. 9672 C1I-
schıen der epo ‚„‚Gender and Miınıistry”, 966 publızıerte eiıne kırchliche
Kommission den (910) ‚„‚ Women and Holy Orders’”. 9658 sprach sıch auch
das neugegründete nglıcan Consultative Councıl alur AaUS, da der Bıschof
VON Hong Kong dıie Freıiheıit habe, Frauen ordınıeren, und daß diese and-
lung keiınen Ausschluß N der Anglıkanıschen Gemeiminschaft bedeute.!? Be1l
dieser Inıtiatıve W ar dıe Dıözese VonNn Hong Kong ührend Bereıts 944

Vgl IT’homann, (1 Rıchard Hooker Supporter of the Ordinatıon of Women?, In ers
Studies In Englısh Church Hıstory, Stoke-on-Trent, Auflage 1993, Nachdruck 1995,
21-49

1/ Hall;, I Theologica Outlınes, IC V. Dy Hallock, London 934 Auflage:
N „lIhe subject ofermust be of the male 5SCA, and mMust be least aptızed. Neıther

NOT ONe unbaptızed 1S capable of rece1ving the character and of7
15 „deaconess’”, In Oxford ıctıonary of the Christian Church, Auflage 1974, 380f:

dennoch glaubte die Lambeth Konferenz Von 920 versichern können, dıe Diakonissen-
weıhe verleihe „holy orders’”. Später wurde 168 wıderrufen. Vgl ıllar, s Deaconesses,
In The ngliıcan atholic, vol 9, Nr. 38, 1979, FOSISS
Vgl Mascall, E Women Priests”, London 1972, acC  TUC 1974, Ü
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weıhte der Bıschof VoNn Hong Kong, Ronald Hall, die Chinesın Florence 1ım
@} FA ZUuI Priesterin, dem Vorwand, daß Gemeınnden, dıe VON der Japanı-
schen rTrmee eingeschlossen waren, werden müßten. Bıschof all
kümmerte sıch nıcht das Otlum se1lner Mitbischöfe 946 wurde 1ım ()1
L11 ZU Verzicht auftf ıhr Amt aufgefordert, aber S1e weı1gerte sıch, und der
‚„ Vorfall” sorgte ın England kurzzeıtıg für Furore.“* Nachfolger (lbert
er setizte diesen Kurs fort und weıhte D November 971 Jane
wang und Ooyce Bennett den ersten oIilızıellen Priesterinnen der nglı-
kanıschen Gemeinschaft.* DIie anglo-katholische iıchtung reaglerte heftig.
DDoch ermutigte das orgehen Hong ONgs (eine lıberal-evangelıkale IIÖöze-
SC} welteren Schrıtten in dieser ichtung. Das orgehen Hong oNgs
zeiıgte auch, daß jede Kirchenprovınz 11UN ohne Gefahr einer Ausgrenzung
selbständig andeln konnte. Selbst femımniıistisch orlentierte Autoren geben
dies Z natürlıch mıt posıtıver Interpretation.“ Das WaTl aber der große
chrıtt ZUT Desıintegration der Anglıkanıschen Gemeinschaft. Im Bewußtseın,
dem Fortschriutt diıenen oder Sal 1mM Eınklang miıt dem eılıgen Ge1ist
andeln, galt CS 1U  ß5 als Vorreıiter und Aktıvıst aufzutreten. DIie Frauen-
ordınatıon wurde ZU Prüfstein für das Fortbestehen, dıie Kınheıit und den
Kurs der Anglıkanıschen Gemeininschaft.

Leider erkannten aber dıe „ Tradıtionalısten” diese Entwıcklung Sal nıcht
oder 11UTr sehr Sspat. DIies zeıgte sıch eutHese nach dem Votum der General-
synode der Kırche VO England November 993 DiIie .„„Iradıtionalı-
sten” reaglerten auf eiıne vorhersehbare Entwıcklung miıt anı Bereıts 9/1
übertrug ämlıch dıe eneralsynode der Kırche VO  } England den Diakonis-
SCI1 dıie Funktionen der Diakone“ und tellte S1e damıt dem rdo der 1aKO-

gleich. DIies eschah L1UT ein Jahr achdem dıe eneralsynode überhaupt
erst entstanden WAar und diese die mıt staatskırchlichen Elementen vermischte
muiıttelalterliche Konvokatıonsstruktur der TC VOoO  — England abgelöst hatte
Andere anglıkanısche Kırchenprovinzen hatten den chrıtt ZUT General-
synode bereıts seIit langem vollzogen, die amerıkanısche Epıskopalkırche be-
reits nach der Unabhäng1igkeıtserklärung der USA, da viele Kıirchenproviın-
Z nıcht staatskırchlich gebunden und S1nd. Die NECUEC Generalsynode
enera. S5Synod) sollte bald ZU wichtigsten Machtinstrument der Frauen-
ordınatıonslobby werden. „Pressure SrOUDS” und untermınıerende Organısa-
t1onen hatten und en in England ange Tradıtion, 90088 daß das ıma Uurc
das aggressiıve Auftreten dieser femmniıistischen Gruppen zunehmend belastet
wurde. DDas provokatıve Auftreten der femmnıistischen wurde chlıeß-

Eıne Übersicht ber dıe orgänge biletet Petre, 1 By SeX Dıvıded, London 1994, AD
Das Buch ist exXxirem tendenz1öÖs.
Petre,
Ebd 48
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iıch in weıten Kreisen akzeptabel oder wenı1gstens mıt Stillschweigen tole-
riert und ermutigte verschledene Gruppen WIEe Homosexuelle und andere,
sıch ebenso formıieren und sıch SCHNAUSO aggress1v-provokatıv verhal-
ten.

„„Pressure Sroups” werden auch In Zukunft die nglıkanısche (GGeme1n-
schaft in Atem halten Und der Mınımalkonsens, den Ial eher als Loyalıtät
bezeiıchnen müßte, sıch chnell verbrauchen, WEn nach diıeser ber-
gangszeıt keın Konsens und eın Profil der Gemeinschaft gefun-
den WwIrd. Insbesondere bahnen sıch Jetzt ONILıKTIe zwıschen Lıberalen und
Evangelıkalen d}  9 VOI em in Fragen der entmythologısıerenden und fem1-
nıstiıschen Exegese („Christa”!), der Sexua auch in der rage, ob eın
Atheıst Priester se1n kann, und natürlıch weıterhın in der rage des Amts-
verständnıiısses, da der evangelıkale Flügel dıe Bedeutung des Amtes weıter
nıvellieren möchte.

Der olg dieser „PICSSUT Zroups” ze1igte sıch be1 der TGIHIC
nıcht autorisierten Ordıinatıon der „Phıladelphia eleven” 1m Julı Dreı
1SCANOTe 1m Ruhestand und der Bıschof VOoON Costa Rıca, Anton1o Ramos,
weıhten ohne Zustimmung und Votum der amerıkanıschen Generalsynode
enera. (Convention) eif Frauen Priesterinnen. DIieses orgehen erlhef
ohne Konsequenzen für dıe Aktıvısten. Lediglıch der Bıschof VOoNn Costa Rıca
wurde ıne Stellungnahme ebeten. Damıt die Weıchen für dıe
Frauenordination in der Ep1ıscopal Church gestellt.

Seltsamerweise, oder richtiger: erwartungsgemäß, ermutigte das Oorge-
hen dieser 1SCHOTe sSschlıeblıic dıe Gegner der Frauenordination. S1ıe erhiel-
ten ihre bıschöfliche Sukzession ebenso Urc einen Bıschof 1m Ruhestand
und einen Bıschof N den Phılıppinen 1im Januar 1978, nachdem SIEe sıch auf
dem Kırchenkongress 1mM September 0'// formiert hatten. uch diese
Konsekratoren hatten mıt keıinerle1 Konsequenzen rechnen. el Seıliten
legten sıch 1U  — keıine weıtere Rücksichtnahme mehr auf. Während dıe (jene-
ral Convention der Episcopal Church In Louisviılle, entucky, 1mM Jahr 973
noch keinem klaren Votum gekommen ze1igte das orgehen In Phıl-
adelphia jetzt seline ersten Früchte, und dıe eneralsynode der Ep1ıscopal
Church In Miınneapolis, Mınnesota, 1mM Jahr 9’76 brachte den Durchbruch
Die 1SCNHOTe (anglıkanische S5Synoden sınd In dre1 Häuser geteılt, cdie
abstimmen: ıschöfe, Klerus und aıecn hatten siıch mehrheıitlıiıc bereıts für
die Frauenordination ausgesprochen, ScCHhLEeBILIC folgten ihnen auch dıe be1-

Es se1 arau hingewiesen, In den USA se1ıt ahren etz uch in Großbritanni-
und Deutschland) ausschlıeßlic homosexuelle Kırchen g1Dt. Die bedeutendste ist die

Metropolitan Community Church S1ıe kombiniert hochkirchlich-anglikanische mıiıt
presbyterianisch-erwecklichen Tradıtionen Vgl Nestwärme 1mM Ghetto, ıIn Der Spiegel, Nr.
ST 1995, 11995 Y'/f. Eıne offizielle Tre hat auch diese Kırche nıcht. Z/u älteren
Gruppen vgl Prüter, K., Melton, G The (Old atholıc Sourcebook, 1983, 77-80

R Petre, 551
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den anderen auser, WEeNNn auch mıt extirem apper ehrheıt, Sep-
tember 19767 Innerhalb wen1ger tunden begann dıe Polarısıerung; Protest-
STUDPCH organısıerten sıch; dıe kanadısche Synode schloß sıch bald dem NO
({u  3 der Ep1scopal Church d}  9 und dıie Agıtatıon wurde 1Un In alle 1ed-
kırchen der Anglıkanischen Gemeinschaft hineingetragen.

In England begann NUN dıe anglo-katholische Church Unıi10on auf dıe VOr-
aufmerksamer werden. DIie „PICSSUIC Sroup  S Movement for the (Jr=

dinatıon of Women formıierte sıch. DIie Führer anderer Kırchen Zze1g-
ten sıch teilweıise über die orgänge besorgt, Paul VI und der Erzbischof
VO Utrecht als Vorsitzender der alt-katholischen Bischofskonferenz, die se1it
962 In voller kırchlicher (Gemeinschaft miıt der Anglıkanıschen (Gjeme1ln-
schaft steht 90’777 brachte dann cdie Church Unıion dıie Antwortschreıiben die-
SCT Kırchenführer als Broschüre heraus.“/ 975 mußte dıe eneralsynode der
Kırche VON England ZU ersten Mal über dıie rage der Frauenordinatıion ab-
stimmen. 1ne Niederlage 1mM Haus der eistlıchen W äar die olge; Priesterin-
L1 dUus Übersee urften In England keine geistliıchen Amtshandlungen VOI-

riıchten; aber dıe T kam nıcht mehr ZUT Ruhe Von 1U führte cese
rage einer eftigen Polarısıerung 1mM kırchlichen eben, noch verschärtft
Hre dıie fortschreıtende Liturgiereform, deren rgebnıs zunächst das er-
natıve Servıice Book VoN 980 Walr Iieses Wäal aber 11UT als ber-
gangslösung gedacht bıs DIie nächste Revısıon wıird dıe femmiıstische
Komponente deutliıcher herausstellen, da sıch dıe femiinıstische Theologıe 1N-
zwıschen gut etablıeren konnte ®

Gleichzeitig vollzog sıch der Niedergang des Anglo-Katholizısmus. (Gje-
schwächt Uurc dıe Liturgiereform in der römiısch-katholischen Kırche nach
dem I1 Vatıiıcanum wurde dıie anglo-katholische ichtung eıner schwın-
denden, führerlosen Miınderheıt, e1in Zustand, der sıch nach dem Votum für
dıe Frauenordinatıon noch bedeutend verschärft hat Der Zerfall dieser Be-
WCBUNS ist 1U  e nıcht mehr autiIzunNnalten ach 9775 konnten dıie Befürworter
der Frauenordinatıon Jahr für Jahr Erfolge verbuchen und ıe Stimmung des
Kırchenvolkes in ihrem Sinne beeinflussen. ach meınen eigenen Erfahrun-
SCH W äal die Sıtuation In England bereıts 9084 entschıeden, NUur daß viele Mhes
ınfach nıcht wahrhaben wollten Zunächst verhinderten e Statuten der
Generalsynode dıe Wıederaufnahme der Dıiskussion der rage nach dem
Priesteramt der Tau In der 5Synode DbIS 1985; aber dıe eneralsynode 984
wurde bereıts VON Befürwortern der Frauenordıination dominıert, und Frauen
wurde die (8ZU Dıakonat erlaubt.*” Frauen wurden Jetzt auch in Tast al-

76 Ebd
The Replıes of the Leaders fCertaıin urches (8 Letters from the Archbishop of anterDu-

Concerning the Ordinatıon of Women {O the Priesthood, London, Church Lıterature
Assoclatıon).

28 Vgl Aazu gemeın Pickering, 246-269; Petre, 58-91
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len theologıschen olleges (Semminaren aufgenommen, NUr das College VoNn
Miırtield weıgerte sıch weıterhiın. Es WAar auch eutilic sehen, daß diese
NUunNn geweılıhten Dıakoninnen nıcht beiım Dıakonat stehenbleiben wollten und
würden.

Gleichzeitig veränderten sıch auch die Posıtionen ZUT apostolıschen Suk-
Z7esSsS10N in der nglıkanıschen Gemeinschaft. 1e1e argumentierten und d1-

gumentieren!), daß nıchts eın bweıchen VOoNn der bıischöflichen Urga-
nısatıonsform spräche, etiwa in Form eines „„cCovenant” (Bündnisses) mıt VOCI-
schıiedenen Freıkırchen, und daß dıe Ssogenannte apostolısche Sukzession Sal
nıcht exıstiere. Verschärft wurde dıe Dıskussion noch adurch, daß viele
Konservatıve eiıne parallelen Episkopat forderten, Was azu geführt hätte,
daß jede Kırchenprovinz In Zzwel Ichen zerTtTallen ware, dıe nıcht In voller
Kırchengemeinschaft gestanden hätten. ° Tatsächlıc ist dieser /Zustand Ja mıt
dem Entstehen der Tradıtiona nglıcan Communion TAC) eingetreten.
DIie Lıberalen erkannten chnell, daß en paralleler Episkopat 11UT einen Tenl-
sıeg für S1e bedeutet hätte und wandten sıch mıt er Kraft diese For-
derungen. ber sSschheblıc mußten e 1SCNHNOTe In olge des Massenexodus
N der Kırche VON England dieses Schema In abgeschwächter Orm guthe1-
Ben „alternatıve ep1ıscopal oversight”, die so  en „I1yıng bıshop.  27 WUlL-
den eingesetzt. Jedoch wurden anfangs L1UT ZWeIl, Jetzt dre1 diıeser 1SCNOTe
konsekriert, deren Aufgabe N ist, unzufriedene (Gemeıinden be1 der Stange
halten IMese 1SCNOTe l1ıeben aber Suffragane (Wel  ischöfe) ohne S1t7 und
Stimme 1mM Haus der Bischöfe ?'

9088 hatte sıch dıe eneralsynode der IC VOoN England aliur ent-
schieden, dıe Frauenordination ZU Priesteramt endgültig in dıe Wege le1-
ten  32 DiIie Lambeth Konferenz 1im gleichen Jahr dıskutierte 1UN heftig und p —
emisch dıe rage, ob Frauen Bıschöfen konsekriert werden könnten, da
dıie Ep1iscopal Church und dıie Provınz VO Neuseeland dies bereıts ın dıe
Wege geleıtet hatten. Tatsächlich wurde auftf ruck oder Anraten des T7.DI=
schofs VON Canterbury, Robert Runcıe, die Konsekration VON Barbara Harrıs
In den USA noch eıne eıle zurückgestellt.” och sSschheblıc wurde arxa-

Harrıs, eıne geschıedene ehemalıge Repräsentantın einer Ölgesellschaft,
dıe sıch entschıeden für dıe Gleichberechtigung der Homosexuellen einsetzt.

1: Februar 089 ZUT eiıhbischöfin (assıstant bıshop) VON Massachusetts
konsekriert. Barbara Harrıs wurde immerhin VON 55 (!) Bıschöfen der
Episcopal Church geme1insam konsekriert * Sıe damıt dıe Bı-

Petre, 89-91
Ebd 104-106
Ebd 181
Ebd 121
Ebd 126:1235
Ebd 30f.
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chöfın der Anglikanischen Gemeinschaft. Der amalıge Bischof VON Lon-

don, Graham Leonard, erklärte dıie Konsekratıion für ungültıg. uch In der

Episcopal Church sıch erneut Widerstand, geführt Urc den Bischof
VON ort OTr in Jexas, eiıner Dıiözese, dıe bIs heute keıne Frauen ordıinılert.
1eder kam eıne Warnung aus Rom Erzbischof Runcıie, daß eiIn konstruk-
t1ver Dıalog unmöglıch werden würde, ” doch konnte dıe Opposıtiıon inner-
halb der Anglikanıschen Gemeinschaft dıes es nıcht nutzen Dıie Argumen-
tatıon mıt der Haltung Roms konnte aum beeindrucken, zudem auch in der
öm.-kath Kırche die Agitatıon für die Frauenordinatıon angsam einsetzte.

990) wurden alle Diözesansynoden der Kırche VOI England aufgefordert,
dıe rage der Frauenordination diskutieren und arüber abzustimmen. DiIie
Zustimmung W äar bereıts sehr oroß und das Projekt konnte schhıeblic in der

Generalsynode ZUi Abstimmung gebrac werden. uch andere Kırchen-
provınzen blieben nıcht untätıg. Die kleine Kırche VOIl Irland Church of Ire-
an stimmte 15 Maı 99() für dıe Frauenordination.°® /Zuvor hatten sıch
neben den USA und Canada auch Neuseeland, Brasılıen, Kenıla und Uganda
für dıe Frauenordinatıon entschıeden. In Irland kam 65 dann ZUuI1 Abspaltung
der sehr kleinen Church of reland (Tradıtional 1te), dıe sıch der Tradıtiona.
nglıcan Communion anschlio Inzwıischen wurde in Neuseeland dıe
Tau ZUIL regulären Diözesanbischöfin ewählt: enelope Jamıeson. S1e WUlI-

de 29 Julı 991 ZUT Bischöfin VOIN Dunedın konsekriert. Der einz1ge NECU-

seeländische Bischof, der der Konsekratıion, der auch Barbara Harrıs teil-
nahm, fernblıeb, War der Bischof der MaorTI1. Hr meınte, daß eiıne Bischöfin 1n
seinem olk nıcht akzeptiert würde.?’

Inzwıschen lıefen dıe Vorbereitungen für die Generalsynode der Kırche
VO  — England November 1993 auf Hochtouren. Im November 992
hatte sıch auch cdie australische Generalsynode für dıe Frauenordinatıon ent-

schieden.“ Der LICUC Erzbischof Von Canterbury, George arey, Wäal eın Ver-
echter der Frauenordination. Er hatte auch dıe enrhe1l der 1ScChOolie der
Kırche VOIl England hınter sıch. en 1e lediglıch, w1e das Haus der
Ge1istlıchen und der Laıen entscheıden würde. DIie Gegner der Frauen-
ordinatıon hatten inzwıschen dıe ewegungen „Cost of Conscience” und
.„Forward In Faıith” gegründet. Die beiden Organisationen ollten qals
‚„„PTCSSUT' Sroups” agıtıeren und Massenveranstaltungen mıt Presse Organısle-
IC  S el! Opposıtionsgruppen leiden aber bIis heute daran, daß S1e eın e1IN-
heitlıches rogramm entwickelt hatten, welches klare Rıc  inıen vorgab,
W das 1m der Frauenordinatıon geschehen sollte

DIie eneralsynode benötigte in en dre1 Häusern eiıne 7Zweidrittel-
mehrheıt, damıt das Votum in beıden Häusern des Parlaments diskutiert WEI-

35 Ebd 34f.
Ebd 1423

A Ebd 143-145
38 Ebd 158
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den konnte. DDort hätte CS theoretisch noch Fall gebrac werden können,
Was aber VOIN vornhereın unwahrscheımnlich WAdl, da sıch das Parlament auf
TUN! selner gemischten relıg1ösen truktur UNSCIN In diese ınge e1IN-
mischt. An diıesem Punkt hatte sıch die S1ıtuation se1t 972 grundlegend VCI-

andert. elıg1on gılt heute In Großbritannien als reine Privatangelegenheıt.
1 J)as Abstimmungsergebnıs 1n der eneralsynode November 993 WAar

klar 1SCANOTIe 30 13, erus 176 74 und LaJlen 169 82 für dıe
Frauenordinatıion. Im Haus der Laıen W äal das rgebn1s sehr knapp, ehlten
L1UT zwel Stimmen und dıie Frauenordinatıiıon ware wıieder Fall gebrac
worden. Das Votum der Synode wurde NUN VO Parlament bestätigt und C1-

1e danach nach der britischen Konstitution dıe könıglıche Zustimmung
(royal assent). Idıie Frauenordination ist NUN gesetzliıch verankert, obgleıc
achher eine Schonfrist und ein1ge mıldernde Bestimmungen für dıe Gegner
durchgesetzt wurden, dıe Jedoch zeıtlıch befifristet SInd.

Die 1SCNOTIe den Gegnern der Frauenordination verhielten sıch NUN

alle DassıV, traten 1n den Ruhestand oder verheßen dıe Kırche VON England
S1e standen der Opposıtion nıcht mehr als Führer ZUT erfügung. Die Gegner
der Frauenordinatıon Ure das vorhersehbare rgebnıs dennoch
verschreckt, daß SIEe nıcht imCandeln konnten. em kamen dıe alten
Dıfferenzen zwıschen „Hıgh”, „LOWw  27 und ‚„„Central” be1 ihnen ZU Iragen.
Weıter bestanden Unklarheıten darüber, ob I1a einen Status innerhalb oder
außerhalb der Kırche VON England anstreben sollte „„Cost of Conscience”
und „Forward ın Faıth” entschiıeden sıch für den erxbDie1l In der nglıcan
Communion, schlossen aber eın Konkordat mıt der Traditiona nglıcan
Communion, eiıner „Gegengemeinschaft” konservatıver anglıkanıscher
rchen deren Erzbischof LOu1ls Wahl Falk Damıt kam 6S gelegentlıch
ZUT Anomalıe, da ß ein1ıge Priester NUunNn Zzwel Bıschöfen standen, dıe
nıcht 1n Kırchengemeinschaft mıteinander standen. Dazu organısıerte sıch
noch eine eigene Gemeinschaft, dıe Iradıtıona Church of England, dıie dus
dem „Movement for Continuing Church of England” unter Lesle Whıtıing
entstanden WAar und bereıts se1t den frühen S0er Jahren exIıstiert hatte chnell
kam 6S Dıfferenzen zwıschen Whıting und Falk Falk versuchte, ıtıngs
Konsekration verhindern. Und eine Gruppe VOoON eistliıchen erheß
Whiting und unterstellte sıch wıederum Falk Diese Iuppe sıch NUun
The Iradıtiona nglıcan Church 1e1e Miıtglıeder und Sympathisanten VeI-
heßen bald die anglıkanıschen Tradıtionalisten und wandten sıch Rom oder
der Orthodoxie, el besonders dem NCUu entstandenen antıochenischen
Dekanat und „Pılgrimage Oodoxy”, DiIie kleine ree Church of Eng-
and hatte Zuwachs VOIN Evangelıkalen.

„Forward In Faıth” sucht NUN auch verstärkt Kontakte Gleichgesinnten
In den skandinavischen lutherischen Kırchen, nıcht zuletzt nach dem
„Porvoo-Agreement”. Tatsächliıc ist dıe Kırche von England daran interes-
sıert, Gegner der Frauenordination loszuwerden. Geıistliıche, die mehr als fünf
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TE In eıner (Gemeinde Dienst en (Gjedoch nıcht Kapläne in Kran-
kenhäusern, chulen oder beıiım Mılıtär) oder dıe nahe der Pensionierungs-
STENZC SIınd, können mıt eiıner Kompensatıon ausscheıden. Die große ehr-
zahl derjen1gen, dıe dıe Kırche VON England verlassen wollen, muß jedoch
noch ein1ge eıt Diıienst (un, die Kompensatıon erhalten, daß INan

auch für dıe nächstenFmıt einem FExodus rechnen muß
Die römısch-katholısche Kırche nımmt 1m Normalfall 11UT Geıistlıche, cdıe

unverheıratet sınd, akademısche Qualifikationen besıtzen 1eS ist in der Kır-
che VO  — England nıcht selbstverständlıch!), den kanonıschen Oormen OMsSs
entsprechen und bereıt Sind, siıch welılterhın einer intensiven Ausbildung
unterziehen. Obwohl Rom keinerle1l organıisatorische, inhaltlıche oder ıturg1-
sche Konzessionen die Übertrittswilligen emacht hat, o1bt 6S doch eınen
Fundus für ihre Ausbıildung. uch werden teilweıse Wohnungen ZUT eriIuU-
SUuNg gestellt. DiIie Ööm.-kath Kırche in England, se1t dem Jahrhunder: als
dıe Kırche der Iren verrufen, hat Urc dıe Übertritte eıne deutliche Verbes-

ihres Profils und erheDlıchen Zuwachs erhalten. In öm.-kath Kır-
chenzeıtungen wurde bereıts darüber spekuliert, ob INan dıie Kırche VOoO  — Eng-
and nıcht als Staatskırche könnte, ein ange gehegter unsch, der
urc den Übertritt der Herzogıin VON Kent, einem ıtglıe: der könıglichen
Famılıe, noch zusätzlıch Nahrung rhielt

DIie schweıigende enrher der Gegner der Frauenordination bleibt ohne-
hın 1n der Kırche VO England, AdUusS$s welchen Gründen auch immer, 11UT dalß C1e
nıcht mehr regelmäßı1g deren (Gjottesdiensten und Sakramenten teilnımmt.
Eınige (Gemeı1inden verweıgern ıhren DIiözesen auch dıe vorgeschrıebenen 11
nanzıellen Zuwendungen. 1el1e Geme1inden sSınd auch Uurc die Aus- und
Übertritte iıhrer elistliıchen verunsıchert. Bıs Julı 994 wurden nıcht wen1ger
als 1200 Priesterinnen gewelıht, dıe ersten In spektakulärer Aufmachung
uUurc den Bıschof VOoO  > Brıstol, Barry Rogerson.

Noch ein1ge Worte ZUTr Entwicklung der tradıtıonalıstıschen Se7esSsSIONS-
kırchen Zum ersten chriıtt dazu kam 6S in den USA auf dem Kırchen-
kongreß VO  — St Lou1s, MiıssourI 1, 1im deptember I9 Der Kongreß verab-
schledete dıe Affırmatıon of St Louis.” und konstitulerte dıe nglıcan
Church in orth America. Am 28 Januar 97/8 konsekrtierte der rühere Bı-
SC VOIN Springfield, 1NO1S, Arthur ambers, assıstilert VoNn einem
Bıschof der Phılıppine Independent Church, Francısco de Jesus Pagtakhan,
in Denver, olorado, Charles ale avl' Doren. Ihhese dre1 1SCANOTe
konsekrierten gleichen Jag James Orın Mote, erWOoOQO'| Morse
und Peter Francıs Watterson für dıe se1it 978 nglıcan atholıc Church

Kirche.® Tatsächlic 1e' 11UTr Bıschof Mote In der ACC,

Abgedruckt In The New Oxford Review, Nr. S, vol 44, Oct 1977, A und Thomann, (:
TIhe nglıcan Cr1is1is, 8 2-86

40 Barnes, 15 On the Denver Consecration, In The New Oxford Review, Nr. 6, vol 45, June
1978, AT  U
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denn be1 der Ausarbeıtung des kanonıschen Rechts für dıe NECUEC Kırche kam
6S csehr bald Unstimmigkeıten. Bıschof ambers verblıe aus Enttäu-
schung darüber in der Ep1iscopal Church ges 18 Jun1ı Bischof
Pagtakhan versuchte ingegen dıe Phılıppine Independent Church In den
USA organısıeren, W d Urc eıne paltung innerhalb selner Kırche C1-

schwert wurde. Bıschof agtakhan e7 dıe Spaltungen 1m konservatıven
anglıkanıschen ager dadurch heıllen können, daß CI 1SCNOTIe für weıtere
dissentierende anglıkanısche Gruppen konsekrtierte (assıstiert VO Zzwel Bı-
chöfen selner Irche, Serg10 Mondala und Lope Rosete) und Kontakte
verschıedenen natıonalkırchliıchen ewegungen in Lateinamerıka herstellte *'
DIie kanadısche Provınz der At:€6: löste sıch bald AdUus dem Verband der ACC,

sıch aber weıterhın nglıcan atholıc Church In Canada, obwohl S1e
inzwıschen ZUT Iradıtiıona nglıcan Communıion gehö Größere
e11e der früheren Church of ndıa, Burma, Pakıstan and Ceylon schlossen
sıch entweder der ACC oder der HA Diese Anglıkaner ehnten e PDan-
protestantıischen Unionskıirchen VOIN Süd- und Nordindien ab Der ZUT ACE:
gehörende Teıl sıch Church of1a (Anglıcan). Bıschof Doren Organı-
s1erte bald dıe Unıited PISCOD Church of orth Ameriıca, dıie mıt der ACE
wıeder In Abendmahlsgemeinschaft ist Bıschof Morse organısierte
dıe Provınce of Chrıist the Kıng, dıe organısatorisch unabhängig wurde, aber
ın Kırchengemeinschaft mıt der AC€: 1e Bıschof Wattersons Kırche hat
sSıch aufgelöst. Er ist heute öm.-kath ale

ine weıtere paltung der ACC ereignete sıch auf einer Synode In
Deerfield CaCc Florıda, im Jahr 991 Der rund WarTr dıie uInahme der
Amerıcan Episcopal Church und ihres vorsitzenden ıschofs, Anthony Mo-

Clavier DIie uiIinahme wurde urc Erzbischof Falk, damals ber-
aup der ACC, und andere 1SCHOTe befürwortet, VON den Bischöfen Mote,
Lewis und anderen Jedoch abgelehnt. (Yavier und Falk organısierten danach
dıe nglıcan Church In Amerıca und reorganisierten dıe TIradıtiıona nglı-
Can Communion, während Wılliam Olıver LewıI1s ZU Erzbischof der ACZE:
(UOrıginal Province) gewählt wurde. el Gruppen stehen sıch heute ziem-
iıch ablehnend gegenüber. WEe1 re später kam noch einem eftigen
Konflıikt zwıischen Falk und (]lavier hre Kırche half ursprünglıch der

41 Vgl Prüter-Melton, Ihe Old atholıc 5Sourcebook, 106f; Ward, ( Persson, B.. Baıln, A
Independent Bıshops, Detroit 1990, 309f.
980 ahm Pagtakhan dıe Holy Chatholic Church-Anglıcan Rıte Jurisdiction of the
Americas In die Phılıppine Independent Church auf. 082 ennte sıch wıieder VOIlNl iıhr und
organısierte die Anglıcan ıte 10Cese of lexas. 9851 spaltete sıch die Philippine Indepen-
dent Church im Mutterland selbst. Vgl Ward, Persson, Baın, 151 280; 2588

Lateinamerika kam 65 1m und Jahrhundert ZUTr Bıldung kleiner Natıonalkir-
chen, besonders In exX1ko, Brasıliıen und in der Dazu und ZU) westlichen 1{us In
der Orthodoxie vgl Thomann, G., The Western ıte In Odoxy, mıiıt Liıteraturangaben;
ferner Mayer, Jean-Francois, L’Orthodoxıie doit elle etre byzantıne? Les tentatıves de
creation une Orthodoxie de rıte occıdental, In Regards SUT |’ Orthodox1ie Melanges offerts

Jacques Goudet., ed Ivanoff-Trinadtzaty, Lausanne 1997, FT



120 (Günther Thomann

TIradıtiıona Church of England be1 der Organısatıon und weıhte Geistlıche
für S1e. Doch wollte Falk keinen englischen Bıischof. Und dıe Synode der
Tradıtiona Church of England, innerlıch zerrissen zwıschen „H h” und
„„LOW konnte sıch zunächst auft keinen Kandıdaten für das Bıschofsamt e1-
nıgen. Als Kandıdaten standen Leslhe Whıting und Ivan Clutterbuc ZUT Ver-
fügung Schließlic wurde Whıting ewählt und I5 ()ktober 995 SA

Bıschof VOIl Sılchester konsekriert. Seine Konsekratoren Donald Per-
schall, ean-Piıerre Meschew (Federatıon of nglıcan Churches), Lee Poteet
(Anglıcan Church of the S5A) und Bıschof SebunungurI1, der frühere anglı-
kanısche Diözesanbıischof VOoO Kıgalı in Ruanda

984 hatte sıch der Pfarrer VON sagers Bank, nahe Stoke-on- Irent,
Leslhe Hamlett, mıiıt einem größeren Teıl selner Gemeıinde VO der Kırche VOIN

England Er versuchte zunächst eiıne Vereinigung selner Geme1ı1inde
mıt der Ööm.-kath Kırche mıt der amerıkanıschen ro-Diocese of St
Augustine, fand schlıeßliıch aber eiıne Heı1ımstätte be1 der nglıcan atholıc
(C’hurch: 1e nach der paltung VOIN Deerfield eaCc zunächst be1 iıhr und
wurde August 9972 1n Quakertown, Pennsylvanıa, deren Bıschof
der Mıss1o0nary 10Ccese of England and ales, späater Diocese of the Unıted
Kıngdom, konsekriert.““

99’7 spaltete sıch dıe ACE erneut rund aiur extireme anglo-ka-
tholısche Tendenzen, dıie VO Erzbıischof Wıllıiıam Olıver LewI1s kritisiert WOTI-

den Nachdem Bıschof McNeley exkommunıiızılert und dıe 1SCNOTe
Kleppinger, Prnee. Seeland und Hamlett suspendıert worden Organı-
s1erten dese iıne rıvalısıerende 5Synode, dıe Leslhe Hamlett ZU Erzbischof
Sn  o und versuchten, das Kırchenvermögen sıch bringen. Hamlett

se1ıne Kırche MNUN Arc  10C€eSE of the United ingdom. DiIie A Or1-
g1na. Provınce) konnte sıch jedoch in England festigen und wırd derzeıt VON
Bıschof ark Haverland dUus den USA betreut. Die A unterschreı1bt dıe
so  en Sıeben Okumenischen Konzılıen und hatte bısher eine starke
Jendenz, ZU Anglo-Katholızısmus der 20er TE zurückzukehren, ze1gt
jetzt aber eine verstärkte Rückkehr ZU Book of Common Prayer VON 90728

ine andere kleine rTuppe nahm mıt der australıschen 1r Provınce of
St George und mıt der nglıcan ıte Jurisdiction of the Amerı1cas, die 081
nach den Konsekrationen VOIN San 1e20 Urc Erzbischof Pagtakhan ent-
standen WAal, sıch inzwıschen aber wleder aufgelöst hat, Verbindung auftf und
organıslierte die Continuing Church of ngland/Di1i0cese of Lambeth S1e hat
L1UT eine einz1ge (jJemeılnde In Chatham, Kent, und wırd VON Domiinıc Pyle-
Brıdges geleıtet. ıne evangelıkale Gruppe Dr aVl Samuel Organı-
sierte e Church of England (Continuing). Dr. Samuel 1eß siıch VO Albıon
1g dem rüheren Oberhaupt der Unıted Episcopal Church of the USA
konsekrtieren. Sıe hat iıhre nhänger hauptsächliıch In der ähe VON Devızes,

4°) Vgl Ihe Trınıtarıan, Sept. 1992, vol 188 Nr. 4,
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Southhampton und Bristol.® Die Tradıtiona) nglıcan Communion
Falk ist in England Urc dıe The Tradıtiona) nglıcan Church vertreten
Falk leıtet dıe nglıcan Church In Amerıca und 1eß sıch mıt WEeIl-

Bıschöfen nach der Synode VoN eertT1e eaC VON Robert Mercer,
dem rüheren Diözesanbischof VON Matabelelan: 1n iımbabwe sub

condıtione konsekrieren. DIie A (Orıgina: Provınce) hat nach dem Tod
zweler Erzbischöfe (  ıllıam Olıver LewI1s und Michael Dean Stephens) der-
zeıt noch keinen Erzbischof gewählt. Als Ausbildungsstätte steht jedoch WEeIl-
terhın olyroo| Seminary, Liberty N , ZUr erfügung. Der Formierungs-
prozeß konservatıver ewegungen ist jedoch keineswegs Ende eıtere
Zersplıtterungen, Reorganısationen und Neugründungen sSınd vorhersehbar.
Es g1bt derzeıt etiwa 100 1SCHNOTe in den USA, die sıch als continumng
nglıcan bezeichnen!

DIie noch In den 700er Jahren dıskutierte und oft gewünschte Vereinigung
der Anglıkanıschen Gemeinschaft und der öm.-kath He ist NUunNn INs Un
erreichbare gerückt, während dıe altkatholischen Kırchen der Utrechter Uni-
0) dıe se1lt 062 iın voller kırchliıcher Gemeinschaft mıt der Anglıkanıschen
(Gemennschaft stehen, NUN ebenfalls VOIl Tendenzen ZUT Frauenordıinatıon und
Spaltungsprozessen edroht SINd: Die Polnisch-Katholische Kırche (ın den
EIS:A: Polısh Natıonal atholıc Church), dıe mıt weıtem Abstand die größte
Ghiedkirche der Utrechter Unıion ist und dıe VoNnNn den lıberalısıerenden und
protestantisıerenden Tendenzen ihrer Schwesterkirchen aum wurde,

dıe Frauenordinatıon ab S1e siıch AUsS der Utrechter Unıiıon lösen

473 Das Zentrum der Continuing Church of England ist St. an s Church, St an s Walk,
Chatham, ent. Dıie WAÄC schloß mıiıt ost of Conscience/Forward in 91 das sogenannte
Lewısham Concordat. Vgl The Tradıtional| Anglıcan, autumn 1994, 13 Das Zentrum der
AA{ (Orıginal Provınce) ist Brightwold’s Church, on, be1l Devızes, Wıltshire Leslıe
Hamlett hat seinen Bıschofssıtz in toke-on- Irent. Weıteres be1 Thomann, G.; The nglıcan
CYTIs1is. Somit exIistieren derzeıt olgende Jurisdiktionen:
Free Church of England eIOorme: Episcopal Church), dıe Iteste und orößte Kırche, KOn-
servatıv-calvınıstisch orlentiert;
nglıcan atholıc Church-Archdiocese of the United Kıngdom;
Anglıcan atholıc Church (Original Provınce);
Iradıtiona| Church of England;
Ihe Iradıtiona| Anglıcan Church;
Continuing Church of England-Diocese of Lambeth;
Church of England (Continuing).
Eınıge altere ründungen (ca. 1900-1970) sınd inzwıischen wıeder erloschen, jedenfalls ın
England
Free Protestant Ep1iscopal Church of England und deren Abspaltung: Englısh Episcopal
Church);
TtRNOdoOox nglıcan Church (dıe amerikanısche Sektion, VON James arker Dees gegründet,
ultraevangelikal, exıstiert NOC
Evangelical Church of England (eine Abspaltung VOoN der Free Church of England hne
apostolische Sukzession
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wırd, bleibt abzuwarten. S1ıe hat bereıts 977 dıe Abendmahlsgemeinschaft
mıt der Episcopal Church aufgelöst.

DIie verheerendste olge der Frauenordinatıion für dıe Kırchen der nglı-
kanıschen (Gememninschaft sınd nıcht Überrtritte, uflösung VOoON Kırchen-
gemeıinschaften und Abendmahlsgemeinschaften, Sezessionen, Zersplıtterun-
SCH und Kleıinkırchen, vielmehr ist 65 der Verlust eiıner erkennbaren nglıka-
nıschen Identität und Kontinuıntät, eine anhaltende, tiefsıtzende Vertrauens-
krıse und der weıtgehende Zusammenbruch der kırchlichen Dıiszıplın. DIies
aber sınd nıcht gerade Krıterien eines stabılen und geordneten Kırchen-
WEOSCIIS

Eın interessantes Faktum bleıibt festzuhalten: DiIie Kırche, dıe Tau-
ordınıert hat und eine apostolıische Sukzess1i0n beansprucht, War dıe Altz

katholische Kırche der Marıavıten 1n olen VOT dem Weltkrieg.“ Iiese
Kırche gehörte damals ST Utrechter Union, e jedoch dıe Gemeninschaft mıt
iıhr auflöste. ach dem Krıeg wurde diıese Kırche VO Bıschof 1ılıp Feld-
Ianl reorganısıert und den mystisch-feministischen Experımenten e1in Ende
gesetzt Nur ıne kleine Splittergruppe in Felıiıc1anow hält heute noch daran
fest I hiese Kırche hatte SscChHNEeBIIC auch dıe La1ienmesse eingeführt. Wer dıe
orgänge 1n den USA in den /0Uer und er Jahren mıtverfolgen konnte, dem

unwiıllkürlıc dıe Parallelıtät dieser bizarren orgänge 1INs Auge, auch
WENN die Ep1iscopal Church behutsamer vorging.

ber dıe weltere Entwicklung der krısengeschüttelten nglıkanıschen
Gemeinschaft ann INan ZUT eıt keıne Prognose apch Sie sıch ohl
1m pluralıstisch-lıberalen Bereıch weıterentwıickeln. Immerhın hat dıe Ep1S-
copa Church In den USA innerhalb der etzten dreiß1ig re ine Mıiıllıon
Mıtglıeder verloren und schrumpfte VON 3’ auftf 2’ Mıllıonen Diese Tune-
ICN Miıtglıeder en sıch INn alle Rıchtungen verlaufen. DIe Zukunft der
Sezessionskıirchen ist ebenfalls en S1e stark VON deren innerer Sta-
1ılıtät abhängen, nıcht zuletzt aber auch davon, WIE weiıt S1e Iradıtion mıt
Flex1bilıtät und Freiheıit verbinden können. Sicher scheınt, daß 658 dıie me1lsten
dieser Kırchen INn fünfzıg oder hundert Jahren nıcht mehr geben wIrd. nsge-
samt äßt sıch9da S1e nıcht den Anglikanısmus als (Janzes repräsentie-

Vgl dazu Peterkiewicz, I Ihe 1T7( Adam, London 9’7/5 mıt Photographien!). Dıiese
Gemeiminscha: ist In eutschlan:! als Katholische Kırche des Ordens der Marıavıten-Aus-
landsjurisdıktion e V. al  1V, cheınt ber 1er keine Frauen weıhen. Es se1 arau ınge-
wliesen, daß dıie VonNn der Anthroposophie Rudolf Steiners inspirlerte Christengemeinschaft
dıie „Kıirche” WAäTL, die Frauen gleichberechtigt ordıinilert hat Vgl G(Gädecke {DIie
Gründer der Christengemeinschaft, Dornach 992 uch dıe kkulte Gemeininscha:
Vıntras 1m Tankreıc des Jahrhunderts, die Kırche des Elıas-Carmel, hatte bereıts Prie-
esterinnen. Zur Geschichte der Frauenordination finden sıch bereits interessante Artıkel In
der Zeıtschrı der Hochkirchlichen Vereinigung, Eıine heıilıge Kırche, 2A7al 1939,
VON aula Schaefer, Der Diıenst der Tau in der alten Kırche, 49-57; Friedrich Wiechert,
Die Geschichte der Dıakonissenweihe, 5/-76; ders., Der Dienst der Frau außerhalb der
Großkırche, 129-139 DIie rage ach der Frauenordination auch In eutfschlan:
ach dem Ersten e  1eg diskutiert worden.
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TemMN oder weıiterführen, sondern Jjeweıils ihre e1igene Version des Anglıkanıs-
L11US fortführen oder erst hervorbringen. war hat sıch in den etzten Jahr-
zehnten dıe Zahl konservatıver Kirchen, paralle den evangelıkalen und
charısmatıschen Gruppen, weltweit stark vermehrt. och en gerade dıe
bischöflich organısıerten Kırchen weni1g innere Stabilıtät gefunden. er
den teilweıse stark geschrumpften alt-katholischen Kırchen der Utrechter
Union, dıe heute In Miıtteleuropa (außer ın Polen) modernistisch-katholische
Protestkirchen sind® ist 6S 1U csehr wen1gen unabhängigen bischöflichen
Kırchen gelungen, über fünfzıg oder undert Tre hınweg eine kontinulerlı-
che Ex1istenz mıiıt geordnetem Kıiırchenwesen aufzubauen.“

er Anglıkanısmus iın seiner historıischen Oorm ist jedenfalls LOL und wırd
nıcht wiıederzubeleben sSeIN. Denn dıe anglıkanısche Gemeininschaft hat alle
Qualıitäten, dıe S1e einst ausgezeichnet hatte, verloren: DıIie Balance VOIN

chrıft, Tradıtion und Vernunft, oder modern gesprochen: Freıiheıit; eiıne ira-

dıtıonelle, geordnete Liturglie, dıe INan einst mıt ‚„„order, simplicıty and
beauty ” (Ordnung, Einfachheıt, Schönheıt) charakterıisıieren pflegte; und
eıne tiefgreifende Loyalıtät über alle theologischen Dıfferenzen hıinweg. Das
Schicksal der nglıcan Communion ze1igt auch, daß dıe Frauenordıinatıon
(zum gegenwärtigen Zeıtpunkt jedenfalls eın abstrakter aktor 1st, sondern
dıe breıte (bernahme femminiıistischen Gedankenguts In all seinen Dimens10-
11CAi1 implızıert. Damıt 01g auch eine drastische Revisıon der Liturgie sogar
des Kırchenliedes) in ihrer sprachlıchen Gestalt, eıne verstärkte Zunahme
VON Flügelkämpfen und eiıne (vieHeie schleichende Austrıttstendenz mıt
zunehmender Zersplitterung tradıtiıoneller Kräfte.“

Schluß
Nun kann INan nıcht umhın, aus cdieser Entwicklung e1in Resümee Z1e-

hen DIie rage, dıe siıch tellt, ist, ob eıne bıyYe genere auftf Tre VCI-

zıchten kann, WIEe OC dıe Anglıkanısche Gemeinschaft jetzt ausgesprochen
oder unausgesprochen praktızıert? Wırd S1e nıcht ZU Schlachtfeld alter und
immer Posıtionen, ohne theologische Mıtte‘? Kann eıne Kırche, dıe 1UT

1ıberal ist und keinen gemeınsamen Nenner mehr hat, nıcht einmal
kann, S1e überhaupt eineSExıstenz führt, ange und sıinnvoll

45 Die Alt-Katholıische Kırche In eutschlan: Begınn dieses Jahrhunderts 000
Miıtglieder, eute och Iwa 00O eingeschriebene Mitglieder. DIie Alt-Katholischen KITr-
chen eutschlands und ÖOsterreichs ordınıeren Frauen und stehen mıt der PNCC In Amerıka
nıcht mehr In Abendmahlsgemeinschaft, jedoch och mıiıt deren Flügel in olen, der Pol-
nısch-Katholischen Kırche

46 Meıines Wissens sınd 1e68 gegenteiılıger Behauptungen NUr dıe Free Church of England
(Reformed Epıiscopal Church, 863 DbZW. dıie Liberalkatholische Kırche
und dıie Afrıcan TtNOdOX Church (1921) Dıie beiıden letzteren verstehen sıch Nn1IC als
anglıkanische iırchen, sınd ber ebenso wıe erstere auf anglıkanıschem en entstanden.
Vgl Thomann., Gına, Gott, die utter, ın Frankfurter Allgemeıne Zeıtung, Nr. IL:
3.5.1996,
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ex1istieren? Der Nıedergang des Methodismus in Großbritannien ist übrıgens
auf annlıche Faktoren zurückzuführen:;: noch deutlicher vollzog sıch diese
Entwicklung naturgemäß 1mM Unitarıiertum.

Deutsche eser mögen sıch allerdings hüten, strenge Krıterien KIr-
chen, dıie auf anglıkanıschem oden, 7a; 1im anglo-amerıkanıschen Raum
überhaupt entstanden sınd, heranzutragen. DiIie Apologeten des lıberalen An-
glikanısmus behaupten heute, daß der Anglıkanısmus nıe eıne definıerte Leh-

oder eıne klar umrıssene Posıition ekannt hätte Im Vergleich den
Konfessionskıirchen des europäischen Festlandes ist dies Z W richtig, 1im Be-
ZU& auf dıe Geschichte der eigenen Kırche aber tTalsch chrıft, Book of
Common Prayer (Liturgıie), raınale und 30 Artıkel dıie rundlagen,
W S1€e€ auch mıt relatıv großer Auslegungsfreiheit verbunden arcn er
Rahmen WarTl also abgesteckt. In der klassıschen eıt gab 6S auch eine theolo-
gische Methode chrıft, Iradıtiıon (antıquıtas und Vernunft DiIie chriıft WAar

den beıden anderen Prinzıplen vorangestellt. S1e wurde nach dem Schema
Verheißung (Altes Testament) und üllung (Neues Testament) verstanden.
Nach diıesem Prinzıp sınd weıtgehend auch dıe Schriftlesungen des Book of
Common Prayer angeordnet. Iradıtiıon wurde als kiırchliches Altertum (meıist
1m Sinne des CONSCHNSUS quinquesaecularıs) und Vernunft 1m arıstotelıschen
Sinn als ‚„recta rat10 ” verstanden und ZUr Interpretation der chrift herange-

Im Verlauf des 18 Jahrhunderts löste sıch das Vernunftprinzıp auf,
entweder In den Ratıonalısmus oder in den Irrationalısmus hıneın. Das
Tradıtionsprinzıp wurde vernachlässıgt und erst 1m Jahrhundert wıeder-
entdeckt.

Wıe aber ann sıch heute dıe femmnıstische Theologıe oder auch [1UT dıe
Frauenordination VOIN chrift und Iradıtion her legıtimıeren? DIie Protagoni1-
Ssten und Protagonistinnen des Femminısmus WwI1ssen, daß S1e damıt die Axt
das „patrıarchalısche” Gottes-, Menschen- und Gesellschaftsbild der üdisch-
chrıistlıchen Iradıtiıon egen, und S1e tun 6S bewußt!

Bedenklıch stimmen auch dıe staatsstreichartige Durchsetzung der TauU-
enordıinatıion, dıe gesamte innerkıirchlı Agıtatıon und Lobbybildung über-
aup Wo bleibt dıe HTrc gegenseıtige 1e und Achtung getragene FEın-
heıt des Le1ibes Christi, WCNN bestimmte Gruppen säkulare oder akademiısch-
klerikale rojekte gewaltsam durchzusetzen beginnen? TEIC In der
westlichen Welt sSınd se1lt dem Miıttelalter alle groben geistigen ewegungen
irgendwie akademıische oder akademisch-klerikale Bewegungen SCWESCHNH.
uch dıe evangelıkale ewegung des 18 Jahrhunderts und dıe hoch-
kırchliche Oxfordbewegung des 19 Jahrhunderts das, dennl ent-
standen in (Oxford und ambrıdge. Der Unterschie den ewegungen
CI Tage ist allerdings, daß S1e die Kıirche VOoNn England 7, Wal qualitativ, aber
nıcht sStrukture oder inhaltlıch vollständıg verändert en Ooder Sal säkula-
risiert und ihres geistliıchen es eraubt en
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Ibe Rathjen:
Martın Luther und die Politik

Der Autor, iInteressierter Leser UNSerer Zeitschrift, engagıerter Oberstu-
diendirektor und Kommunalpolıitiker, legt hier In Kürze dar, WAaS ıhm
Martın U  Er  T SeInNe Tätigkeiten In Kırche und Staat hedeute  ır he-
absichtigen, gegebener eıt mehr diesem ema bringen

Es In der Geschichte 1U wen1ge Persönlichkeıiten geben, die das
gelstige, aber auch das polıtısche und gesellschaftlıche en in iıhrer eıt
und für dıe Zukunft beeinflußt aben, W1Ie Martın Luther. en und Wiır-
ken des Reformators sınd bedeutender Bestandte1 deutscher Geschichte

Martın Luther Wr eın Mann der polıtıschen aC Es nıcht se1ın
Ziel, cdie Welt verändern. ber (1 hat s1e verändert, gerade weıl GE nıcht
L1UT dıe außere Realıtät verbessern wollte Se1in ırken macht anschaulıch,
dalß auch das relıg1öse Bewußtsein eine aCcC ist, dıe den Lauf der Ge-
schıichte nachhaltıg beeinflussen ann Vıelleicht W al Luthers Einfluß gerade
eshalb oroß, we1l 65 ihm 1n erster Linıe dıe elıgıon 21Nng DIies welst
uns darauf hın, daß dıe Überzeugungskraft des christlichen Lebens dort
stärksten ist, die Christen sıch selbst treu bleıben, Kırche SaNz S1e
selbst ist und sıch nıcht In den Dienst staatlıcher aC. eiıner Interessengrup-
DC oder Sal der Tagespolıtik stellt

Martın Luther hat sıch polıtısche Vereinnahmung gewe
auch WEeNN S1e nıcht verhiındern konnte. DiIie Vorstellung, weltliches und
geistliches „Regiment" vermiıschen, Wäal iıhm eın Greuel Wo die Unter-
scheidung zwıschen den etzten und vorletzten Dıngen versagt, Menschen
vermessen iırdısche Glückseligkeıt versprechen, gera Ial leicht ın totalıtäre
Versuchungen.

Für unlls ist dieser antıtotalıtäre Ansatz heute demokratisches Gemeingut,
unabhängig VOoN eiıner relıg1ösen Bındung Der Satz arl Poppers, wonach
diejenigen, dıe das Paradıes auf en versprachen, noch lTlemal dıe
auf en gebrac aben, gerade auch In einem säkularısıerten Ire1-
heıtlıchen Gemeinwesen überwiegend Z/ustimmung finden uch WECeNN sıch
Martın Luther L1UT als eologe verstand, Wäarlr se1n Verständnis menschlicher
Freıiheit nıcht ohne polıtische Auswiır:  ngen. Z/u CC hat 111an Luthers Al
trıtt VOT dem Reıichstag Worms als eiıne Sternstunde der GewıIissensfreiheit
bezeichnet. Luthers Erkenntnis, daß der Mensch in grundlegenden ex1istenti-
en und sıttlıchen Fragen 908088 (Gott Rechenscha geben hat und NUrTr Se1I-
He  - Gewissen verantwortlich ist, Verständnis VON Gewissensfre1-
heıt bIs heute

Man kann nıcht oft betonen, daß e ohne dıe VON den Kırchen VOCI-
kündete Botschaft VOonNn der unveräußerlichen ur jedes einzelnen Men-
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schen den freiheıitliıchen Verfassungsstaat In selner heutigen Gestalt nıcht
gäbe uch WeT nıcht das relıg1öse Selbstverständnıiıs der Kırchen tenult. wırd
ihre herausragende in eiıner polıtıschen Ordnung anerkennen mMUuUSSenNn,
dıie auf dem Fundament Von außerstaatlıch verankerten Grundrechten ruht
S1e sınd e E dıie In eıner säkularısıerten Welt dıe rage nach eiıner den Staat
und e Gesellschaft überste1igenden Wırklıchkeıt, nach eiıner etzten Sinnge-
bung der menschlıchen Ex1istenz OTIenNalten und daran erinnern, da
irdıscher acC TEeNZEN gesetzt Sind, dıe diese nıcht überschreıten darf. Nur
WENN Staat und Kırchen sıch geme1ınsam für dıie Grundwerte einsetzen, ann
NSCTEC freiheıitliıche Urdnung mıt O1g verteidigt werden.

I)as Spannungsverhältnis zwıschen geschenkter Freiheit und notwendıiger
Bındung bestimmt nach Luthers Überzeugung den Standort des Chrıisten SC
genüber (jott und den Miıtmenschen. Es wiıirkt über das kırchliche en Kın
AUuS$ und 1eg auch dem Verständnis VO Menschen zugrunde, W1Ie 6S 1m
Grundgesetz der Bundesrepublık Deutschlan nıedergelegt ist

Dahinter steht dıe Erkenntnıis, daß der Gemeinschaftsbezug untrennbar
ZUT Natur der menschlıchen Person gehört. Das Prinzıp der Personalıtät und
dıe Beachtung des Gebotes der Solıdarıtä: Sınd nıcht voneınander iIrennen
Wer dıe Spannung zwıschen dem verTügbaren FEıgenwert des Indıvyviduums
und seinem notwendıgen Sozlalbezug aufzulösen versucht, geräa in 1ne fata-
le Alternative: Entweder macht O6T den Menschen Z pfer e1INes orlıentie-
rungslosen Indıvidualısmus, der In dıe Isolıerung ührt, oder Z bloßen (Jb:
jekt. das dem vermeınntlichen Wohl eINEeSs Kollektivs dienen hat Wer L1UTr
sıch selbst gehört, gera in die Vereinsamung und Orientierungslosigkeıit.
IDiese Entwicklung bedeutet für den einzelnen Menschen einen erheDblıchen
Verlust SInn. IIie Chancen, sıch bewähren und sıch schöpferisch SC
melnsamer Herausforderung stellen, werden nıcht genutzt Ebenso wırd
das gesellschaftlıche en armerT. Unser Gemeinwesen ehbht entsche1ı1dend
VO der Bereıitschaft der Bürger staatsbürgerliıchem Engagement und ZUT

Übernahme VoN persönlıcher Verantwortung.
Gerade Luther hat 6585 immer für selbstverständlich erachtet, daß der

Christ sich 1mM Alltag seinem ‚„Stande” gemä engagleren soll Z/uT
chen auch heute die Kırchen immer wlieder CHUÜIC daß dıe verantwortliche
Teilnahme en VON Staat und Gesellschaft und dıie Bereıitschaft auch
ZUT polıtıschen Verantwortung Gebote für jeden Chrısten Ss1nd. ugleic weılst
Luther darauf hın, dalß WIT be1l der Verrichtung „guter erke  27 nıemals Gottes
Maßlßstäben vollständıg erecht werden können. Diese Erkenntnis hat parado-
xerwelse eın zutiefst befreiendes Element Der Christ i1st VonN (jott mıt selinen
SaNZCH Fehlern und chwächen ANSCHOMMECN.

DIieses unerschütterliche Gottvertrauen zieht sıch urc alle Schriften P A1=
thers 1NAUrc Es ist das schönste Vermächtnıis, das ulls hınterlassen hat
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„Selig urc ebaären?”
Das en der Katharına von ora

Auf einem Porträt der Katharına VON ora N der Cranachwerkstatt,
wohl AaUS dem Jahr 1529, fıiındet sıch analog Luthers Devıse Jesaja 3045
e1in /Zıtat AaUs A 213 in der Fassung der Vulgata „ d1e wırd aber selıg
werden HLG er zeugen. ” Bıs heute ble1ibt ungeklärt, woher diıese
gebliche Devıse VON Luthers (Jattın stammt Luther selber erwähnt den
Spruch in einem LobD auf den estan! In einer JT1ıschrede VO Januar 155
wobel ß sıch darüber beschwert, daß VOoN einer Tau die Rede ist und nıcht
VONN der Multter. Bezeiıchnenderweise findet sich 1M Umfeld dieser Stelle das
oft zıtlierte Pauluswort: „„Eiınem el ich aber nıcht, da ß S1e ehre,
auch nıcht, daß S1e des Mannes Herr sel, sondern stille sSe1  27 ım Z.I2Z) Es
drängt sıch er dıe Vermutung auf. der Künstler habe selinen eigenen KOm-
entar ZUTr Person der Dargestellten abgeben wollen

“Bis heute sıch die Kette olcher mehr oder mınder unsachgerechter
Interpretationen fort, Was auf elıner doppelten Ursache eru Zum einen ist
dıe Quellenbasıs ZU en der Katharına schmal DZW. Urc dıe Reflektion
ihres (jatten epräagt, ZU anderen widerspiegeln dıe Bıographien oft mehr
den Zeıtgelst und den Geilst der Autoren als die tatsächliıchen Verhältnisse in
der Mıtte des 16 Jahrhunderts Hınzu kommt, daß die immer noch maßgeblı-
chen Lebensbeschreibungen der Katharına dUus der eıt 900 tammen
Die Flut HEUGTET Lıteratur esteht fast ausschlıellich Aus belletristischen Ver-
arbeitungen dieses Kenntnisstandes. e1i hat dıie Forschung nıcht zuletzt
Uurc deneder Weıimarer Ausgabe derer Luthers miıt den Reg1-
Sstern ZAHT: Briefedition und den Regıstern Au Briefwechsel Melanchthons
durchaus Fortschritte gemacht, die eine Überprüfung des tradıtionellen Bıl-
des der Katharına als ohnend erscheinen lassen.

indheit, Jugend, Kloster
Geburtsdatum, -Jahr und beruhen auf einer enkbar schmalen ber-

lıeferung, dıe auch LCUECIC Forschungen aum verbreıtert hat Das Jahr 499
äßt sıch LcC einen TIeE des Erasmus VOIl 82 erschlıeßen, nach dem Lu-
ther eine 26Jährige entlaufene Nonne geehelıcht habe Allerdings behauptet
der Verfasser 1Im selben Atemzug, S1e se1 ausnehmend schön, Was Cranachs
Bılder kaum bestätigen, und VOoO  — Luther schwanger, Was die große Klatsch-
base Erasmus spater kleinlaut zurücknehmen mußte
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Das Geburtsdatum 29 Januar wıederum geht auf eine Sılbermedaıille,
geblich AUus dem persönlıchen Besıtz der Katharına, hervor, dıe 733 Johann
Andreas uCcC vorlag. [iese edaılle ist heute nıcht mehr auTiIzuliinden Der
Geburtsort SCHHNEBLIC äng VO  —> der rage ab, welchem we1l1g des weıtver-
breıteten Geschlechtes der ora Katharına zuzuordnen ist Irotz verschlede-
11 Versuche 1eg dıe Genealogie des sächsıschen eIls Begınn des
Jahrhundert 1mM rgen olg 111a den tradıtionellen Zuschreibungen, WUlI-
de Katharına auf (Gut Liıppendorf üdlıch VON Leıipzıg geboren, das Hans VON
ora gehörte, der mıt Katharına VON Haugwitz verheıratet WAaLTr. Lıppendorf
mfaßte 1/ uien und gehörte sSOmıIıt den eher besche1idenen Vorwerken.
ber selbst diesen Besıtz konnte Hans nıcht halten Um 572() erwarb E mıt
den Resten se1INeEes Vermögens das 11UT knapp uien große (jut Zöllsdorf be1l
Wıederıtzsch, dem WIT noch einmal egegnen werden. DiIie Ursachen für dıie
schwıer1ıgen wiırtschaftlıchen Verhältnisse mannıgfaltig. en objek-
tıven, WIEe dem Übergang VON der Natural- ZUT Geldwirtschaft SOWIEe der ATg-
rarkrıse Begınn des Jahrhunderts standen subjektive, WIEe Mıßwirt-
schaft und e1ıne oroße Kınderschar. So ählten neben Katharına noch dre1
Brüder und mıindestens eiıne Schwester ZUTr Famılıe Vor 505 starb Katharı-
114Ss Mutter, da In diıesem Jahr iıhr Vater eine NECUEC Ehe eing1ıng. /u dıiesem
Zeıtpunkt befand sıch das kleine Mädchen schon als Pens1i1oniıstin 1mM Kloster
Brehna War ist der Zeıtpunkt unuDlıc. Irüh, aber durchaus üblıch WAar CS, In
adlıgen Famıiılıen auch die Töchter außerhalb des eigenen Haushalts erziehen

lassen. Spekulationen über eine böse Stiefmutter gehören in das e1ic der
1m 18 und 19 Jahrhundert gestrickten egenden. Unsere Kenntnisse Aaus dıe-
SCI eıt sınd ınfach begrenzt.

ach dem Rechnungsbuch des Kloster Marıenthron In 1ımbschen be1
(Grımma muß Hans VOoN ora jedenfalls 508/09 seine Tochter, 1UN als An-
wärterıin auf den geistlichen an dort untergebracht en Im Rechnungs-
buch VON 509/10 ist S1e den 43 Nonnen als Vorletzte verzeichnet.
S 14 begann S1e ihr Novizlat. Eın Jahr späater wurde S1e mıt dem endgültigen
und unwıderruflichen Gelübde VoN Armut, keuschheit und Gehorsam einge-
segneLT. Der ege nach geschah dies freiwiıllıg, jedoch eiıne Rückkehr
nach Liıppendorf für Katharına nıe ZUur Dıskussion gestanden en

Allerdings WAar das en 1m Kloster, verglichen mıt dem auf einem Rıt-
tergul, das sıch 1U gradue. Von einem Bauernhof unterschied, UNaNSC-
nehm nıcht Von harter körperlicher er verschont, lernte das Junge MÄäd-
chen lesen und schreıben, sıngen, sticken und auch Lateın, Was iıhren
Altersgenossinnen nıcht zukam. DIie umfangreiche Land- und (jarten-
wiırtschaft des Klosters dürfte gleichzeitig Anschauungsunterricht für dıe
praktıschen inge des Lebens gelıefe: en uberdem befand sıch das
Junge Mädchen nıcht etwa alleın Fremden Die Abtissin WAar möglıcher-
welse elne Schwester iıhrer Mutter:; eine Tante väterlicherseıts, die vielgelieb-
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mene sıcherlich als Mıtschwester demselben Kloster-
dach

ermals 155CIl WILI nıcht WIC dıe Nachrichten über dıe beginnende Re-
formatıon Luthers 1115 Kloster drangen der sıch SCIHNCI Schriften .„De
monastıcıs” und ‚„ Vom ehelichen 27 aD bekanntlıc dıe el0-
1gkeıt zuerst des Weltklerus und dann auch der UOrdensangehörigen C
sprochen hatte WEe1 Wege bıeten sıch Zum der ZWeICT

Mıtschwestern Katharınas olfgang VON Zeschau als Priıor des Augustiner-
eremiıtenklosters nahen Grimma Er kannte Luther schon sSeIL 516 und
trat dem 1INArucCc VOIN dessen Schriften 5D aUSs dem en dUus 1e
jedoch als Spiıtalmeıister diesem Städtchen DIie Verbindungen könnten JE-
doch auch über eonnNarT: Oppe gelaufen SCIMN der als JTorgauer Bürger früh

Luthers Eıinfluß und das Kloster als Gine)  andler regelmäßıg mıiıt
Heringen und StOC  1ScChHhen als Fastenspelse belıeferte ıne diırekte Kontakt-
aufnahme der Nonnen Luther äßt sıch jedenfalls nıcht nachweıisen

D Klosterflucht und Eheschließung
In der (Osternacht 1523 das WAar VO ZU prı entführte der FOF=

Ratsherr eonnNar: Oppe ZWO Nonnen dus Marıenthron Dre1 deren
Eltern ernestinıschen achsen lebten konnten ihren Famılıen zurück-
kehren dıie übrigen fuhren über Jorgau nach Wiıttenberg €e1 WarLr Ooppe
keineswegs CcinMn Abenteurer 464 geboren diente 8 SCINCT Heımatstadt nach
tudien Le1ipz1ıg und TIU: VONN 504 bIs 509 als Ratsherr Seıit 15410 be-
kleiıdete wiß das Amt des Schössers Seine Multter War C111C geborene VON
Amsdorf wodurch CT famılıäre Bezıehungen Luthers engstem Freund be-
saß

Wıe dıe Nn  u  ng VOT sıch S1NS, hat schon dıe Phantasıe der eıt-
beschäftigt Als Großhändler dürfte oppe SC1INETr gedeckten

Planwagen benutzt en dıe normalerweise ZU Fischtransport gebraucht
wurden ıne Jorgauer Chronik VoNn 600 MmM diıesen edanken auf AdUus
dem Sschlhıeblic dıie Legende entstand dıie Nonnen Heringsfässern
davongefahren

Am Aprıl 1523 trat dıie ITuppe dem (Geleıt des Jorgauer Orts-
pfarrers Gabriel willıng Wiıttenberg CIM Unter ihnen eianden sıch SIN
Schwester VOoNn Luthers väterliıchem Freund Johann VON Staupıitz dıe Spater
Grimma die Mädchenschule eıtete und Ave VoNn Schönfeld dıie Luther
ursprünglıch heıliraten wollte Sıe Z allerdings den Jorgauer Stadtarzt asıl-
lius Axt VOTL.

Bıs diesem e1ıtpun. noch keine SCHNAUCICNHN Informationen ı
dıie Offentlichkeit gedrungen, ohl auch, we1l nach Reichsrec auf dıe Ent-
führung VvVon Nonnen dıe Todesstrafe stand 524 1e ß der reformfeindlich:
Herzog eorg VvVon Sachsen Heıinrich Kellner aus Mıttweılida dieses
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ellKkKtes enthaupten. Miıt Datum VO } prı 523 irat Luther dıe Flucht
nach VOTIN d}  n indem 8 In einem ZU TuC bestimmten TIEe Oppe dıe
Entführung der Nonnen detaılhert schılderte e1 kam 6S 1ihm VOT em
darauf d dıe Flucht theologisc begründen. Er rückte e1 in den Vor-
ergrund, daß VON der ursprünglıch Hrc. dıie en geforderte Freiwillıgkeit
objektiv esehen keine Rede se1ın könne. Wiıchtiger noch, aut rund des
Klosterzwanges sSe1 den Nonnen verwehrt, das EKvangelıum hören. Ent-
scheıdend W äar schheblıc daß „„Gott keinen SCZWUNSCHNCNH Dıienst fordere”,
sondern Freiwillıgkeit. Dem fügt sıch die Behauptung, daß dıie Sexualıtät
schöpfungsgegeben Se1 und damıt gelebt werden mUSsse, flankıerend be1 E
ther ist sıch wohl bewußt, daß GE damıt mıt der kırchlichen Tradıtion TIG
die gerade cdie eglerung der Sexualıtät als besonderen Gottesdienst VOCI-
stand Das wiederum ist In Luthers ugen Gotteslästerung, da der Mensch
auf diese WeIlise meınt, (jottes gute Schöpfungsordnung verbessern kÖön-
CI und mussen.

DIie detaıjllierte Erzählung der Geschehnisse nach der Flucht dient auch
dem Schutz des ulies der Jungen Frauen. em Namen, Daten und Orte DE

werden, verdeutlicht Luther, daß die spektakulären Ekreignisse eiıne
späatere Verheiratung der Nonnen, dıie Ja Vırginität voraussetzte, nıcht verbo-
ten

Miıt der Ausnahme der schon etwa 5Ojährigen Margarethe VOoN Staupitz
gingen alle Flüchtlinge aus 1ımbschen diesen Weg und selbst S1e heıiratete
noch 1m en er 837 den Wiıttenberger Tiburtius (jender. Dahinter
stand natürlich die rage einer dauerhaften Versorgung der ausgetretenen
Nonnen. In ein1gen Fällen gelang 65 Luther, eiıne Abfindung, ezahlt AUS$ den
ursprünglıchen Eıntrittsgeldern 1Ns Kloster, erreichen. Grundsätzlic leg-
ten dıe Famılıen jedoch keinen Wert arauf, dıe ehemaligen Nonnen wıeder
aufzunehmen. en polıtisch-relig1iösen otiven spielten 1erbe]l wirt-
Sscha  IC elıne O  e’ da dıe Jungen Frauen mıt ıhrem Klostereintritt dUus den
ökonomischen Planungen der Famılie ausgeschieden DIies erklärt üb-
rngens, WaTiUumm sıch 1im Ansturm der Reformation dıe Frauenkonvente viel
zögerlıcher auflösten als dıe Mönchsklöster. och 540 mußte Luther für
Ave VON Schönfeld be1 ihrem Bruder intervenieren, der iıhr das väterliche
Erbteil mıt dem Hınweis auf hre monastısche Vergangenheıit vorenthielt. JD
ter diesen Umständen ann 6S nıcht verwundern, daß auch dıe Famılie VO  —
ora keıinerle1l Anstalten machte, ihre JTochter heimzuholen Katharına 1
in Wiıttenberg. Miıt großer Wahrscheinlichkeit wohnte S1e 1m Hause as
Cranachs Wirklich bewelisen äßt 65 sıch nıcht aiur sprechen die AN-
wesenheıt VON Cranachs Tau be]1l Luthers Hochzeit und die gegenseltigen Pa-
tenschaften. DIie Cranachsche Haushaltung könnte zudem auch Lernort für
die ünftige ‚„„‚Geschäftsführerin” des Lutherhauses SCWESCH seIN.

Für dıe nächsten Zzwel Lebensjahre der Katharına in Wiıttenberg g1Dt
1Ur verstreute Hinweise. S1e muß, ungewöhnlıch CHNUußg, mıt der Unı1iversıtät
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ın Verbindung gekommen se1n, da dıe Studenten sS1e Katharına VON Alexan-
drıa, nach der Schutzpatronın der Artes-Fakultät, nannten Eın Hınwels auf
Gelehrsamkeıt oder auf untypisches Rollenverhalten für eiıne Frau? Im Ke-
flex VOIN Luthers Briefen ist auch eine Ne1igung Hıeronymus Baumgartner
bezeugt, einem Nürnberger Patrızıersohn, der bIs ZU Jun1ı 523 in Wiıtten-
berg studıierte. Wıe weıt diese Beziehung g1ng, ist unklar, Baumgartner kam
nıe wıeder e Leukorea, sondern heiratete 23 Januar 526 eine
Münchner Patrızıertochter. In den ugen selner ern hätte sıch eıne Verbıin-
dung mıt eıner entlaufenen Nonne siıcherlich als Mesallıance dargestellt. Am
erstaunlıchsten ist dıe JTatsache, da Katharına überhaupt olange unverheıira-
ieTl 1e! Bedenkt INan ihre Miıttellosigkeıt und den fehlenden Schutz der Fa-
mılıe, mu ß S1e erheDlIıchem ruck gestanden en Irotzdem schlug
S1e 5724 e1in Angebot Luthers, S1e mıt dem äalteren aber wohlhabenden Kas-
Da atz, Pfarrer in UOrlamünde, verheıraten, au  N In diesem Zusammen-
hang muß der erühmten Unterredung mıt 1KOlaus VON Amsdorf SC
kommen se1N, in der Katharına erklärte, S1e werde 1mM Z weifel 11UT ihn oder
Luther heıliraten. Amsdorf1 bekanntlıc bIs se1in Lebensende Jungge-
N Diese W1e auch ein1ıge andere Nachrichten überlıeferte Amsdorf, der
entschıeden eın Freund Katharınas WAaäl, erst nach ıhrem lode Im Siınne e1-
He „lect10 dıfficıhor” möchte Ian jedoch VON der Authentizıtät ausgehen.
Nach em W as WITr WI1Ssen, hat sıch Katharına mıt iıhrem unsch durchge-

Zugespitzt formulıiert, VON Luther stammt der eschlu daß heılıraten
sel, VONN Katharına dagegen, W  3 Denn noch 1m Frühjahr 5 scheıint E-
ther keineswegs eine Hochzeıt denken Ausschlaggebend wurden dre1
TUn Zum ersten meınnte Luther, sıch den Konsequenzen seiner Tre
auch persönlıch nıcht entziehen können; ZU zweıten dachte CT ıne
Aussöhnung mıt dem Vater, den bekanntlıc C seinen Ordenseintritt
t1ef gekränkt hatte, und ZU drıtten schlen _Luther auf dem Höhepunkt des
Bauernkrieges das Ende er ınge oder zumındest se1ın eigenes nahe,
daß 6S Öchste eıt WAal, dem Satan ein Schnippchen schlagen. Der Name
der Auserwählten jedoch nıcht

Festzuhalten bleibt Katharına hat Luther zumındest SCHNAUSO TwÄählt W1e
S1e Am en des 13 Jun1i, einem Dienstag, fand 1mM engsten Kreıise dıe

JIrauung 1m weıtgehend leeren Schwarzen Kloster e Luthers Beıcht-
Johann Bugenhagen, vollzog. Melanc  on nıcht eingeladen W dl

beleidigt. ber eiıne bliche vorhergehende Verlobung ist nıchts ekannt Am
folgenden Morgen gab 6S e1in bescheidenes Frühmahl, vierzehn JTage später
folgte dıe eigentliche Feıer, dıe sogenannte Wırtschaft Zu den (jästen dus
nah und fern ählten auch eonnar: Oppe und selne Tau
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Kınder und uC
Miıt diıesem Stereotyp ält sıch Katharına VOIN Boras Fxıstenz keineswegs

hınreichend beschreıben, aber dıe Faktoren spielten doch eine erheblıche
für dıe Irısch gebackene Ehefrau Die materıiellen Bedingungen des
Hausstandes zeıgten sıch wen1g befriedigend. Das Kloster Wäal / Wal

weıtgehend unbewohnt, zuletzt auch der Prior ernar: Briesger und
der Verwalter Bruno Bauer dU>S jedoch 65 auftf rund des Bauzustandes
LIUT eingeschränkt nutzbar. Der VON Arbeit überlastete Luther hatte sıch
dıe außeren Bedingungen aum gekümmert; Katharınas Amtshandlung
als Ehefrau bestand darın, den völlıg verfaulten Strohsack ıhres Mannes
beseıltigen, da weder noch se1in Famulus jemals auf den edanken gekom-
IHNEeN I1, iıhn wenden oder lüften Weıteres Inventar W äal aum VOI-

handen Luther schätzte den Bestand auf A Gulden, wobel abschätzıg be-
merkte, für das eld ohl Besseres besorgen können. och problematı-
scher War dıe Lage In finanzıeller Hınsıcht. Als Ordensangehöriger rhlielt
der Professor Luther keın Gehalt; dUus$s seinem Predigtamt der Stadtkıirche
stand ıhm lediglich die kleine Summe VON alten Schock Jährlıc Im
September 375 ordnete palatın 1mM Auftrag des Kurfürsten Johann
sein Bruder Friedrich der Welse W äar 1m Maı verstorben die Fınanzen der
Unıiversıtät LICU und Luther am 1U  —; W1e Phılıpp Melanc  on e1in Jährlı-
ches Gehalt VON 200 Gulden Gleichzeitig uüberlıe der Kurfürst Luther still-
schweı1ıgend das Wohnrecht 1M Schwarzen Kloster, womlıt auch ohne AdUuSs-
rücklıches Votum dıe Verheıiratung Luthers anerkannte, eın Schrıtt, der SEe1-
L konservatıven Vorgänger ohl aum möglıch SCWESCH ware

Luthers Verhältnıs ZU eld ist wıederholt thematısıert worden. Man
raucht nıcht psychologisieren, erkennen, daß jJjemand, der über
ZWanzıg T 1mM Kloster verbracht hatte, CI eine bescheıidene aber gEeS1-
cherte Versorgung genoß, aum ein realıstısches Verhältnis ZU Mammon,
den Luther als Wort des JTeufels verstand, en konnte. Die Gehaltszahlung
erübriıgte Luthers Erleichterung denn auch Planungen ZUT Einführung VOoN

Kollegiengeldern und machte R ihm leichter, den Vorschlag der Wıttenber-
SCI Drucker abzulehnen, ıhm se1ne gesamte Buchproduktion bloc Jährlıc
für 400 Gulden abzukaufen Bekannt, WEeNNn auch nıcht sıcher überlıefert, ist
dıie nekdote, wonach Luthers Gegner, der ardına TeD VON Maınz,
ıhm anläßlıch der Eheschließung 5() Gulden verehren wollte Luther WIES das
eld energisch zurück, selne Tau iing den Boten auf der TIreppe ab und
nahm 68 trotzdem. Selbst WE dıe Einzelheiten nıcht stimmten sollten, g1bt
die Geschichte in der lendenz ıchtig die unterschıiedliche Haltung des Paa-
165 den materıellen (jütern wıieder. Aus diesen kleinen nfängen sollte
Katharına e1in gediegenes Vermögen aufbauen.

Allerdings standen In den nächsten Jahren dıie Kınder In der Miıtte iıhres
Lebens Am Jun1ı 526 wurde als das der Sohn Johannes geboren. E:
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ther. mıt Jahren ein späater Vater, ist begeıstert und ergriffen. In se1iner KOT-
respondenz spıielt der Sohn eine ogroße Am Dezember 527 kam
cdıie Tochter, Elısabeth, ZUT Welt, dıe aber schon August 528
starb Ihr folgte Maı 1529 Magdalena, die bIs 15472 DIe Säug-
lingssterblichkeıt In der Miıtte des Jahrhunderts lag be1 3() Prozent. In-
sofern ist S verständlıch, daß zumıindest be1 den Vätern CNSCIC emotionale
Beziıehungen erst entstanden, WEn dıe Kleinkınder AdUusSs dem Gröbsten heraus

Das äßt sıch auch be]l Luther beobachten, der den Tod der Elısabeth
1Ur mıt ein1gen OSKeINn seinen Freunden mıitteilt, währenddessen das Ster-
ben der zwölfhährıgen Magdalena ihn nach eigenem eKunden in eine t1efe
emotionale und geistliıche Krise turzte Bıs heute ist 65 ergreifend, W1e der
eologe Luther sıch und anderen al] die Argumente vorhıielt, dıe be1 einem
Chrısten für das Überwechseln In eıne bessere Welt sprechen und trotzdem
doch die Irauer der Kreatur damıt nıcht überwıiınden konnte. Von Katharına
selber en WIT dagegen keine Reaktionen. Allerdings scheınt e > da ß S1e
der Tod der beıden Töchter langfrıistig verändert hat Jedenfalls auf, daß
S1e es Cal, ihre ne be1 sıch enNnalten. Johannes wurde miıt 16 Jah-
IC auf die Schule nach Jorgau geschickt. Im /usammenhang mıt Magdale-
11as Tod rtfahren WITL, dalß cdies den ıllen seliner Multter geschah, der
jeder Vorwand recht WAäIl, ihn wıeder heimzuholen DIie emühungen, dıie
Kınder sıch scharen, ollten sıch nach Luthers Tod noch verstärken.

Am November 531 wurde der zweıte Sohn, artınus Jun10r, eboren.
Ihm folgte Januar 533 Paul Den esSsCHIu machte Dezember
534 cdıe Jlochter Margaretha. Das Aufwachsen der Jüngeren er begle1-
tete der zuletzt 5ljährıge Luther nıcht mehr mıt demselben Enthus1asmus,
WIEe be1 den beiıden ersten hatte Jedoch erteılte nach einem (Je-
spräch mıt Argula VON TUumMDaAC se1lner Tau noch 530) Ratschläge, W1e das
Abstillen des Säuglings, in diesem Magdalena, besten vorzunehmen
se1 ()b diıes nötıg WAäl, lassen WIT dahıngestellt. ntgegen allerhand moder-
NenNn Spekulationen kannte INan 1im Hause Luther eine Empfängnisverhütung
offensichtlich [1UT UÜrec die Stillperioden. Der Abstand der Geburten VoNn 18-
20) Monaten, deutet allerdings auftf verhältnısmäßieg kurze Stillzeiten Für Jul
5372 1st dıe JTatsache bezeugt, daß dıe stillende Katharına bereıts wılıeder
schwanger WAäl, W as Luther der Bemerkung veranlaßte, 6S ware schwer,
ZWEeI Gäste gleichzeitig 1im Hause beherbergen. 540 erleıdet Katharına
eine Fehlgeburt, der S1e fast stirbt.

ber dıe Erziehung der Kleinkınder ist wen1g ekannt Die Nachrichten
Von Luthers Beteiligung sınd ohl deswegen überliefert, weıl S1e Un-
gewÖhnliches darstellen, W1e etiwa 1529, als INan ihn e1 ertappte, W1e CI
dus einer Hose VOoON Hans Stücke herausschnitt, se1lne eigene alte
damıiıt flicken Grundsätzlich gab 65 ohl einen Konflıkt zwıschen theolo-
gischer Theorie der Pädagogıik und alltäglicher Praxıs: SanzZ abgesehen (a=-
VON, daß der Hausherr urc selne Arbeıtsbelastung sıch diesen ufgaben
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L1UT sporadısch tellte ach Luthers Überzeugung Jag N in den Händen der
Eltern, AdUsSs ıhren ndern gule Christen formen, wofür S1e sıch auch im
üngsten Gerıicht verantworten hatten. Das erklärt die Ernsthaftigkeıit jener
Erzıiehung, dıe meınte, ohne körperliche trafen Keineswegs auskommen
können, W1Ie dies schon 1D1I1SC egründe ist ‚, Wer selne Rute schont, der
haßt seinen h” Sprüche Sal Allerdings plädıierte Luther für eine
vernünftige Anwendung dieses (Girundsatzes. en der Rute MUSSe der Ap-
fel lıegen, neben der Strafe dıe Belohnung. uberdem ollten Jungen härter
angefaßt werden als Mädchen e1 spiıelten Luthers Kındheıitserfahrungen
wohl auch eine olle, indem GT sıch erinnerte, se1n Vater habe ihn einmal bis
auftfs Blut „gestäupt ” eiıner geringen Nuß Grundsätzlıc untersche1idet
sıch Luthers pädagogischer nsatz VON dem sel1ner Zeıtgenossen 1U ın der
schärferen Bestimmung der theologıischen Fundamente und 1e1e der FErzie-
hung (Gjerade AUS der Ernsthaftigkeıt des vierten Gebotes konnte
ACH wıll lıeber eınen Sohn als eıinen ungehorsamen en  27 Die erz1e-
herische Alltagsarbeıt 1e Katharına überlassen. Und w1e oft ist der All-
tag in der eschıichtsschreibung aum überliefernswert.

Sıcher Ist, daß S1e sıch ab 53() auch mehrere Nıchten und Neffen E:
thers kümmern mußte, dıe als Waısen 1im Schwarzen Kloster untergebracht

uch iıhr eıgener effe Fabıan VOoO  — ora wohnte eine eıtlang dort
ach der Sıtte der eıt wurden Mädchen früh 6S Z1ing ın dıe Hauswirt-
schaft einbezogen, während Jungen eiwa ab iıhrem achten Lebensjahr eınen
Tutor bekamen, der S1e unterrichtete. Es g1bt Hıinweilise darauf, daß Katharına
be1l ihren eigenen Söhnen versuchte, diesen Zeıtpunkt hinauszuschieben. An
gee1gneten Kandıdaten mangelte 6 nıcht, da Katharına se1it den späaten
zwanzıger Jahren ıne Burse 1m Kloster unterhielt, Studenten Ent-
gelt mıt Luther unter einem ach wohnten, Was eine vielgesuchte Ehre dar-
tellte

Haus und Hof
rst nach dem Regierungsantritt VON Kurfürst Johann Friedrich erfolgte

ıne Juristisch indende egelung der Wohnverhältnisse der Famıiılıe Luther
mıt der Überschreibung des chwarzen Klosters in se1n offizielles E1gentum.
och schon 533 agte der Doktor Martınus: AICH ebe ohl In einem S10
Bßen Haus, alleın ich ware heber frei davon.” Den Hıntergrund dieser Be-
merkung hefert wiıederum 1KOlaus VOIN Amsdorft: ‚, Vor em hat S1e (näm-
ıch Katharına) dem Doktor darın nıcht folgen wollen, daß (S1: das Kloster VeI-
kaufte und alur eiıne bessere und wohnlıiche Behausung hätte kaufen und
bauen mOögen, Was auch der Kurfürst SCIN gesehen hätte und WOZU SE große
e1n1lTfe anbot ber ihr machte 658 mehr Freude im Kloster viele Stuben und
Kammern auszubauen und daraus Jährlıc viel Miete beziehen.” Der letzte
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alDsatz ist eindeutig IMNSCOTIS gehässıge Interpretation, aber orundsätzlıch
erscheinen Zweiıfel dieser Aussage aum angebracht.

Luthers W äal statısch und VO ordo-Gedanken epragt. Für die
Bezıehungen zwıschen Mannn und Tau bedeutete dıes, da dıe
„polıtia””, letzterer dıie „öÖkonomia’”, zugewlesen el galten el1:
Bereiche zumındest In der { heorıe als gleichwertig und mıt relatıver Autono-
mıe ausgestattet. So WI1IEe die Tau sıch nıcht 1Ns OIfentlıche en mischen
hatte, sollte der Ehemann auch nıcht in den aushna hıneinregieren. Im (Ge-
gEeNSaLZ vielen se1iner Zeitgenossen scheıint sıch Luther diese Leıtregel
gehalten aben, Wäas sıcher auch mıt seilner CHNOTINECN Arbeıitsbelastung
erklären ist nsofern NUN Amsdorf völlıg recht aben, WE GT meınte,
da das Verbleiıben 1im chwarzen Kloster auf Katharınas Inıtiatıve zurück-
21Ing

Allerdings or11f In der Motivatıon Kurz, da den erwartenden Eın-
nahmen dUus Mıeten erhebliche usgaben für dıe Bauunter.  tung und Be-
wirtschaftung gegenüberstanden. ESs ist wohl viel mehr davon auszugehen,
dalß die Diımensionen der häuslıchen Ökonomie dem Charakter und Ge-
chmack Katharınas entsprachen, Wäds VOT em Arbeıiıt bedeutete. Luthers
Gehalt estand LUT einem Teıl dus Bargeld, der est kam als Brenn- und
Bauholz, als OT und Braugetreıide. DIie Naturalıen mußten verarbeıtet WCCI-

den, gleichzeıitig WAar Luthers Haushaltung urec 1ıne bäuerlich anmutende
Subsistenzwirtschaft gepräagt. Wo immer Q1Ng, produzıerte INan selbst,

dıe benötigten inge käuflich erwerben. Allerdings 21ng auch hlıer
Katharınas Einfluß weiıt über das Wıttenberger Normalmaß der Un1iversıtäts-
angehörıgen hınaus, WEeNnNn INan etiwa Phılıpp Melanchthons aushna
er SO standen im März BA acht Junge Schweıine, Z7Wel Säue mıt dre1
Ferkeln, fünf ühe und MICUMN Kälber SOWIeEe eine lege mıt ZWwel /ickleıin auf
dem Lutherhof. Dazu kamen Geflügel und wahrscheinlic auch Biıenen. Der
Garten wurde intens1v bewirtschaftet, 1er ebraut und SCSDONNECN.
ıne eigene Webere1l äßt sıch dagegen nıcht nachwelsen. Zum Unterhalt VOIN
Haus und Wırtschaft bedurfte 6S natürlich mehrerer Dıienstboten, auch WEeNN
ihre SCHNAUC Zahl nıcht bekannt ist

Dies es enugte Katharına Jedoch nıcht on 526 versuchte S1e e1-
Hcn zweıten (jJarten erwerben, vVvorerst ohne O1g 1532 wurde dann e1in
Garten für () Gulden VOT dem Elstertor erworben. war unterschriehb Luther
den Kaufvertrag, denn L1UTr Männer geschäftsfählg, aber (S1.: 1eß einem
Freund gegenüber keinen Zweiıfel daran, daß ihn die Bıtten und Iränen seiner
Tau diesem Schritt veranlaßt hatten. Eın weıterer (Gjarten kostete 539
Sar 900 Gulden, also dre1 Jahresgehälter Luthers, und eın drıtter wurde 1 544
ekauft, dazu noch eın er “Del der Sp' Bezeıchnenderweise be-
SC  1g sıch der einzige in der e1imarer Ausgabe der er Luthers über-
1eferte Brief Katharınas ebenfalls mıt einer Grundstücksangelegenheit.
Nachdem S1e schon 536 vergeblich versucht hatte, eın W uien großes
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Vorwerk jenseltigen Elbufer pachten, wandte S1€e sıch 1539 In der gle1-
chen Angelegenheıt den zuständıgen Landesrentmeıister, Johann VOIN

Taubenheim Der entscheidende Satz des Briefes lautet: Taubenheim So
denen nıcht Jlauben, „ dıe argwöhnen, als würde ich dieses Gut für mich und
me1lne Kınder rblich egehren: ES eıilte ihr also der Ruf VOTAaUs, mıt fast 16:
dem Miıttel das Famılıenvermögen vermehren wollen Ziel ihrer Wünsche
WAarTr schlıießlıch der aufgegebene Famıilienbesıiıtz den iıhr Bruder
Hans VOIN ora nıcht halten konnte. 54() gelang ihr der Ankauf für 600 (Jul-
den, worauf Luther S1€ In Briefen als dıe ‚reiche Tau VON TZulsdo: titulıer-

Allerdings erwlies sıch die Entfernung nach Wiıttenberg VOIN fast Z7Wel Ta

gesreisen als Problem, obwohl Luther 545 W!  , seıne JTage dort be-
schlıeßben Selbst nach Luthers Tod gelang CS Katharına den erbıtterten
Wıderstand des kurfürstlıchen Kanzlers das (ut aCcCAsSsdOo als eine Alters-
versicherung für sıch und ihre Kınder erwerben, Was den damalıgen
Verhältnissen prinzıple ichtig edacht WAaLr. Jedoch führte dıe Verheerung
des Schmalkaldısche 1eges auf den Ländereıen den Bankrott VO Luthers
Wıtwe herbe1 Festzuhalten ble1bt, daß, WEeNN auch Luthers Name AUS$S Juristi-
schen (Gründen auft den IDokumenten erschıen, die Inıtiatıve und dıe urcn-
führung der Immobiliengeschäfte ausschließlich in den Händen se1iner Ta

agen Luther hat dıes, WEeNNn auch manchmal seufzend, gebilligt und In Se1-
MNECIN Jlestament VO Januar 1542 ausdrücklich bestätigt. ntgegen dem
sächsıschen CC sefifzte se1ıne Tau nıcht 1U ZUT Alleinerbıin e1in, wobel GE

avon ausg1ng, da S1e sıch wlieder verheıraten würde, sondern wg bestimmte
S1e Z Vormund se1ner ne Letztere ege hatte dann jedoch ke1-
CIl Bestand DIie Juristen nıcht bereıt, ihre Welt umsturzen lassen,
1U we1l Luther se1ıne Tau hıebte

Kirchendienerin ZzU Wittenberg?
Am Februar 544 fand in Luthers Haus eıne kleiıne Felier be1 der

der Hausherr Mitternacht sıch bıtter über Verleumder in Wıttenberg
und anderswo beschwerte, dıe behaupteten, e1: würde nach Anweıisung se1ner
Tau predigen. { war, Luther weıter, könne 6l c in Wıiırtschafts-
und Haushaltsdıngen VOIN se1ner Tau beherrscht werden, aber 1n Fragen
des (Gew1ssens und der chriıft erkenne 6E 1U den eılıgen Ge1st als Lehr-
me1lster 1Dem Augenzeugen Marcus Crodel erschıen diese Begebenheı
wichtig, daß G1 S1e prompt den kurfürstliıchen Leıbarzt Matthäus Ratze-
berger weıtergab. Andreas 03C chrıeb den TIEe ab Der ılTer er Bete1-
lıgten ist NUTr der Voraussetzung verstehen, daß 6S Stimmen, und
Z7/W al vielfältige und einflußreiche gab, dıe Luther auch theologisc
dem Pantoffel tehend glaubten.

DIie Zurückweıisung olcher Behauptungen HT Luther Mag subjektiv
ehrlich SCWECSCH Se1IN, das Problem 1eg eher darın, dalß im konkreten Alltags-
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en objektiv eiıne solche Grenze nıcht leicht ziehen W dal. on 8525
nutzte oachım (C'amerarıus Katharınas Eınfluß, Luther bewegen, SC-
SCcH Erasmus ADe lıbero arbıtrıo” schreıben. Katharına W äal bekanntlıc C1-

folgreich und Trhielt sS1e dıe Möglıichkeit, sıch dann Erasmus Gegenschrift,
den „Hyperaspistes’”, vorlesen lassen, Was S1e mıt der Bemerkung quıttier-

SISt der Mannn nıcht ZUr Kröte geworden?”
on dıe Tatsache, daß Katharına regelmäßıg der un:! der

Tischgenossen saß, ungewöhnlıch SeIN. Völlig außergewöhnlıch stellt
sıch der TIEe Luthers sS1e VO (Oktober 1529 dar, in dem CI VOIN den HT-
gebnissen der arburger Dıisputation mıt Zwinglı berichtet. war ist der
TIEe ZUT Weıtergabe Bugenhagen bestimmt, aber Luther geht davon AaUs,
daß seine Tau dıie lateinısch zıt1erten Argumente wınglıs versteht. ber-
aup muß S1e eine CNSC Arbeitsgemeinschaft mıt dem Doktor OmMeranus
verbunden aben, Ww1e dıe Coburg-Briefe belegen Aus denen geht auch her-
VOI, daß Katharına dıe UIS1ICc über dıe Drucklegung VO  a Luthers CNrıften
hatte och einen Schriutt weıter ging Luther 1540, als CI selıne „Kluge iIrawen
vnd doctorin” bıttet, mıt Bugenhagen, aJor und Ambros1ıus Reu-
ter einen gee1gneten Pfarrer für den G’irafen VOIl Schwarzbach dre1 Kan-
ı1daten auszuwählen. Für Luther hatte eiıne solche Entscheidung immer auch
muıt der Orthodoxı1e der Bewerber tun, da INall hıer verstehen kann, In-
wlefern (Gerüchte über dıe theologische Beeıinflussung des Reformators
Uurec se1ne Tau in Umlauf kamen. Allerdings dıe geschilderte AT-
beitsgemeinschaft Katharına in Wıttenberg und arüber hınaus aum Freun-
de eschert aben, Was ihr Ehemann erkannte, als G 545 mıt dem Plan
e1Ng, sıch in ZUT Ruhe setzen

Phılıpp Melanc  Oon, der ursprünglıch nıcht ZU ENSCICH Freundeskreıis
der Katharına zählte, scheıint ıhr In Luthers etztem Lebensjahr näher gekom-
INCN sSeIN. Jedenfalls geht dıes dus dem Eıslebener Briefwechsel anläßlıch
Luthers etzter Reıise hervor, während der die beıden abwechselnd schrieben.
Luther wıederum äßt Melanc  on Ure Katharına Nachricht zukommen.
Am eindrücklichsten geschieht das Februar 546 Zeıtgleich chreı1ıbt
GT nach Wiıttenberg. Katharına erhält einen ausführlichen Bericht über dıe
Mansfelder Verhandlungen, den S$1e Phılıpp weıtergeben sollte, der WIEe-
derum ekommt 1U eiıne kurze Aufforderung, CI mÖöge Luthers Atzmittel
nach 1sleben schıcken; Katharına würde ihm zeigen, stehe Hıer sınd
dıe tradıtıiıonellen Verhältnisse völlıg umgekehrt. Die Fhefrau wırd In dıe
Sachdiskussion einbezogen, der wissenschaftlıche Kollege muß sıch
häusliche Detauils kümmern.

Der Tod Martın Luthers 18 Februar 546 veränderte die Lebensver-
hältnisse se1lner Tau adıkal An selner Seıte hatte dıe eigenwillıge und
selbstbewußte Tau Schutz und eptanz gefunden, Jetzt werden alte Rech-
Nungen beglichen. eı bot Katharına ihren Gegnern genügen AngrIiffsflä-
che, da S1e arau bestand, dıe Burse 1mM Schwarzen Kloster weıterzuführen.
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Gleichzeıitig versuchte s1e, auch ihre fast erwachsenen ne weıterhın CN
sıch bınden
Der Tod ıhres atten bot den nla ZU einzıgen eigentlıchen Selbst-

zZeugnI1S, das WIT VO  — ihr en War g1Dt E mehrere Briefe VOIN ihr, dıe Je-
doch fast alle NUT geschäftlıche inge behandeln Am 7 prı 546 aber
äßt S1e ihre Schwägerın in iıhr Herz sehen: „Ich kann weder noch trın-
ken uch dazu nıcht Schlaien Und W ich e1in Fürstentum oder Ka1isertum
gehabt hätte, hätte N mı1r darum nıcht e1d9 ich 65 verloren hät-
t , als daß 1Un heber Herr (jott MI1r und nıcht alleın mMIr, sondern der
SaNZCH Welt dıesen lıeben und teuren Mann hat Wenn ich daran
CNKE: kann ich VOTL Leıd und Weıinen (was (jott ohl Wwel. weder reden
noch schreiben lassen. ”

/ur Irauer kamen die Kämpfe eiıne gesicherte Wıtwenversorgung.
war zahlte der Kurfürst e1in Überbrückungsgeld und dıe Mansfelder (irafen
versprachen eın Kapıtal VON 7000 Gulden, Katharına versuchte jedoch erneut
(Gut Wachsdorf siıch bringen, W as ihr der Kurfürst se1ıne äte
schließlich auch finanzıerte. Dann TaC der Schmalkaldısc Krıeg N und
1m ()ktober 546 floh Kathrıiına mıt ıhren Kındern über essau nach agde-
burg Als wichtigste Stütze ihrer Ex1istenz erwıies sıch ausgerechnet Phılıpp
Melanchthon, der ebenfalls floh, aber sıch unermüdlıch für Katharına e1IN-
setizte el lassen dıe erhaltenen Briefe kaum Sympathıe für Luthers Wıtwe
erkennen, aber scheınt, daß der Praeceptor (jermanıae sıch dUus Ireue
selinem Freund 1n dıe Pflicht nehmen 1eß Melanc  on verhandelte jeden-

miıt dem Önıg VOIN Dänemark und dem Herzog VoN Preussen
Unterstützungsgeldern ebenso, W1e späater mıt dem Leipziger Amtmann
SCM e1INes Prozesses eıinen Nachbarn Katharınas In DiIie Ver-
wüstung des 1eges auf den lutherischen Gütern, verbunden miıt katastro-
phalen Miıßernten, machten jedoch alle Bemühungen Katharınas zuniıchte,
wirtschaftlıc wıeder Fuß fassen.

Hınzu kamen die Sorgen mıt den Kındern Hans rhielt ZW al eın tıpendi-
der Kön1igsberger Universıtät, veräargerte aber seınen Schutzherrn, den

Herzog TeCcC VOIN Preussen. uberdem WAar E offensic.  ıch ntellektuell
1L1UT wen12 begabt. Der zweıte Sohn, Martın, starb mıiıt Jahren als oholı-
ker, seine theologıschen Studıen hat w nıe eendet Lediglich Paul, der Jüng-
ste, machte als Medizıiner Karrıere und brachte 6S Zzu Leıbarzt des Kurfür-
sten August VON Sachsen Die einz1ıge uDerlebende Tochter, Margarethe, he1-
ratete 355 eıinen ostpreussiıschen Adlıgen und starb 570 1M neunten 1A0
bett

Katharınas etzten ebensjahre blıeben VOoN Sorgen überschattet und VOI

Konflıkten beschwert. Im Frühsommer 1552 TaC In Wıttenberg wıeder e1Nn-
mal die est dU>S worauf INall dıe Unıiversıtät nach Jorgau verlegte. Katharına
entschloß sıch, iıhr mıt den beiden Jüngsten Kındern folgen. Die Motiıve
für e Veränderung leiben unklar. Konnte Luthers Wıtwe eiıne Irennung
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VOoN ihrem Jüngsten Sohn nıcht ertragen, der der Universıtät eingeschrıe-
ben war? ()der gestalteten sıch dıe Verhältnisse in Wiıttenberg unerquicklich?
Auf cheser Reıise erlıtt sS1e jedenfalls VOT den loren VoNn JTorgau einen Unfall:;
dıe Pferde scheuten, und S1e fiel VO agen ach längerem Sıechtum starb
S16 noch nıcht 53Jjährıg, Dezember in der a| In deren Kırche S1e
auch egraben 1eg Den eindrücklıchen Grabsteıin mıt dem arbıgen (jJanz-
portrat In Wıtwentracht ann INan noch heute sehen. Für dıie IsolatıonD
MNas ın ıhren etzten onaten spricht, daß WIT außer einem Leichenpro-
100800 Melanchthons keıinerle1 Nachrichten über ihr Lebensende aben, Ob-
wohl Urc dıe Verlegung der UnıLrversıtät die voll mıt Freunden und
Bekannten SCWOSCH se1ın muß

Schlußbemerkungen
Als (jattın Martın Luthers stand Katharına VON ora 1m Lichte der @

tfentlichkeıit Nur während selner Lebenszeıt fıeßen dıe Quellen reichlıch
Unbestreıiıtbar Wäal Katharına jedoch mehr als das, 1Ur sınd WIT hlerfür me1ıst
auf Schlußfolgerungen angewIlesen. olgende Einflüsse lassen sıch verdeutlı-
chen:

Als Tochter eines verarmten Kleinadlıgen War S1e sıch iıhrer tellung
wohl bewußt Eınerseıits 1€e€ Luther selber dıie Erinnerung iıhren Geburts-

und iıhren an aufrecht, andererseıts finden WIT hler Motiıv für ihre
Immobiliıenkäufe, dıe bıs über die Grenzen der wırtschaftlıchen Vernunfit hın-
ausgingen.

DIie eıt 1m Kloster verschaffte ihr nıcht 1Ur eine über das bliche Mal
hinausgehende Bıldung, sondern auch FEinblicke In dıe Steuerung und Len-
kung eines komplexen landwiırtschaftlıchen Betriebes.

DIe Jlatsache, daß dıe Inıtıatıve ZAUT Heırat mıt Luther VOI ıhr ausg1ng,
wofür S1e. auch eine ängere Unsıcherheıitsperiode In auf nahm, verdeutlıicht,
daß INan S1e nach modernen Maßlßstäben durchaus eine emanzıplerte Tau
NeENNeEN kann, Was den Zeıtgenossen allerdings als OIZz und erschlen.

DIie Beziıehung Luther Wäalr zweiıfellos das wichtigste in iıhrem Le-
ben Ihre Leistungen In der Wiırtschaft, aber auch ihre Intell1genz und selb-
ständıge Persönlıc  eıt lassen S1e durchaus als seine Partnerin erscheıinen. Ihr
Anteıl Luthers theologischer Arbeiıt ist ogrößer als bısher ANSCHNOMMECN.

Hervorstehend bleibt ihre orge dıe Kınder, auch nach deren KEr-
wachsenwerden. Dies INAas Urc den Verlust zweıler Töchter ebenso erklärt
werden, W1Ie In der ucC nach Sıcherheit, dıe ihr dıe Famılıe vermuiıttelte.

Irotzdem wırd INan die Anwendung des Zıtats AQUusSs "Lim 215 als frü;-
hen Versuch müssen, dıe E1ıgenständigkeıt der Katharına VOoN ora e1-
Nner Domestikation unterwerfen, der noch viele andere folgen ollten s
reifend ist der Satz weder für Luthers Vorstellungen noch für das Selbstver-
ständnıs selner Trau
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Martın Ireu, Katharina VON Bora Bıi0ographien zur Reformations-
zeıit), Aufl. 1996, 0] Seıiten, Dreı Kastanıen Verlag (Wittenberg),
ISBN 3-9804492-1-J1, Preis: 12,80,-

Im 1C auf eıne Wiıttenberger Sonderausstellung ZU 500 Geburtstag
der Ehefrau Martın Luthers, Katharına VON Bora, VoO 25 März bIs NOo-
vember 999 erscheımnt das Buch V OIl Martın Jreu. INn Zusammenarbeıiıt mıt
der tıftung Lutherstätten In achsen Anhalt, in einem aktuellen 16 Man
wırd davon ausgehen können, daß viele Detaıils des Buches In cdAeser Ausstel-
lung iıhren Wıderhall finden werden. Dieses Buch dıe JTendenz fort, Ka-
tharına VOIlN ora als Ehefrau Luthers VON „‚romantıschen” Vorstellungen des
‚„„‚lutherischen Pfarrhauses’” abzusetzen. ugle1c wırd hler Sutc da dıe-
SCS Bemühen schon eshalb Grenzen stoßen muß, we1l dıe Quellenlage
immer „einselt1g” bleibt kennen WITr VOT em mıt wen1ıgen Ausnah-
ICN über Luther. iıhren Ehemann Entweder hat ILan Quellen Käthes er-
drückt und vernichtet, oder S1e sınd ınfach untergegangen. Wiıe dem auch
Ser Im Miıttelpunkt steht eine selbstbewußte, wırtschaftlıc erfolgreiche und
emanzıpılerte e7 Was dıe rage aufwirft, ob WITr nıcht auch hler wıeder
dem Zeıtge1ist 1mM H> auf und dıie Famılıe Luther Zu erlegen SInd.

ber den einzelnen apıteln des Buches [Iie alte ese VON der E
schundenen 1M Kloster muß ohl revidiert werden. SO SchiecCc g1ng
CS ıhr ohl nıcht DIe „Fluc aus dem Kloster wırd \40) der „Legenden-
bıldung” befreıit DIie Motive be1 lıegen weıter 1im Unklaren Übrigens
wurden dıe Klöster olcher Auflösungserscheinungen oft weıtergeführt!
Sehr plastısch 1st dıe Schilderung der Schwierigkeiten Luthers als „Heırats-
vermittler” in Wiıttenberg. EOT nach langem Hın und Her erga sıch
schheblıc auf Käthes Drängen dıe Heırat mıt dem Reformator. Dieser W al
sıch des es der Welt (Bauernkrieg!) bewußt und wollte dieser Welt Zze1-
SCNH, dalß G} ernst meıne mıt selner Reformation. uberdem muß dıe Ver-
söhnung mıt dem Vater eine gespielt aben,. der seinen Weg INS
Mönchstum immer m1ıßbilligt hatte WEeC der Ehe sSe1 für Luther Kınder-
ZCUSUNS und „Kındererziehung” besser als „Aufzucht” 26) SCWESCHNH. L1ie-
be WAar Tür iıhn nıcht Voraussetzung ZUT Heırat, die dann chnell, fast über-
sturzt stattfand. DIie Verlobungsgeit dauerte Zzwel age! Die Reaktionen WCI-
den geschildert, Ja auch große Angste be1 engsten Miıtarbeıitern WIe Phılıpp
Melanc  on Heıinrich 1I1 VON England nannte die Reformatıon ein
Werk der Begıierden, gerade er! Gegner nNannten Luther einen uhalter und

eine Hure. Melanc  on redete in gewohnt vermıttelnder, aber auch
bıtterer Weiıse VOoN den „Fehltritten der eılıgen” Man kann sıch also
vorstellen, daß auch diıesen Vorurteıilen leiden mußte S1ie entwık-

sıch aber sogle1ıc nNnaCc „Beilagerzeremonie’”, die darın bestand, iın An-
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297]wesenheıt der Freunde gemeinsam „ANSCZOSCH 11Ss Ehebett ste1gen; und

der feierlichen Trauung‘) ZUT „Herrin ” („Domina’) 1m Hause Luthers und
vermehrte eld und Gut Der ausha der Luthers War laut, turbulent und
groß, daß Luther selbst ZU Arbeıten ausweıchen mußte Luther nahm immer
wlieder Gäste und an auf, selbst in Pestzeıten. hat den Arbeıten
und Problemen ihres Mannes Anteıl,teıls theologisc
vermiıttelnd eingegrıiffen, richtete aber ihre Energıe auf dıe Katastrophale
Lage des Haushalts Luthers, Kındererzıehung und Landwırtscha: bıs hın ZU1

Verwaltung großer Güter, dıe S1e erwarb. Ihr Mannn sah auch spater aum
Notwendigkelıt, auf eld achten. Seine eigenen Rechnungen ohl
eher ırrelevant. Am Ende WAaTrT Luther eher wohlhabend und seizte Sanz 5
SCH dıe eıt Katharına ZUTr Unıiınyersalerbıin ohne Vormund eın DIie Verdien-
ste selner „‚Doktor Käthe”, selner „Herr Käthe”, wollte C ebenso elioAhnnen
W1Ee iıhre 1e em sollte INan auch nach seinem Tod der Mutter gehor-
chen und nıcht diese den Kındern Käthes en nach Luthers Tod noch
schwerer als besonders we1l S1e (GÖönner verlor. ber auch der chmerz
über den Tod ıhres Mannes, dıe est und dıe ungeheure Arbeıt, Mißernten
und Krankheıit beugten iıhren ıllen uch hler gılt, dıie Quellen sorgfältig
betrachten, denn elanchthon als Berichterstatter WAar ihr nıcht immer SCWO-
SCHh

Es <1bt Fragen, WwI1e dıe, ob „SCHÖN: SCWESCH SEe1 oder äßlıch,
hochmütig oder [1UT selbständıg, gebilde oder infach NUr redselıg, dıe wohl
Nnıe völlıg ge.  a werden können. DIie Bılder des Buches, aufschlußreic
und hılfreich S1Ee sınd, lassen auch nach TE keinen etzten Schluß on
ware 6N SCWESCH, dıie Fragen des römısch-katholischen Lutherforschers Peter
Manns® stärker verfolgen, ob nıcht Luther ein „verheıirateter Öönch” C:
l1ieben sel, der nıemals aus dem Kloster austrat und eine Nonne heıratete,
dıe Nnıe eıne seın woillte, eines Reformators, der selbst immer armm bleiben
wollte und vielleicht deutet 6S Manns In auch seine „Priorin”
fand, dıe CI schätzte und der auch me1st gehorchte! Das Buch Ireus
geht VonNn evangelıscher Seıite auftf diese Züge Luthers eın ber dıe rage
ble1bt, ob angesıichts der wenıgen Quellen über überhaupt eine authen-

Dies ist wichtig, wei1l In Büchern ler oft auf frühere Formen dieses Rıtuals unsachgemä
verwliesen wırd. Natürlich hat der Reformator mıiıt seiner €1 NıIC den Beıischlaf
praktıziert! Die Darstellung der Eheschließung als rein ‚„„‚weltlıche Angelegenheıit” möchte
ich gegenüber TIreu auch ImSauf Luthers ochze1 hınterfragen Or! 29) Denn auch
1er äuteten die Hochzeıitsglocken und wurde ach festlıchem Zug VOT der Pfarrkirche Wıt-
tenbergs das „Jawort” gegeben und dıe inge ZUT „Jreue DIS in den gewechselt.
Interessant ist uch die JTatsache, daß der argste Gegner Luthers, der Erzbischof Maınz,

schon.
Adus Spott? ZUT Eheschlıeßung Goldgulden schenkte, dıe Luther nıcht annehmen wollte,

Peter Manns, Martın Luther. Der unbekannte Reformator. Eın Lebensbild, Herder-Freiburg1985, RLD
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tische Lebensgeschichte Je geschriıeben werden kann, die nıcht doch immer
wıieder VO  — ZUT Person Luthers ınüber rutscht (etwa 131E 46{fr£f.)
Das ist dem Verfasser nıcht anzurechnen, we1l 65 überhaupt nıcht anders
geht DDas Buch ist übersichtlich geordnet, für jeden lesbar, wıissenschaftlıch
fundıiert (allerdings ohne Quellenangaben 1m eX und reich bebıildert Ich
möchte CS empfehlen. Allerdings sollte sıch utor, Verlag und tıftung über
einen Fınband unterhalten, der nıcht be1 erster Lektüre In selne Bestandteile
ZEITa: TIThomas Junker

ernnNnarı Se. Evangelium IN der Geschichte Band Studien ZUr

Theologie der Kirchenväter und iıhrer Rezeption In der Reformatıion.
Vandenhoeck uprecht Göttingen 19968, S43 ISBN . 525581706064

Nachdem ZU 60 Geburtstag ernhar: Lohses eın erster Aufsatzban:
mıt dem Untertitel „S5tudıen Luther und der Reformatıon“ erschıenen WAdl,
sollte seinem Geburtstag cdieser zwelıte Band folgen. Er 1eg 11U  z als
(Gedenkband VOI, wurde doch der Verfasser 1M Maärz 09’7 1m er VON 68
Jahren plötzlıch heimgerufen.

Lohses theologıisches Forschen Wäal Z7wel TIThemen gew1ıdmet der en
Kırche und der lutherischen Reformatıion. an: das ema In Jungen
Jahren mehr 1mM Vordergrund, in den alteren das zweiıte. el ist VOT al-
lem „‚Martın Luther. ıne Eınführung 1n se1n en und W k” und
‚„„Luthers Theologıe In ihrer hıstorıschen Entwicklung und in ıhrem systematı-
schen Zusammenhang , se1ın VUDUS INASNUM VON 1995, erinnern.

Mıiıt dem hıer besprechenden Werk finden WIT eın Florıleg1um beıder
Schwerpunkte se1INeEes Forschens. ach Zz7wel en Aufsätzen ZUT rage eıner
Dogmengeschichte 1mM evangelıschen aum folgen acht ZUTr en Kırche und
den Kırchenvätern (darunter einer Anselm VOIN Canterbury und chheß-
ıch vier A HME „Reformatorischen Rezeption .

se wıll dıe Dogmengeschichte Harnack als „„‚Geschichte des
kırchlichen Bekenntnisses” verstehen, also nıcht als Dogmen  1t1K oder als
uflösung ihrer Autorität in eine Theologiegeschichte. Er sieht in
Basılıus den Srsten, der Dogmen als Glaubenssätze VO kırchlichen eryg-

unterschled.
eNnriac hat sıch der Verfasser ZUT „Konstantinıschen ende  27 geäußert.

Hr meınt, „Konstantıns Glaube ist142  Von Büchern  tische Lebensgeschichte je geschrieben werden kann, die nicht doch immer  wieder von Käthe zur Person Luthers hinüber rutscht (etwa S. 13ff; 46ff.).  Das ist dem Verfasser nicht anzurechnen, weil es überhaupt nicht anders  geht. Das Buch ist übersichtlich geordnet, für jeden lesbar, wissenschaftlich  fundiert (allerdings ohne Quellenangaben im Text) und reich bebildert. Ich  möchte es empfehlen. Allerdings sollte sich Autor, Verlag und Stiftung über  einen Einband unterhalten, der nicht bei erster Lektüre in seine Bestandteile  zerfällt.  Thomas Junker  Bernhard Lohse: Evangelium in der Geschichte. Band 2: Studien zur  Theologie der Kirchenväter und zu ihrer Rezeption in der Reformation.  Vandenhoeck & Ruprecht Göttingen 1998, 315 S. - ISBN 3-525-58166-1.  Nachdem zum 60. Geburtstag Bernhard Lohses ein erster Aufsatzband  mit dem Untertitel „Studien zu Luther und der Reformation”” erschienen war,  sollte zu seinem 70. Geburtstag dieser zweite Band folgen. Er liegt nun als  Gedenkband vor, wurde doch der Verfasser im März 1997 im Alter von 68  Jahren plötzlich heimgerufen.  Lohses theologisches Forschen war zwei Themen gewidmet - der Alten  Kirche und der lutherischen Reformation. Stand das erste Thema in jungen  Jahren mehr im Vordergrund, so in den älteren das zweite. Dabei ist vor al-  lem an „Martin Luther. Eine Einführung in sein Leben und Werk” und an  „Luthers Theologie in ihrer historischen Entwicklung und in ihrem systemati-  schen Zusammenhang”, sein opus magnum von 1995, zu erinnern.  Mit dem hier zu besprechenden Werk finden wir ein Florilegium beider  Schwerpunkte seines Forschens. Nach zwei frühen Aufsätzen zur Frage einer  Dogmengeschichte im evangelischen Raum folgen acht zur Alten Kirche und  den Kirchenvätern (darunter einer zu Anselm von Canterbury) und schließ-  lich vier zur „Reformatorischen Rezeption”.  Lohse will die Dogmengeschichte - gegen Harnack - als „Geschichte des  kirchlichen Bekenntnisses” verstehen, also nicht als Dogmenkritik oder als  Auflösung ihrer Autorität in eine bloße Theologiegeschichte. Er sieht in  Basilius den ersten, der Dogmen als Glaubenssätze vom kirchlichen Keryg-  ma unterschied.  Mehrfach hat sich der Verfasser zur „Konstantinischen Wende” geäußert.  Er meint, „Konstantins Glaube ist ... über gewisse Anfangsgründe nicht hin-  ausgelangt. Ihm sind nicht nur die verschiedenen theologischen Streitigkeiten  ... unverständlich geblieben, ... vielmehr finden sich in seinen zahlreichen  Selbstzeugnissen keine Aussagen, die etwa die erlösende Bedeutung des  Kreuzes Christi zum Gegenstand haben”. Lohse ist davon überzeugt, daß  man kirchlicherseits auf eine solche Wende nicht gefaßt gewesen sei, daß  „die höchste Spitze des Reiches sich in dieser Weise den Auftrag der Kircheüber geEWISSE Anfangsgründe nıcht hın-
ausgelangt. Ihm Sınd nıcht 91008 dıe verschıiedenen theologischen Streitigkeiten142  Von Büchern  tische Lebensgeschichte je geschrieben werden kann, die nicht doch immer  wieder von Käthe zur Person Luthers hinüber rutscht (etwa S. 13ff; 46ff.).  Das ist dem Verfasser nicht anzurechnen, weil es überhaupt nicht anders  geht. Das Buch ist übersichtlich geordnet, für jeden lesbar, wissenschaftlich  fundiert (allerdings ohne Quellenangaben im Text) und reich bebildert. Ich  möchte es empfehlen. Allerdings sollte sich Autor, Verlag und Stiftung über  einen Einband unterhalten, der nicht bei erster Lektüre in seine Bestandteile  zerfällt.  Thomas Junker  Bernhard Lohse: Evangelium in der Geschichte. Band 2: Studien zur  Theologie der Kirchenväter und zu ihrer Rezeption in der Reformation.  Vandenhoeck & Ruprecht Göttingen 1998, 315 S. - ISBN 3-525-58166-1.  Nachdem zum 60. Geburtstag Bernhard Lohses ein erster Aufsatzband  mit dem Untertitel „Studien zu Luther und der Reformation”” erschienen war,  sollte zu seinem 70. Geburtstag dieser zweite Band folgen. Er liegt nun als  Gedenkband vor, wurde doch der Verfasser im März 1997 im Alter von 68  Jahren plötzlich heimgerufen.  Lohses theologisches Forschen war zwei Themen gewidmet - der Alten  Kirche und der lutherischen Reformation. Stand das erste Thema in jungen  Jahren mehr im Vordergrund, so in den älteren das zweite. Dabei ist vor al-  lem an „Martin Luther. Eine Einführung in sein Leben und Werk” und an  „Luthers Theologie in ihrer historischen Entwicklung und in ihrem systemati-  schen Zusammenhang”, sein opus magnum von 1995, zu erinnern.  Mit dem hier zu besprechenden Werk finden wir ein Florilegium beider  Schwerpunkte seines Forschens. Nach zwei frühen Aufsätzen zur Frage einer  Dogmengeschichte im evangelischen Raum folgen acht zur Alten Kirche und  den Kirchenvätern (darunter einer zu Anselm von Canterbury) und schließ-  lich vier zur „Reformatorischen Rezeption”.  Lohse will die Dogmengeschichte - gegen Harnack - als „Geschichte des  kirchlichen Bekenntnisses” verstehen, also nicht als Dogmenkritik oder als  Auflösung ihrer Autorität in eine bloße Theologiegeschichte. Er sieht in  Basilius den ersten, der Dogmen als Glaubenssätze vom kirchlichen Keryg-  ma unterschied.  Mehrfach hat sich der Verfasser zur „Konstantinischen Wende” geäußert.  Er meint, „Konstantins Glaube ist ... über gewisse Anfangsgründe nicht hin-  ausgelangt. Ihm sind nicht nur die verschiedenen theologischen Streitigkeiten  ... unverständlich geblieben, ... vielmehr finden sich in seinen zahlreichen  Selbstzeugnissen keine Aussagen, die etwa die erlösende Bedeutung des  Kreuzes Christi zum Gegenstand haben”. Lohse ist davon überzeugt, daß  man kirchlicherseits auf eine solche Wende nicht gefaßt gewesen sei, daß  „die höchste Spitze des Reiches sich in dieser Weise den Auftrag der Kircheunverständlich geblıeben,142  Von Büchern  tische Lebensgeschichte je geschrieben werden kann, die nicht doch immer  wieder von Käthe zur Person Luthers hinüber rutscht (etwa S. 13ff; 46ff.).  Das ist dem Verfasser nicht anzurechnen, weil es überhaupt nicht anders  geht. Das Buch ist übersichtlich geordnet, für jeden lesbar, wissenschaftlich  fundiert (allerdings ohne Quellenangaben im Text) und reich bebildert. Ich  möchte es empfehlen. Allerdings sollte sich Autor, Verlag und Stiftung über  einen Einband unterhalten, der nicht bei erster Lektüre in seine Bestandteile  zerfällt.  Thomas Junker  Bernhard Lohse: Evangelium in der Geschichte. Band 2: Studien zur  Theologie der Kirchenväter und zu ihrer Rezeption in der Reformation.  Vandenhoeck & Ruprecht Göttingen 1998, 315 S. - ISBN 3-525-58166-1.  Nachdem zum 60. Geburtstag Bernhard Lohses ein erster Aufsatzband  mit dem Untertitel „Studien zu Luther und der Reformation”” erschienen war,  sollte zu seinem 70. Geburtstag dieser zweite Band folgen. Er liegt nun als  Gedenkband vor, wurde doch der Verfasser im März 1997 im Alter von 68  Jahren plötzlich heimgerufen.  Lohses theologisches Forschen war zwei Themen gewidmet - der Alten  Kirche und der lutherischen Reformation. Stand das erste Thema in jungen  Jahren mehr im Vordergrund, so in den älteren das zweite. Dabei ist vor al-  lem an „Martin Luther. Eine Einführung in sein Leben und Werk” und an  „Luthers Theologie in ihrer historischen Entwicklung und in ihrem systemati-  schen Zusammenhang”, sein opus magnum von 1995, zu erinnern.  Mit dem hier zu besprechenden Werk finden wir ein Florilegium beider  Schwerpunkte seines Forschens. Nach zwei frühen Aufsätzen zur Frage einer  Dogmengeschichte im evangelischen Raum folgen acht zur Alten Kirche und  den Kirchenvätern (darunter einer zu Anselm von Canterbury) und schließ-  lich vier zur „Reformatorischen Rezeption”.  Lohse will die Dogmengeschichte - gegen Harnack - als „Geschichte des  kirchlichen Bekenntnisses” verstehen, also nicht als Dogmenkritik oder als  Auflösung ihrer Autorität in eine bloße Theologiegeschichte. Er sieht in  Basilius den ersten, der Dogmen als Glaubenssätze vom kirchlichen Keryg-  ma unterschied.  Mehrfach hat sich der Verfasser zur „Konstantinischen Wende” geäußert.  Er meint, „Konstantins Glaube ist ... über gewisse Anfangsgründe nicht hin-  ausgelangt. Ihm sind nicht nur die verschiedenen theologischen Streitigkeiten  ... unverständlich geblieben, ... vielmehr finden sich in seinen zahlreichen  Selbstzeugnissen keine Aussagen, die etwa die erlösende Bedeutung des  Kreuzes Christi zum Gegenstand haben”. Lohse ist davon überzeugt, daß  man kirchlicherseits auf eine solche Wende nicht gefaßt gewesen sei, daß  „die höchste Spitze des Reiches sich in dieser Weise den Auftrag der Kirchevielmehr finden sıch in selinen zanlreıichen
Selbstzeugnissen keine Aussagen, die etiwa dıe erlösende Bedeutung des
Kreuzes Chrıist1 ZU Gegenstand en  27 se ist davon überzeugt, daß
Ian kiırchlicherseıits auf eine solche en! nıcht gefaßt SCWESCH sel, daß
„„dıe Ööchste Spıtze des Reıiches sıch In cdieser Weise den Auftrag der Kirche
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eigen machen würde, nämlıch daß der Kalser sıch als „restitutor mundı
1m uftrage (jottes” verstand Selbst dıe Donatısten en die VOI ihm

den Chrısten ausgestreckte and (zunächst) nıcht zurückgewılesen.
Am Begınn der Paulusrenalissance sıeht 6r Marıus Vıctorinus stehen. Br

hat dıe IThemen Gesetz, ünde, nade, Glaube und In der abendländt-
schen Theologıe heimısch emacht und „„als erster das "sola SCSC-
hen  27 95)

Auch Augustin hat se mehrere Aufsätze verfaßt Wiıchtig se1lner
Engellehre ist dıes, daß für ihn „die gefallenen nge He Menschen ersetzt
werden‘”. Dadurch kam 6S ZUr Vorstellung, ‚„„‚daß 11UT eine bestimmte Zahl VO  —;

Menschen Z Heıl prädestiniert” sSe1 16) /u seiner Eschatologıe bemerkt
ohse, daß „die Bezeıchnung der Kırche als ICSNUM Christı den 16 für die
eschatologische Dımension der Kırche öffnen 1177 In seiıner Beurte1-
lung des Staates sıeht S© eine andlung zwıschen DE catechızandıs
rudıbus” (um 400) und DE C1vıtate de1”” Von einer ıll römiıischen
Staat zunächst weiıt entfernt, gehö dieser dann für iıhn eindeutig ZUr C1vıtas
errena Er hält einen chrıstlıchen Staat für unmöglıch. Z/Zum Konzıil VON TIes

wırd festgestellt, daß VO Grundsatz des Irenäus, ‚„„daß verschliıedene
kırchliche Bräuche dıe Übereinstimmung 1im Glauben nıcht in rage stellen”,
nıcht mehr viel übrıg 16 der Primat OMmMs begann sıch durchzusetzen

rst e Confess10 Augustana brachte diesen Grundsatz wıieder ans
1

/ur mıttelalterlichen Kirchengeschichte hat sıch se aum geäußert.
WEe1 Ausnahmen bestätigen dıie ege. Kın Aufsatz ist der „theologıschen
Methode Anselms VON Canterbury ” gew1ıdmet. HKr sıeht dıe anselmısche A
gumentatıon weıthın In der augustinisch-neuplatonischen Iradıtiıon stehen,
doch SCe1 ‚„„der Begrıiff der Ehre und der Gedanke des Geziemenden 1M 16
auf dıe Gottesvorstellung” er nıcht rklärbar Der Beıtrag AL üther
und ernnhar:! VOIN ('laırvaux” dıfferenziert. DIie Mystık ernhards als er
enkung in Christi Leıden und Sterben” Nl für Luther ihrer Chrıisto-
zentrık, nıcht aber ıhrer Gefühlsbetontheıit VOrD1  ıch SCWESCHNH. Das
zeige siıch besonders be1 der Entfaltung des „PTO me  27 Luthers Römerbrief-
vorlesung (258, 261); aber Peter Manns hält se mıt ecCc daran
fest, das heutige espräc zwıschen lutherischer und römıscher T heologıe
sSe1 nıcht der Scholastık vorbe1ı führen, auch E1 das Verhältnis Von K
ther ernnar: eın Modell Tfür das heutige bilaterale theologısche (je-
Sspräch. Wenn auch ernnar: für Luther weıt nach Augustıin eine wichtige
Autorität SCWESCH sel, habe OT: ihn spater auch heftig kritisıert 1m 1C auf
se1ine Empfehlung der vıta monastıca, selner erehrung des Papsttums und
der Marla, selner Meßopferlehre Ahnliche 101 Augustin findet sıch
dagegen be]1l Luther nıcht

uch Athanasıius für Luther wichtig, VOT em se1NeESs rthodo-
ACN EKıntretens für dıe Dogmen der Trınıtät und der Christologie. Ihm ist
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Athanasıus eshalb „heıilıg”, we1l ST für dıe anrne1ı eintrat. An ıhm sah 1a1
ther sıch se1INes eigenen Kampfes bestätigt, habe doch dıe CArıstiliche
anrheı auch er schon zuzeıten auf einem Eiınzelnen gestanden. Zum
‚„Wiıttenberger Augustiniısmus” stellt se fest, Augustıin SEe1 Schutzpatron
der Wiıttenberger UnıLversıtät SCWESCN. Seine Theologıe habe dıie ıhr Leh-
renden unterschıiedlic beeintflußt War Staupıtz noch SallZ VON der Schola-
stik eprägt, kam 6S HrC Luther eiıne selektiven Rezeption, wobel (:

manche augustinısche Sätze auch überıinterpretierte. „Mıt seinen Aussagen
ZUTr Iustıtıa Her ZUT Rechtfertigung, aber auch der Unterscheidung VON lex
TU und lex fıde1” habe sıch Luther „teilweıse erheblıch VON Augustins
Leıtgedanken entfernt” 1eder anders sah dıe Rezeption be1l Karlstadt
AU:  N ber alle dre1 hätten sıch auf Augustins „De Spırıtu el Lattera” berufen
Lohses ohl letzte (posthum NUuN erschıenene) Veröffentlichung ist dem lu-
therisch-römiıischen espräc gew1ldmet: ‚„ Gesetz und nade (Gesetz und
Evangelıum”. Er meınt, diıese re MUSSeEe die beiden Kırchen nıcht mehr
rTrennen Daß dies ıne Wunschvorstellung ist, hat das Votum des Vatıkans
ZUT „„‚Geme1insamen rklärung ZUT Rechtfertigungslehre” als eıne solche be-
stätigt. Während Melıton VON Sardes als erster die Dıialektik sah, hat
JTertullıan das Evangelıum als „„UNSC. Gesetz” bezeichnet! Hıer sıeht se
Augustıin und Luther nahe belieinander. Zur Rezeption der Formel „ Gesetz
und nade 1im Mıttelalter” sınd seıne Ausführungen knapp Rez erinnert

selnen Aufsatz „Evangelıum Nnı alıu. YQUamn eXposıt10 eg1s Zum
Verhältnıs VO (jesetz und Evangelıum und em und Neuem Jlestament be1
Humbert” (NZ5S1h, Jg 1962, 1-10) und nNs Habıl.-Schrı
„ V1a carıtatıs. Theologie des Gesetzes be1 Ihomas VON quın  27 Berlın

ber dem ist zuzustiımmen, daß „Luther dıe Unterscheidun zwıschen
(Gesetz und Evangelıum erst auf TUN! seliner verschıedenen Auseıinanderset-
ZUNSCH ausgebildet hat” Dem, daß „diese reformatorische Te144  Von Büchern  Athanasius deshalb „heilig”, weil er für die Wahrheit eintrat. An ihm sah Lu-  ther sich wegen seines eigenen Kampfes bestätigt, habe doch die christliche  Wahrheit auch früher schon zuzeiten auf einem Einzelnen gestanden. Zum  „Wittenberger Augustinismus” stellt Lohse fest, Augustin sei Schutzpatron  der Wittenberger Universität gewesen. Seine Theologie habe die an ihr Leh-  renden unterschiedlich beeinflußt. War Staupitz noch ganz von der Schola-  stik geprägt, so kam es durch Luther zu eine selektiven Rezeption, wobei er  manche augustinische Sätze auch überinterpretierte. „Mit seinen Aussagen  zur Iustitia Dei, zur Rechtfertigung, aber auch zu der Unterscheidung von lex  operum und lex fidei” habe sich Luther „teilweise erheblich von Augustins  Leitgedanken entfernt”” (223). Wieder anders sah die Rezeption bei Karlstadt  aus. Aber alle drei hätten sich auf Augustins „De Spiritu et Littera” berufen.  Lohses wohl letzte (posthum nun erschienene) Veröffentlichung ist dem lu-  therisch-römischen Gespräch gewidmet: „'Gesetz und Gnade' - 'Gesetz und  Evangelium”. Er meint, diese Lehre müsse die beiden Kirchen nicht mehr  trennen. Daß dies eine Wunschvorstellung ist, hat das Votum des Vatikans  zur „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre” als eine solche be-  stätigt. Während Meliton von Sardes als erster die Dialektik sah, hat  Tertullian das Evangelium als „unser Gesetz” bezeichnet! Hier sieht Lohse  Augustin und Luther nahe beieinander. Zur Rezeption der Formel „'Gesetz  und Gnade' im Mittelalter” sind seine Ausführungen zu knapp. Rez. erinnert  z. B. an seinen Aufsatz „Evangelium nihil aliud quam expositio legis - Zum  Verhältnis von Gesetz und Evangelium und Altem und Neuem Testament bei  Humbert” (NZSTh, 4. Jg. 1962, S. 1-10) und an U. Kühns Habil.-Schrift  „Via caritatis. Theologie des Gesetzes bei Thomas von Aquin” (Berlin  1964). Aber dem ist zuzustimmen, daß „Luther die Unterscheidung zwischen  Gesetz und Evangelium erst auf Grund seiner verschiedenen Auseinanderset-  zungen ausgebildet hat” (250). Dem, daß „diese reformatorische Lehre ... in  vielfacher Weise bleibende Bedeutung” hat, kann nur beigepflichtet werden.  Viele Äußerungen Lohses sind inzwischen Allgemeingut der Wissen-  schaft, manches ist inzwischen zwar nicht überholt, aber doch differenzierter  darzustellen. Auch hier bestätigt sich, daß es bedauerlich ist, daß solche Auf-  satzbände nicht den Fortgang der Forschung berücksichtigen. Immerhin ist  der älteste Aufsatz bereits 39 Jahre alt. Aber daß diese Aufsätze nun ge-  schlossen vorliegen, dafür ist den Herausgebern herzlich zu danken.  Karl-Hermann KandlerIn
vielfacher Weıise bleibende Bedeutung” hat, kann 11UT beigepflichtet werden.

1e1e€ Außerungen Lohses sınd inzwıischen Allgemeingut der WiIıssen-
schaft, manches ist inzwıischen ZWal nıcht uberho aber doch dıfferenzilerter
darzustellen. uch hıer bestätigt sıch, daß N bedauerlic ist, dalß solche Auf-
satzbände nıcht den ortgang der Forschung berücksıchtigen. Immerhın ist
der älteste Aufsatz bereıts 30 Te alt ber daß diese Aufsätze 1U SC
schlossen vorliıegen, aiur ist den Herausgebern ETZe danken

arl-Hermann Kandler
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Johann Gerhard, Meditationes Sacrae ıIn
PIETAS 12 hrsg. Anselm Steiger, Stuttgart-Bad Cannstatt 1998
frommann-Holzboog, ISBN 3-//28-1823-4; 200 S I12,--

Ist 65 oder abweg1g, ein olches Buch in einer Zeıitschrı
besprechen, deren Abonnenten mındestens ZUT Hälfte des Lateıns nıcht mehr
mächtig sınd? Denn 6S andelt sıch eiıne lateinısche Ausgabe, eine Ost-

12 undbare Rarıtät 1n Orm eines „Abdrucks eInNnes Faksımıiles des Autographs
dessen kritische Herausgabe („Ediıtion’ In heutiger Umschriuft CF in La-
teiın!) und 1L1UT einem kurzen deutschen Kommentar. DiIie eigentliche Arbeıiıt
Steigers diıesem hochıinteressanten Dokument des großben lutherischen
Dogmatıkers, welches Ja 1Ur eine Vorstufe den berühmten „Meditationes
Sacrae’’* bıldet, sınd dıie Anmerkungen und der Apparat Nun ann die WI1S-
senschaftlıche Arbeıt auch hlıer beginnen! Im Apparat wırd auf Veränderun-
SCH erhards ebenso verwlesen, WIEe auf bıblısche und kırchengeschichtliche
Bezüge. Es werden SOSar dıe oft irel, ahrscheımlıc eigentlich auswendıg
gewußten Kırchenväterzıtate 1mM Apparat in ihrer ursprünglıchen (!) Welse
wledergegeben. Das ich auch für den Theologen VOT leserfreund-
1C Steiger weilist e1igens darauf hın, daß Gerhard SalZ In der Lutherbibel, 1M
Lutherdeutsch (S 1} und dies berücksichtigt werden MUSSe Leser-
freundlich ist 6S für den Lateinkundıigen auch, dalß Kürzel dıie damals oft C
raucht wurden und kleine Auslassungen ın der „Edıtiıon" erklärt und In
Klammern berichtigt werden.

ber NUN Zzu Inhalt cdheser altesten Version der „Heılıgen Meditationen .
Es schwer, uUuNnserIeTr Leserscha: einen Gesamteimndruck bleten. ber
INan INa mMI1r nachsehen, daß 1U  —_ 1mM ext lateinısche Zıtate regleren, dıe
dann in den Anmerkungen übersetzt erscheıinen: Insgesamt ann INan diese
Tu Version wiıirklıch als Ausdruck der ‚„„dIS morend:;” bezeiıchnen. Gerhard
chrıeb S1e utjung In Krankheıt und Todesnot, WIe Steiger ausaruckI1ıc
ex Es sollte diese chrıft, dıe CI immer wieder meditierte und vielleicht
auf diese Welse immer wıeder veränderte und erweıterte, ı1hm selbst Irost
bringen Und 1m Unterschle: den späteren „Meditationes’” steht auch sehr
eindeutig nıcht dıe Buße in diıesem ‚eben, sondern der Tod und seine Schrek-
ken, SOWIE dessen Überwindung 1m Miıttelpunkt. Das ist wichtig! Denn späater
werden dıe „„Meditationes” eher VO Bußgedanken epräagt. Man trıfft hler
also auTt einen WEeNnN ich darf weni1ger „pletistischen”, VO

Bußgedanken gepräagten Gerhard! on W1e GT sıch in dieser Sıtuation trO-
stet, ist Sanz und Sal lutherisch Ich möchte e1 dıe Gew1ißheit NCNNECN, dıie
ihn treıbt, mıt den Engeln 1mM Hımmel vereinigt werden: ”O gaudıum

Autograph den orıginalgetreuen Abdruck der eINZ1g erhaltenen handschrıftliıchen VOr-
lage ZU ruck
Meditationes SdCTITaC Heılıge Meditationen
Ars morend] Kunst des erbDens
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gaudıum, quando intrabo 1n ut videam Deum INCUM quı1 abıtet In ba
uch das himmlische Erbe steht 1m Miıttelpunkt der Betrachtungen: „Et1Se
anıma INCca el aspıra ad heareditatem tuam146  Von Büchern  gaudium, quando intrabo in te ut videam Deum meum qui habitet in te”.*  Auch das himmlische Erbe steht im Mittelpunkt der Betrachtungen: „Erige te  anima mea et aspira ad heareditatem tuam ... Quod si adhuc maius aliquid in  caelo atque terra sciret, illud ipsium nobis donerat”.° Der Umgang mit den  Engeln wird zum Genuß, die „Engelgleichheit” ebenso vorgestellt wie das  jüngste Gericht, von dem gilt: „Non est voluntas patris tui, ut pereat unus de  parvulis, parvulus et ipse sum in conspectu tuo, parvulus etiam in conspectu  meo; quid enim sum nisi cinis & pulvis”.° Bemerkenswert ist die - viel größe-  re - Bedeutung des Heiligen Abendmahls in diesem Vorgänger, das durch  und durch lutherisch verstanden wird. Die heilsame Teilhabe am Leib und  Blut Christi ist der Lebensquell. „Hic ille cibus grandium, manducamus eum,  nec tamen mutamus eum in corpus nostrum; sed mutamur in ipsum”.’ Die  wahre Gegenwart des Leibes und Blutes Christi bleibt für ihn dabei ein  Mysterion (S.112). Der Apparat macht deutlich, wie kenntnisreich Gerhard  altkirchliche und mittelalterliche Theologie verarbeitete. Bei dem Wort der  „Homilia VIII. De salvtis nostrae certificatione”® finden sich Anklänge auch  an Augustin, wenn es da heißt: „Quid turbaris anima mea?”® Immer wieder  wird das Abendmahl Mittelpunkt des Trostes. Auch für ihn ist es ein „Heil-  mittel zur Unsterblichkeit” (S. 122). Mit dem Mahl werden uns alle Heils-  geschenke gereicht („omnia beneficia”): ,,  quomodo qui minora dedit,  maiora denegabit, qui filium suum dedit nobis, quomodo non omnia cum eo  dabit?”'® Das „baptizatus sum”!! (S. 140) fehlt ebensowenig wie eine Be-  trachtung über das Leiden und Sterben Christi und „De amore Dei” (S.  160ff.) und „De amore mundi””!? (S. 165ff.), die die Betrachtungen schließen.  Wir haben es hier wirklich mit einer Schrift zur Sterbehilfe zu tun, nicht zur  Lebenshilfe. Auffallend ist, daß in dieser früheren Fassung viele Gebete (am  4  = O Freude, die alle Freude übertrifft, wann werde ich eingehen zu dir, daß ich meinen Gott  schaue, der in dir wohnt?  = Erhebe dich, meine Seele, und trachte nach deinem Erbe ... Wüßte er noch größeres im  Himmel und auf Erden - auch das würde er uns schenken.  = Es ist nicht der Wille deines Vaters, daß auch nur ein einziges der Kleinen verloren gehe.  Solch ein Kleiner bin auch ich in seinen Augen, ein Kleiner auch in meinen Augen; denn  was bin ich anders als Asche und Staub?  = Das ist die wundersame Speise: Wir essen sie, und doch verwandeln wir sie nicht in  unseren Leib, sondern wir werden in sie verwandelt.  = Von der Heilsgewißheit.  = Was bist du so unruhig, meine Seele? - Sicher Ps. 42, aber auch die Confessiones Augu-  stins.  10  = Sinngemäß: Denn wie sollte, der uns das Größte gab, das Mindere versagen, der uns seinen  Sohn geschenkt hat, wie sollte er mit ihm nicht alles schenken?  11  = Ich bin getauft!  12  = Von der Liebe Gottes,  13  = Von der Liebe zur Welt. Auch diese Betrachtung steht ganz im Zeichen des Sterbens, nicht  der asketischen Entsagung.Quod S1 uUuC malus alıquıid In
caelo terra scıret, 1PS1um nobıs donerat” > Der Umgang mıt den
Engeln wırd Z eNu. dıe „Engelgleichheit” ebenso vorgestellt WI1Ie das
üngste Gericht, VON dem oilt ‚„Non sr voluntas patrıs tul, ut pereat UNUusSs de
parvulıs, arvulus et 1pse Si| In CONSpeCLU (UO, arvulus et1am In CONSpeCIuU
INCO; quıd enım Su N1IS1 CINIS pulvis’”’.° Bemerkenswert 1st die viel größe-

Bedeutung des eıligen Abendmahls In diesem Vorgänger, das Üure
und urc lutherisch verstanden wird. DiIie heilsame eılhabe Leıb und
Blut Christı ist der Lebensquell. „Hi1c He C1bus grandıum, manducamus CU.
1ICC mMutamus Cu in NOStrum; sed mutamur INn 1ıpsum’”.’ DIie
wahre Gegenwart des Leıbes und Blutes Christi ble1ibt für ıhn e1 en
Mysterıion (S.112) Der Apparat macht Cutllıc WIEe kenntnisreich Gerhard
altkırchliche und mıttelalterliche Theologie verarbeitete. Be1l dem Wort der
„Homiulia 11L De salvtıs nNOstrae certificatione’’® finden sıch Anklänge auch

Augustin, WECNN N da eı „Quı1d turbarıs anıma mea?””* Immer wleder
wırd das Abendmahl Miıttelpunkt des Irostes. uch für ihn 1st 6S e1in „Heıl-
mıttel ZAUT Unsterblichkeit” ZZ) Mıt dem ahl werden uns alle 1:
geschenke gereicht („omnı1a benefic1a”): uomodo quı mınora edit,
malora denegabıt, quı tılıum SUUMmM nobıs, uomodo 1107 Oomn1a C
dabit?””!9 Das „baptizatus sum)’”! 140) ebensowenig W1e elıne Be-
trachtung über das Leiden und terben Christi und ‚„De De1’ 12

und „De mundı dıe die Betrachtungen schlıeßen
Wır en hler wiırklıch mıt einer chrift ZUur Sterbehilfe tun, nıcht ZUT
Lebenshilfe Auffallend ist, daß In dieser früheren Fassung viele Gebete (am

Freude, dıe alle Freude übertrifft, Wann werde ich eingehen dır, daß ich meılnen ott
schaue, der In dır wohnt?

Erhebe dıch, meıne eele, und trachte ach deinem Erbe146  Von Büchern  gaudium, quando intrabo in te ut videam Deum meum qui habitet in te”.*  Auch das himmlische Erbe steht im Mittelpunkt der Betrachtungen: „Erige te  anima mea et aspira ad heareditatem tuam ... Quod si adhuc maius aliquid in  caelo atque terra sciret, illud ipsium nobis donerat”.° Der Umgang mit den  Engeln wird zum Genuß, die „Engelgleichheit” ebenso vorgestellt wie das  jüngste Gericht, von dem gilt: „Non est voluntas patris tui, ut pereat unus de  parvulis, parvulus et ipse sum in conspectu tuo, parvulus etiam in conspectu  meo; quid enim sum nisi cinis & pulvis”.° Bemerkenswert ist die - viel größe-  re - Bedeutung des Heiligen Abendmahls in diesem Vorgänger, das durch  und durch lutherisch verstanden wird. Die heilsame Teilhabe am Leib und  Blut Christi ist der Lebensquell. „Hic ille cibus grandium, manducamus eum,  nec tamen mutamus eum in corpus nostrum; sed mutamur in ipsum”.’ Die  wahre Gegenwart des Leibes und Blutes Christi bleibt für ihn dabei ein  Mysterion (S.112). Der Apparat macht deutlich, wie kenntnisreich Gerhard  altkirchliche und mittelalterliche Theologie verarbeitete. Bei dem Wort der  „Homilia VIII. De salvtis nostrae certificatione”® finden sich Anklänge auch  an Augustin, wenn es da heißt: „Quid turbaris anima mea?”® Immer wieder  wird das Abendmahl Mittelpunkt des Trostes. Auch für ihn ist es ein „Heil-  mittel zur Unsterblichkeit” (S. 122). Mit dem Mahl werden uns alle Heils-  geschenke gereicht („omnia beneficia”): ,,  quomodo qui minora dedit,  maiora denegabit, qui filium suum dedit nobis, quomodo non omnia cum eo  dabit?”'® Das „baptizatus sum”!! (S. 140) fehlt ebensowenig wie eine Be-  trachtung über das Leiden und Sterben Christi und „De amore Dei” (S.  160ff.) und „De amore mundi””!? (S. 165ff.), die die Betrachtungen schließen.  Wir haben es hier wirklich mit einer Schrift zur Sterbehilfe zu tun, nicht zur  Lebenshilfe. Auffallend ist, daß in dieser früheren Fassung viele Gebete (am  4  = O Freude, die alle Freude übertrifft, wann werde ich eingehen zu dir, daß ich meinen Gott  schaue, der in dir wohnt?  = Erhebe dich, meine Seele, und trachte nach deinem Erbe ... Wüßte er noch größeres im  Himmel und auf Erden - auch das würde er uns schenken.  = Es ist nicht der Wille deines Vaters, daß auch nur ein einziges der Kleinen verloren gehe.  Solch ein Kleiner bin auch ich in seinen Augen, ein Kleiner auch in meinen Augen; denn  was bin ich anders als Asche und Staub?  = Das ist die wundersame Speise: Wir essen sie, und doch verwandeln wir sie nicht in  unseren Leib, sondern wir werden in sie verwandelt.  = Von der Heilsgewißheit.  = Was bist du so unruhig, meine Seele? - Sicher Ps. 42, aber auch die Confessiones Augu-  stins.  10  = Sinngemäß: Denn wie sollte, der uns das Größte gab, das Mindere versagen, der uns seinen  Sohn geschenkt hat, wie sollte er mit ihm nicht alles schenken?  11  = Ich bin getauft!  12  = Von der Liebe Gottes,  13  = Von der Liebe zur Welt. Auch diese Betrachtung steht ganz im Zeichen des Sterbens, nicht  der asketischen Entsagung.och größeres 1Im
Hımmel und auf en auch das würde uns schenken.

Es ist nıcht der deines Vaters, daß auch [1UT eın einziges der Kleinen verloren geheOIC eIn Kleiner bın auch ich In selinen ugen, eın Kleıiner uch In melnen ugen; enn
W as bın ich anders als SC un!| Staub?

Das ist dıie wundersame Speise: Wır s1e, und doch verwandeln WITr S1e nıcht In
uNnseren Le1D, sondern WIr werden In S$IE verwandel

Von der Heilsgewißheit.
Was bist du unruhig, meılne Seele? Siıcher Ps 42, aber uch dıe Confessiones Augu-St1Ns.
Sinngemäß: Denn WwWıe sollte, der unNns das Größte gab, das Miındere vVvEISaRCN, der unNns seınen

Sohn geschenkt hat, WIe sollte mıiıt ıhm nıcht es schenken?
Ich bın getau

12 Von der 18 Gottes.
13 Von der 1€'| ZUT Welt. uch diese Betrachtung ste. ganz 1m Zeichen des Sterbens, nıcht

der asketischen Entsagung.
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Ende der Betrachtungen noch entfallen uch vordergründı1g nıcht VO

Abendmahl dıe Rede Ist, ıng 1m „miserere me (S 137) Abendmahls-
lıturgıe

Es muß gesagt werden, daß dieses Buch verständlicher Weılse nıcht bıl-
lıg ist. EKs zudem natürlıch Lateinkenntnis VOTQaUS, die aber auch noch

vielen Nıchttheologen vorhanden sein Sıiıcher ist dieses Buch VOT
em VO  — w1issenschaftlıchem Wert ber be1 em Lateın egegnen WITr hlıer
eiıner Sprache, dıe WIT „verstehen’”, WENN WIT in der Lutherbiıbe und AdQUus der
Liıturgıie en ach kurzem Eınlesen kann auch Lateın ZAULE: Meditation dıe-
NCN, erst recht dem Theologen. Und nıchts anderes wollte Johann Gerhard
mıt diesem tief ergreiıfenden Buch meditieren und exerzlieren! Warum heute
nıcht mehr auf Lateın? Es hebt jedenfalls uUuNnseren Sınn für jedes Wort und
seine Bedeutung 1m Deutschen. Dem des Lateın Unkundıgen sSe1 wiıirklıch
erns gemeınt ZU Irost gesagl, daß eine Lateinıisch-Deutsche Edıtion der
dann allerdings VON Gerhard bearbeıteten und bekanntgewordenen
„Meditationes” bald Tolgen wiırd. Sıie hat dann 1U meıner Meınung nach
andere Schwerpunkte. Ihomas Junker

Karl- Wilhelm eeber. Miıt dem Latein ım Tradıtion mit Per-
spektiven Kleine el VEeER Göttingen: Vandenhoeck und
Ruprecht, 19968, ISBN 3-325-34003-6; 7156 Seiten, broschiert, 19,80

Was sucht zwıischen Besprechungen theologıscher Literatur dıe Rezens1-
eines Buches über den Lateinunterricht VOIN heute‘? „Miıt dem Lateın

nde‘?”” das ist eine rage, mıt der auch eine der Grundlagen für zuverlässı1ı-
SE vertrauenswürdıge Ausbildung uUNsSCcCICT Pastoren auf dem pıe steht Von
vielerle1i andern Faktoren, aber auch VON der Antwort aut diese rage äng
CS ab, WIe In Zukunft uUNnsere TC beschaffen i1st Erwarten WITr weıterhıin
für uNnsere Gemeinden arrer, deren theologische Studıen aut eıne solıde Ba-
S1S gegründet sınd, dann mMmussen WITr unNs über diese solıde Basıs auch infor-
mileren, uns deren ıcherung kümmern. Sollte INall, WIEe 65 etwa be1l ber-
egungen ZUT eIorm des Studiums uUuNscICcI Theologiestudenten vorgeschla-
SCH wurde, vielleicht, dıie Studienzeiten straffen, auf einen Teıl der DIS-
her geforderten Sprachkenntnisse verzichten? Ist dıe KenntnıIıs des Lateı1in1-
schen für ünftge lutherische Pfarrer heutzutage noch nötig?

Wer sıch eine begründete eigene Meınung olchen Fragen bilden will,
findet In Weebers kleinem, aber sehr reichhaltıgem Buch klare uskun dar-
über, WI1e moderner Lateinunterricht in eutfschlan:! aussieht, welche Jjele C
hat, welchen rag T bringen inwlefern GE Grundlagen fürd

Universität und Hochschule legt Darum wird hler auf dieses Buch auf-
merksam emacht

Erbarme diıch me1ıiner.
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Seın Verfasser, Honorarprofessor für Ite Geschichte der Unıiversıtät
uppertal, Studiendirektor einem Wuppertaler Gymnasıum, für die Aus-
bıldung VON Studienreferendaren zuständıger Lateinfachleıiter In Düsseldorf
und Lehrbeauftragter für der en prachen der Unı1iversıtät Bo-
chum, ist eın ungewöhnlıch erfahrener und In Theorıie und Praxıs ausgewIle-

Fachmann für dıe Fragen des Lateinunterrichts. Br bletet In seinem
Buch eın umfassendes Bıld dieses Unterrichts; GE ze1gt, WIEe In eıner weıthın
VOINN oft csehr fragwürdigen Medien beherrschten Gegenwart, In der ‚„„Comıics
und SOaD OPCTIaS, alkshows und Trıvial-Spielfilme, Werbespots und amer1-
kanısche Serien-Krimis” den Konsum Junger Televisıons-Zuschauer bestim-
INECN, „Sprachlıche erödung und Verblödung” drohen;: kennt auch dıe (je-
Tahren einer „‚mancherorts uberhan nehmenden chmuse- und Streichel-
pädagogık”. Und GT dıe ınge beım rechten Namen. Wıe der Popanz
„Lateinunterricht” aussıeht, den sıch heute manche Leute zurechtmachen, dıe
über Grundfragen uUNSCICS Bıldungswesens nıcht 1U mıtreden, sondern auch
mıtentscheıden, we1lß eeber offenkundıg. Miıt den Problemen der
und der des Lateinunterrichts uUuNseIer eıt ist sehr VCI-

se1ın el ist AUSSCWORCHI, sachgerecht und be1l er 1e seinem
Fach doch nüchtern. Er informiert in SalnZz klarer Sprache und mıt vorzüglıch
esbarem und verstehbarem, nırgends langweilendem, erforderlıchenfalls
vielmehr ertfreuliıch drastischem ext ern, Schüler und Lehrer, dıe über
Bıldungswege entsche1ı1den aben, aber auch jeden anderen Interessierten.
eeber verdeutlıcht, weilche Vorteile Kınder genleßen, dıe schon VO fUnf-
ten Schuljahr Lateın lernen dürfen: zeıgt zugle1ıc aber, W1e wichtig
auch für äaltere chüler und für Studenten ist die chulung HTre
spruchsvollen Unterricht 1mM „„Basısfach” Lateın auf sıch wıirken lassen.
Für alle Studiengänge höchst wertvoll ıst C5S, daß INan das Lernen lernt, und
dıes geschıieht 1mM Lateinunterricht auf hervorragende WeIlse. Gründliches
Nachdenken über Sprache und iıhre Funktionen, eranbıldung eInes Aus-
drucksvorrats, der 6S ermöglıcht, über Sprache mıteinander sprechen und
iıhre Strukturen beschreıben, sorgfältiger Umgang mıiıt Texten zunehmen-
den Schwierigkeitsgrades sSınd spezıfiısche Stärken des Lateinunterrichts. Im
„mMikroskopischen Lesen” wırd dıe SCHNAUC Analyse der lexte In einem Maße,
WIEe 6S Unterricht In keıner anderen Sprache bıeten VCIIMAS, nıcht 1Ur C1-

möglıcht, sondern auch immer NCUu herausgefordert.
C einen Latınıisten, sondern den Ordinarıus Englischen Seminar

der Unıiversıtät Bochum äßt eeber Wort kommen: „Der Verzicht auf
Lateinkenntnisse seltens der Lehrenden W1e der Lernenden wıird148  Von Büchern  Sein Verfasser, Honorarprofessor für Alte Geschichte an der Universität  Wuppertal, Studiendirektor an einem Wuppertaler Gymnasium, für die Aus-  bildung von Studienreferendaren zuständiger Lateinfachleiter in Düsseldorf  und Lehrbeauftragter für Didaktik der Alten Sprachen an der Universität Bo-  chum, ist ein ungewöhnlich erfahrener und in Theorie und Praxis ausgewie-  sener Fachmann für die Fragen des Lateinunterrichts. Er bietet in seinem  Buch ein umfassendes Bild dieses Unterrichts; er zeigt, wie in einer weithin  von oft sehr fragwürdigen Medien beherrschten Gegenwart, in der „Comics  und soap operas, Talkshows und Trivial-Spielfilme, Werbespots und ameri-  kanische Serien-Krimis” den Konsum junger Televisions-Zuschauer bestim-  men, „sprachliche Verödung und Verblödung” drohen; er kennt auch die Ge-  fahren einer „mancherorts überhand nehmenden Schmuse- und Streichel-  pädagogik”. Und er nennt die Dinge beim rechten Namen. Wie der Popanz  „Lateinunterricht” aussieht, den sich heute manche Leute zurechtmachen, die  über Grundfragen unseres Bildungswesens nicht nur mitreden, sondern auch  mitentscheiden, weiß Weeber offenkundig. Mit den Problemen der Didaktik  und der Methodik des Lateinunterrichts unserer Zeit ist er sehr genau ver-  traut; sein Urteil ist ausgewogen, sachgerecht und bei aller Liebe zu seinem  Fach doch nüchtern. Er informiert in ganz klarer Sprache und mit vorzüglich  lesbarem und verstehbarem, nirgends langweilendem, erforderlichenfalls  vielmehr erfreulich drastischem Text Eltern, Schüler und Lehrer, die über  Bildungswege zu entscheiden haben, aber auch jeden anderen Interessierten.  Weeber verdeutlicht, welche Vorteile Kinder genießen, die schon vom fünf-  ten Schuljahr an Latein lernen dürfen; er zeigt zugleich aber, wie wichtig es  auch für etwas ältere Schüler und für Studenten ist, die Schulung durch an-  spruchsvollen Unterricht im „Basisfach” Latein auf sich wirken zu lassen.  Für alle Studiengänge höchst wertvoll ist es, daß man das Lernen lernt, und  dies geschieht im Lateinunterricht auf hervorragende Weise. Gründliches  Nachdenken über Sprache und ihre Funktionen, Heranbildung eines Aus-  drucksvorrats, der es ermöglicht, über Sprache miteinander zu sprechen und  ihre Strukturen zu beschreiben, sorgfältiger Umgang mit Texten zunehmen-  den Schwierigkeitsgrades sind spezifische Stärken des Lateinunterrichts. Im  „mikroskopischen Lesen” wird die genaue Analyse der Texte in einem Maße,  wie es Unterricht in keiner anderen Sprache zu bieten vermag, nicht nur er-  möglicht, sondern auch immer neu herausgefordert.  Nicht einen Latinisten, sondern den Ordinarius am Englischen Seminar  der Universität Bochum läßt Weeber so zu Wort kommen: „Der Verzicht auf  Lateinkenntnisse - seitens der Lehrenden wie der Lernenden - wird ... teuer  erkauft: durch ein Weniger an Sprachbeherrschung, eine Verminderung der  wissenschaftlichen Kritikfähigkeit und eine Behinderung der wissenschaftli-  chen Innovation.”  Meine kurze Besprechung kann nicht alle Seiten der vielfältigen Weeber-  schen Darstellung aufzeigen. Ich will nur noch den Aufweis des unschätzba-Trkauft HTre e1in Weniger Sprachbeherrschung, eiıne Verminderung der
wıissenschaftlıchen Krıtıkfähigkeıit und eine Behinderung der w1issenschaftlı-
chen Innovatıon.”

Meıne kurze Besprechung ann nıcht alle Seıiten der vielfältigen eeber-
schen Darstellung aufze1igen. Ich 111 UTr noch den Aufweis des unschätzba-
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1 Wertes NECNNECN, den Lateinunterricht dank seliner Zweıisprachigkeıt
für dıe Örderung muttersprachlıicher Fähigkeıten VOIN CcChulern und Studen-
ten hat Regelmäßige Übersetzungsarbeit JTexten, W1e S1e fast ausschlıel-
ıch 1mM Lateinunterricht geleıistet WIrd, ist eın hervorragender Beıtrag A

für viele Jjunge Studierende drıngendst erforderliche: Berichtigung, ärung
und Erweıterung des eigenen Gebrauchs der deutschen Sprache Nur der Kın-
geweıhte weıß, welche Defizıte hıer viele Studienanfänger mitbringen. Muß
noch e1igens gesagt werden, W ds dıes für den künftigen Pfarrer bedeutet‘?

Weebers Buch 1mM Taschenbuchformat ist In wen1gen tunden lesen.
ESs <1bt optimalen Überblick. „Miıt dem Lateın nde ”” Neın, 1mM egen-
teil hne Lateın ware uUNsSCIC lutherische Theologıe sehr bald Ende

DIie Lektüre des Weeberschen Büchleins ist aufs nachdrücklichste
Wılhelm Ööhnempfehlen.

Raıiner erthür, Kınder fragen ach Leid un Goltt. Lernen muiıt der
IM Religionsunterricht, Ösel, Kembpten, Kösel-Verlag mbH

CO München; ISBN 3-466-36493-0, 5
Dieses Unterrichtsbuch für den Relıgionsunterricht biletet den Versuch,

Kındern im Schuljahr oder auch schon 1m Schuljahr „dıe Bücher des
ersten Testaments” nahezubringen. Kaın und Abel, 10b und „unverbrauch-
te  77 Worte der Propheten. Das dıdaktische Konzept kreıist ‚„Kınder und dıe
großen Fragen” ‚„Der Mensch mıt selinen Fragen, Ifahrungen und
Vorstellungen ist der Ausgangspunkt  27 Die erscheınt SOmıt als
„emm Buch der Fragen und ıfahrungen des Menschen e1 VCI-
sucht Oberthür eutic machen, dalß alle diıese Fragen und Erfahrungen

en Zeıten 1m TUN! dıeselben („Elementarısierung”). Charakte-
ristisch für diıesen hermeneutischen /ugang ist die Wendung WCR VoNn Lehrıin-
halten, hın ZUT So  n Glaubenserfahrung, die dieses Buch en voll-
zıieht Es geht ihm eiıne „Rel1g10nspädagogık der rag  27 In
Anknüpfung bekannte „ Vermıiıttlungskonzepte” VON Schweıtzers, Nıpkow
und Faust-Siehl wırd „elementares Lernen” SA Dıalog über etaphern und
Symbole, Ja ZUr „ästhetischen Bıldung”, nach der bıblısche nhalte mıt Le-
benserfahrungen „1NS Spiel” gebrac werden sollen Auf diesem Hınter-
grun ist 6S evıdent, daß sıich ‚„‚Glauben 1900808 in freier Entscheidung des Men-
schen entfalten” ann

IrTotz dieses adıkal anthropologischen /ugangs scheut sıch der Autor
nıcht, Kıinder VOT „Jletzte” Fragen stellen, riıchtiger, S1e iıhnen selbst „CENL-
locken” wollen Hıerin 1eg elıne gewlsse Spannung! Denn gerade jener
Ansatz müßte doch eigentliıch VON den Fragen ausgehen, dıe Kınder „VOoNn
sıch aus  27 Sspontan und freı tellen Nun scheıint MIr das nlıegen, „Kındern”
Jene Fragen „„ZU stellen” N anderem TUN! und abgesehen VON jenem KOn-
zept ennoch sehr wiıchtig SeIN. Es g1bt Sıtuationen, in denen wırk-
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ıch solche Fragen VO den ndern gestellt werden. ber 65 geht hıer noch
anderes: Leıd, lod und Z weiıfel ollten eben auch grundsätzlıch, 1m

Unterricht, nıcht VO  > iıhnen fern gehalten werden, auch nıcht TE1111C erst et-
W as später die „theoretische ” rage nach der :ANeGOdIZEE E, der Gerechtig-
keıt (jottes. Diese ınge meıden, we1l S1e „„ 50 bl  1 und ‚50 schrecklıch”
SInd, ware auch theologısc nıcht ragbar. Natürlıch sıeht eın 1nd etwa das
Kreuz Chrıstı mıt anderen ugen als eın Frwachsener. Ks sıeht 65 VOT em
oft wen1ger STIAUSAM, wenı1ger blutıg, fast „neutraler” Unterschiede Vorbe-
halten als ein Erwachsener. Hıer geht wiıirklıch W1e mıt den Märchen, dıie
noch STAUSAaMCIC Bılder entstehen lassen. Was WITKI1C schädlıch für das
ınd ist, entscheıden iImmer WIT Erwachsene und teılen den Kındern verbal
oder non-verbal mıt, da 6S sıch hıer eıne aCcC andelt

In der Durchführung, dıe erst ab Seıite 59 (0] 824 (!) überraschen IDıchtun-
SCI VON Gerhard Schöne, dıe ich offen gesagt ZU rößten Teıl für scheuß-
ıch alte, etwa e Umdichtung ‚„„‚Großer Gott, WIT en d h” In „Danfter
Gott, WIT en diıch Deıne Kraft wirkt 1in den chwachen Supermänner Dbrü-
StenNn sıch, baun sıch auf. c i1st ZU Lachen TO Helden gehen eın Bosse
Sınd VOT dır klein” 53) /u flach, lächerlich eiıner bekannten
und geprägten elodie uch äßt sıch iragen, ob dıie Geschichte VON Kaın
und bel 1m 16 der rage nach Krieg und Frieden gestellt werden und VON
den Kındern verstanden werden ann (S 62) Der Versuch, das Buch 10h In
Fragekärtchen erschlıeben erscheıint mMır dagegen als eıne durchaus gute
dee YÜI.; vgl 14211°) uch dıe Arbeıt „mıiıt Bıldern” kommt dem
CO das S1e in der Kinderarbei en muß Ob TEH1C Ep1ıkur ZUT Lösung
des Theodizeeproblems für Kınder INn diıesem er eLIwas Wertvolles be1izu-
tlragen C  d5, möchte ich heftig bezweiıfeln Z3N Letztlich bleibt dieses
.„Probile  27 doch auch 1D11SC ungelöst, eben wirklıch eiıne „rrage . uber-
dem muß gefragt werden 1im Zusammenhang der Prophetenworte ob wıirk-
ıch A Jjedem Menschen e1iIn kleiner Prophet” steckt 4W

Das Konzept der Elementarısierung auCc VON bıblıschen Jexten) scheıint
mıt sehr auf die elementaren Ihemen Erwachsener zugeschnıtten und dıe
ese ‚„„Wer ragt, we1ß schon etwas’” pla Hıer egegnet uns aber eın
pädagogischer Grundsatz, der aQus der „68er-Generation” auch In den Schu-
len NUunN voll durchschlägt. elıgıon wırd da ZU Gegenstand dessen, Was

„ge1rapt ist oder INan „‚brauchen” kann. Die rage nach Leid, Tod und Orn
(jottes sollte auch mıt Kındern aANgCLANSCH werden. ber 65 ist dıe rage
(Gjottes uns, nıcht dıie unNnseTe Gott! Und selbst Erwachsene tellen S1€e
VOIN sıch dUus nıcht, sondern S1e werden „VOoN oben  27 VOIL S1e gestellt. Ich möch-

dieses Buch als „Steinbruch” für den Relıgionsunterricht empfehlen,
aber den darın vertretenen Ansatz für didaktisch fragwürdig und theologıisc
falsch Thomas Junker



S4

Theologische Fach- und Fremdworter
Apparat Belegstellen, Textvarıanten in wıissenschaftlıchen Büchern me1st WIE
sonstige Anmerkungen auf der dazugehörenden Seıte:; belletristisch schöngeıst1g,
lıterarısch (nıcht wıissenschaftlıch):; dissentierend abweıchender Meınung Se1IN:
Domestikation Zähmung, Z/üchtigung; Donatıisten ach Bıschof Donatus VO

Karthago (seıt 316) genannt, der 1mM Gegensatz ZUT Kırche ıe Gültigkeıit der Sakra-
mente VOIl der persönlıchen Heılıgkeıt des penders abhängıg machte:
ekklesiologisch dıe re VON der Kırche betreffend: Eschatologie Te VO  z
den Letzten Dıngen; evident klar, offenkundıg; E,xOodus Auszug; Florllegiıum
Blütenlese, Auswahl AdUus$s mehreren Werken: unı Grundlage; Genealogie
Verwandtschaftsfolge der Geschlechter (Ahnenforschung); hermeneutisch dıe
Kunst der Bıbelauslegung betreffend: Kerygma Verkündigung, Botschaft:;: Kom:-
pensation (Tinanzıeller) Ausgleıch; Konsekration Weıhung, Weıihe etwa ZU

Bıschof) Mesalliance nıcht standesgemäße Ehe:; TIumM Glaubens-
geheimn1s; ODUS INASNUM ogroßes Werk: ordo Urdnung, an Kang; präadesti-
niert vorherbestimmt: Primat Vorrangstellung; Protagonist Hauptdarsteller,
Hauptgestalt; restitutor mundı Wıederhersteller der Welt: Rezeption UÜbernah-

VON Gedankengut; Scholastik alte Autorıtäten gebundene theologısche
Schulwissenschaft des Miıttelalters (ca. Sezessionskirchen abgetrennte
Kırchen: Su conditione unter Bedingung, OI!  e  9 unıtarısch Tre VON der
Dreiemigkeit (jottes (Trınıtät); Virginität Jungfräulichkeıt.

Anschriften der Autoren dieses eftes, SOWeit SIEe NnIC im
Impressum genannt sind
Dozent Rektor Bahnhofstr.
Dr. eo TIE| Herrmann D-08056 Zwickau
OÖberstudienrat a.D ere Brendelstr.
Wılhelm Ööhn D-61350 Bad Homburg
Kırchenrat Professor Domgasse
Dr. Karl-Hermann Kandler D-09599 reiıberg
UOberstudiendirektor Kilefernstr.

Rathjen D 7432 Bremervörde
Günther Thomann, Keßlerstr. 18
M.T  “ D-90489 Nürnberg
Dr. Martin Ireu, Collegienstr. 54
Lutherhalle Wiıttenberg D-06871 Luthersta: Wiıttenberg



Die Schöpfung ist das
allerschonste Buch der Bibel, darın sich
Gott beschrieben und abgema hat

Martın Luther

eplante eıtrage für olgende ummer(n)
Rominger: Es ist In keinem andern eıl Apg 4: 12) /7um

Absolutheıitsanspruch des chrıistlıchen auDens
unker Das Problem mıt dem Synkretismus

Relıgionen des ()stens auf dem Wege nach Westen
Straume: DiIie Lettische kEvangelısch-Lutherische Kırche VO

Wıderstand ZUT Erneuerung
Horwitz: Reflexionen ZUr Theologie des Buches Josua
ahl Das Heıl kommt VON den en

Rezensionen:
DiIie Schatzkammer Davıdspurgeon:

Schrupp ISRAEL, und der ess1as
Blöchle Luthers tellung ZU Heıdentum...

uU.a.ml

Anderungen vorbehalten!

FEA  HE BEITRAGE erscheinen vierteljährlıch.
Herausgebef: Missıonsdirektor 1.R. Johannes Junker, D

OÖhofer Weg E2Z. Meınersen, Fax
Redaktion: Pastor Andreas Eısen, Papenstieg Z Stadensen

Pastor Ihomas Junker, Ite Dorfstr. 16, Farven
Pastor ert Kelter, Große Barlınge Hannover
Pastor Dr. eo Gottiried Martens, Rıemeisterstr. 10-12, Berlın
Pastor Dr. eo Armın Wenz, Carl-v.-Ossietzkystr. 51° GöOörlıtz

Bezugsprels: 36,- ($ 20), Studenten 18,- Jährlıch einschl. Porto
Einzelhefte Je 9,- (Zusendung nach Vorauszahlung)
(Bezugsgebühren AUsSs Nıcht-EU-Ländern besten In Dollarnoten)

(80)81167 Lutherische Beıträge: E vangelısche Kreditgenossenschaft e.G
Hannover (BLZ 2750) 607 O1) ONO Nr. 0000 617 49()

ruck+Vers TUC.  aus Harms, Eıchenring 18, Gr. Vesingen
Jahrgang 1999 -ISSN



Lutherische Beiträge
ISSN ()949 KSUXNr 3/1999 ahrgang

omıiınger Es 1ST keinem andern el Apg 12) L3
169Junker Das Problem MmMit dem ynkretismus

Relıgıiıonen des (Ostens auf dem Wege nach Westen 182
Straume Idıie Lettische Evangehsc ] utherische Kırche

700VO Wıderstand ZUrLr rneuerung

a ME . .
\wa E

E
Np  n  SIPL. N) \\ Nx \ P \x

\ 2  ! \  \  \ N|
n ME E

N  \ Wl
Y INDnl * a AA E EB — —_  —— —““ c aan J  (V  ß |

n {0 W
P \/ { LE Z|  ' | E f JEn  A raa —. /a i E u|c„ {} n  IMAö — —a >———D 4“E E  —Z — “

DE O
SC
E

\ \V —— 17 AAA SN
3a74L l//‘ S  N  N  \D  %;\ . N$// f ——

—— —E Aa  Lu  S  WN N  N  NNN



154

nhalt
Es 1st In keinem andern eı1l Apg 4:12) 155Rominger:

Junker Das Problem mıt dem Synkretismus 169
Relıgı1onen des (Ostens auf dem Wege nach Westen 182

Straume DIie Lettische Evangelisch-Lutherische Kırche
VO Wıderstand ZUr Erneuerung 200

Rezensionen:
K Kandler Blöchle, Luthers tellung ZA1 He1ıdentum 1mM

Spannungsftel VON Tradıtıon, Humanısmus und
Reformatıon TG

Junker aup Mıiıt Jesus auf dem Weg,
lexte für dıie Passıons- und Osterzeıt Z

Zum Titelbild
Religiosität In Indien Meditationshaltung. (Aus „Bilder Tafeln ZUT
Nder- und Völkerkunde muıt hesönderer Berücksichtigung der EVUNSE-
iıschen Missionsarbeit“. Herausgegeben Vo. Calwer Verlagsverein,
Calw und Stuttgart 18895, ÜFE 3 9 Bıld [0)

Berichtigungen
InLD Nr. 2/1999 125 1m Vorspann und S 151

den Autorenanschriften en WITr den Studiendirektor Albert Rathjen
aus Bremervörde versehentlich als Oberstudiendirektor tituhert. Wır bıtten
freundlıch Entschuldigung.
Auf Seıte 105 In der etzten e1l1e des Kastens ist leider zweımal des
Zeichens für Paragraphen das Dollarzeichen gedruckt worden.
Der kundıge Leser wiıird dies schmunzelnd für sıch selbst Korrigiert en

J}

Fditorial
Wır danken EeTrZiic en bisherigen Spendern für unser Beiheft "KLEIN-
SIE SEELEN RETT. Bıtte helfen S1e uns weıter! 1}



ESS

Die Kirche und die Religionen
alterl

FS ist in keinem andern © Apg 4,12)
Zum Absolutheitsanspruch des christlichen auDpens

Zur Einleitung: Bisher Selbstverständliches waäacke

Das Bekenntnis Landesbischofs aug2s ZUr Absoluthei des Christentums
In einem espräc mıt Horst eıl 6S muß 1973 SCWESCH se1in wurde

der vormalıge württembergische Landesbischo Martın Haug
darauf angesprochen, daß doch „Desonders In dıe Dıskussion gekommen ” sSe1
„dıe rage der Miıssıon, dıe Begegnung der Relıgionen, der 1  og mıt den
Relıgi0nen”. eıl fuhr fort und das ingt, obwohl inzwıschen 2
Jahre alt, recht zeıtnah: „Angenommen, eın T1S egegnet einem Buddhıi-
sten Sie führen mıteinander 00 espräch. Soll der Christ versuchen, den
Buddhisten überzeugen, oder soll B9 auch du hast eine gulte Relıig1-
0 versuche 6S mıt deiner?””! Weniger zeıtnah ıng dıie ntwort augs,
denn eutlıc fallen gegenwärtig selbst Antworten VOI Ruhestandsbi-
schöfen, denen INan steigenden Mut nachsagt, nıcht AUus Der sıch bereıits seı1ıt
gul zehn Jahren 1mM Ruhestand befindende Landesbischo führte aus „Für
mich 1st bestimmend ich kann N zusammenfassen In dem Wort Jesu: 'Ich
bın der Weg’ Das el für mich: Es g1bt für meınen (Glauben den einen Weg
Gottes ZUT SaNZCH Menschheıt, der Christus el Das( natürlıch nıcht,
daß ich mıt den Buddhisten keinen Dıalog Tre ber VonNn MIr aus den Dıa-
log mıt dem Ziel Das ist der Weg, den Gott uns SCHANSCH ist, und ich ade
dıch e1n, mıt mır den Weg Gott über Christus gehen155  Die Kirche und die Religionen  Walter Rominger:  Es ist in keinem andern Heil (Apg. 4,12)  - Zum Absolutheitsanspruch des christlichen Glaubens -  1. Zur Einleitung: Bisher Selbstverständliches wackelt!  a. Das Bekenntnis Landesbischofs Haugs zur Absolutheit des Christentums  In einem Gespräch mit Horst Keil - es muß 1973 gewesen sein - wurde  der vormalige württembergische Landesbischof Martin Haug (1895 - 1983)  darauf angesprochen, daß doch „besonders in die Diskussion gekommen” sei  „die Frage der Mission, die Begegnung der Religionen, der Dialog mit den  Religionen”. Keil fuhr fort - und das ganze klingt, obwohl inzwischen 23  Jahre alt, recht zeitnah: „Angenommen, ein Christ begegnet einem Buddhi-  sten. Sie führen miteinander ein Gespräch. Soll der Christ versuchen, den  Buddhisten zu überzeugen, oder soll er sagen, auch du hast eine gute Religi-  on, versuche es mit deiner?”! Weniger zeitnah klingt die Antwort Haugs,  denn so deutlich fallen gegenwärtig selbst Antworten von Ruhestandsbi-  schöfen, denen man steigenden Mut nachsagt, nicht aus. Der sich bereits seit  gut zehn Jahren im Ruhestand befindende Landesbischof führte aus: „Für  mich ist bestimmend - ich kann es zusammenfassen in dem Wort Jesu: 'Ich  bin der Weg'. Das heißt für mich: Es gibt für meinen Glauben den einen Weg  Gottes zur ganzen Menschheit, der Christus heißt. Das heißt natürlich nicht,  daß ich mit den Buddhisten keinen Dialog führe. Aber von mir aus den Dia-  log mit dem Ziel: Das.ist der Weg, den Gott zu uns gegangen ist, und ich lade  dich ein, mit mir den Weg zu Gott über Christus zu gehen. ... Hier kann ich  von dem, was man früher Absolutheit des Christentums genannt hat, nicht ab-  gehen.” Haug fuhr in diesem Gespräch fort: „Mission kann man meines Er-  achtens nicht durch Dialog ersetzen. Dialog in dem Sinn, daß also der Bud-  dhist noch ein besserer Buddhist werden soll, der Hindu noch ein besserer  Hindu usw. Und daß wir dadurch so allmählich aufeinander zumarschieren.  Sondern ich glaube, wir können uns das nicht verwehren lassen, daß wir den  andern für Christus zu gewinnen suchen - natürlich nicht mit irgendwelcher  Gewalttätigkeit und nicht mit irgendwelchem geistlichen Druck und Zwang,  1  Martin Haug. Erinnerungen - Begegnungen -Anekdoten, gesammelt und herausgegeben  von Bernhard Lang und Walter Schmid, Stuttgart 1985, Quell Verlag, S. 162.Hıer annn ich
VvVon dem, WAas INnan erSOluthe1 des Christentums genannt hat, nıcht ab-
gehen  9 Haug fuhr in diesem espräc fort „Miıssıon kann I1a me1lines Hr-
achtens nıcht UrCc Dıalog Dıalog in dem Sınn, daß also der Bud-
15 noch ein besserer 15 werden soll, der 1N!' noch e1in besserer
1n us  < Und daß WITr dadurch allmählich aufeinander zumarschieren.
Sondern ich glaube, WITr können uns das nıcht verwehren lassen, WITr den
andern für Christus gewınnen suchen natürlıch nıcht mıt irgendwelcher
Gewalttätigkeit und nıcht mıt irgendwelchem geistlıchen ruck und Wang,

Martin Haug. Erinnerungen Begegnungen -Anekdoten, gesamme und herausgegeben
Von Bernhard Lang und alter Schmid, Stuttgart 1985, ue Verlag, 162



156 Walter Rominger
aber mıt dem fröhliıchen Zeugnıis: Hıer ist der Weg! Sonst ist me1lines rach-
tens dıe 1sSsıon Ende’’ *

Dıie Abhsoluthei des Christentums wird infrage gestellt
Haug hatte in jenem espräc auch das damals kurz zurückliegende Iref-

fen des Okumenischen Rates in Bangkok (1972) erwähnt und sıch alur aQusSs-

gesprochen, ‚„‚das Votum der orthodoxen Kırchen“ dazu 27  „ernst „neh
me(n)””?” DIie orthodoxen rchen verfolgten bereıts damals und seiıther 1M-
ICI wlieder den Weg des OÖkumenischen KRates mıt berechtigter orge Haug
machte eın ehl daraus, daß (S1- diese orge teıilte. Unmiuittelbar auf dıe Fr-
wähnung angkoks folgte in diesem espräc das erwähnte Bekenntnis
augs ZUT Absolutheıt des Chrıistentums. Aus m TUN! Denn diese
damals bereıts umstritten. Wohl weni1ger VoOoN den kırchlichen Randsıedlern
sämtlıcher Konfessionen, als vielmehr VON den höchsten Repräsentanten der
Genfer OÖOkumene. Diese hatten eın Moratorium für dıie 1SsS1on gefordert.
Miıssıonsprogramme wurden Urc Dıalogprogramme und Hılfsprogramme
CISeifzt

TeNNC dalß 6S sSoweıt kommen konnte, hatte eine Jange Vorgeschichte.
Bereıts Humanısmus und Aufklärung hatten dazu den rund gelegt. a
purlos gingen die Relıgionsgrenzen nıvellıerenden und das Christentum d1ıs-
kreditierenden Gedanken Lessings In seinem ‚„Nathan der Weı1ise” vorbel. Sıe
wirkten. Sıe brachten auf den Punkt, W äds mancher der damalıgen Intellektu-
en dachte Es g1ing eine rein diesseitsorjientierte Vernunftreligion.
Eschatologisches TaC ersatzlos WCS Diıe rage des e11ls wurde uUurc die
rage nach dem Wohl ersetzt Dann allerdings ist CS Konsequent, daß
die 1sSs1ıon Urc den Dıalog abgelöst wiırd.

och auch dıe römisch-katholische Weltkırche, dıe nıcht ıtglıe 1mM
Genfer Okumenischen Rat der rtchen ist, 1e nıcht standhaft Bereıts In
dem stark VON der 1C arl Rahners beeinflußten Relıg1onsmodel des
/ weıten Vatiıkanischen Konzıls wurden dıe Relıgionen DOSILLV aufgenommen.
Damıt ist auch hler das Dıalogprogramm angezeıgt. Das Friedensgebet VOIN

AsSSsIs1, das VO derzeıtigen aps bereıts 1986 inıtnert wurde, dem Vertre-
ter der oroßen Weltreligionen teilnahmen und auch Kepräsentanten vieler
chrıstlicher Konfessionen, ze1gt, VOoNn Repräsentanten des Christentums
dıe Relıgionen als gleichwertig angesehen werden. Assısı Tfand Schheblıc.
TE1INC weıt weni1ger beachtet, Parallel- und Fortsetzungsveranstaltungen.

Die Sıtuation: Die Religionen gelten als gleichberechtigt
Den Dıialog mıt Vertretern tTemder Relıgionen gab 6S er auch schon.

Bereıts 1im zweıten Jahrhundert führte Justin der ärtyrer einen Dıalog mıt
dem en Iryphon Und Johannes VoNn Damaskus Gespräche mıt

Ebd., 164
Ebd., 162
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Moslems iın der Frühzeıt des Islam berel g1ng 65 nıe einen Dıialog
gleichwertiger Partner, sondern U1 eiınen Missionsdialog. Die Absoluthe1
des Christentums stand, WI1Ie auch für Bıschof Haug, fest, obwohl dıeser Be-
or1iff noch nıcht bekannt Die Dıalogpartner ollten dafür WeI-

den Der Dıalog wurde 1m Interesse der 1SS10N gefü Ks stand fest „In
keinem andern ist das Heıl, auch ist eın anderer Name dem Hımmel
den Menschen egeben, Uurc den WITr sollen selıg werden” Apg 4,12) als
alleın der Name esus

Das ist nıcht mehr. Wenn 6S überhaupt noch das eıl geht, ist 1N-
zwıschen der Punkt erreicht, dem das offızıelle Programm verschledener
Kırchen bereıts unterschiedliche Heıilswege festschre1bt. DIie Rheinische und
Hessen-Nassauıische 5G bis 1Ins Ordıinationsversprechen hıneın,
das S1e ıhren angehenden Pfarrern abnehmen und diese damıt arau VCI-

pflıchten, dıe bleibende rwählung ' sraels Das ist Bestandte1 des rhein1-
schen und hessen-nassauischen Kırchenrechts Damıt ist, und Jeder der ordı1-
nıert wird, erkennt dies damıt d}  $ eın eilsweg Christus vorbeı konstru-
iert. Das ist NCU, da 168 offizıelle Lehre einer T ist. Bıslang konnte
diıese Ansıcht NUr als Privatmeinung vertreten werden. Im Zuge der Vorstel-
lung der abrahamıtischen Ökumene wird demnächst ohl auch hochoffiziell
der siam als eilsweg eingestuft werden. Denn daß Jlah und der christlich
trinıtarısche Gott dieselben selen, wıird Ja nıcht eın VvVon nbedarften be-
hauptet, sondern auch VON solchen, dıe 6S besser WIisSsen müßten. Selbst In
evangelıkalen Kreisen ist das el nıcht mehr Konsensfähig, sSe1 eın
Dämon. Dann braucht allerdings nıcht änger verwundern, WEeNnN der
sıch selbst als Iınks-hberal bezeichnende Bıschof der Österreichischen Kır-
che (Augsburgischen Bekenntnisses) sagt „Ich bın sehr glücklich,
ich Jesus Christus kenne. ber ich möchte eın el sprechen über Men-
schen, die auf einem anderen Weg Gott erkennen”*. Sturm erkennt damıt VeI-
schıedene Heilswege

Martın Haug hatte noch Sanz anders geredet. Und das ist erst T Jahre
her. Dem egenwärt:  igen Konsens der Kırchenoberen in Westeuropa scheint
dıie Position Sturms eher entsprechen. An dıie Stelle der 1DUISC eINZIE le-
gıtiımen ist inzwıischen dıe des Aufklärers Lessing getreten Die Abschaffung
des Christentums als des einzıgen Heilsweges wiıird gründlıc. Von denen be-
triıeben, dıe seiıne Bewahrung und Verteidigung betreiben müßten. Damıt al-
lerdings macht sıch dıe IC austauschbar mıt anderen Religionsgemein-
schaften und Sozlaleinrichtungen und damıt 1M TUn überflüs-
S1g Denn sS$1e hat amıt den Anspruch auf Absolutheıit des Christentums und
den Absolutheitsanspruch des christlichen aubens aufgegeben Was DIS-
Jang immer galt, auch WEn sıch In der Aufklärung Auflösungserscheinungen
zeıgten.

idea Nr. 113/95,



158 'alter Rominger
Die Absolutheıi des Christentums

Landesbischo: Martın Haug hatte VON dem gesprochen und sıch dem
bekannt, 99  asS INan er Absolutheıit des Christentums genannt hat’”> Was
darunter verstanden WIrd, soll NUN bedacht werden.

Versuch einer Definition
DIie Wendung Absoluthe1r des Christentums dessen Absolutheıitsan-

SpPruC. VOTaus Deshalb können cdiese Begriffe SYyHNONYIN (sınnähnlıch, SyNn-
ON YyIMN Wort mıt SaNZ äahnlicher Bedeutung) verwendet werden ©

Die theologische Grundaussage VoN der Absoluthe1 des Christentums
DZW. dessen Absolutheıitsanspruch artıkuliert dıe Überzeugung VOoN der Wahr-
heıt der CArıstliıchen OUOffenbarung, welche In Jesus Christus eschah, 1n dem
sıch Gott in selner SaAaNZCH Ifenbart hat „Miıt diesem Geschehen ist für
den christlichen Glauben dıie Welt158  Walter Rominger  2. Die Absolutheit des Christentums  Landesbischof Martin Haug hatte von dem gesprochen und sich zu dem  bekannt, „was man früher Absolutheit des Christentums genannt hat””°. Was  darunter verstanden wird, soll nun bedacht werden.  a. Versuch einer Definition  Die Wendung Absolutheit des Christentums setzt dessen Absolutheitsan-  spruch voraus. Deshalb können diese Begriffe synonym (sinnähnlich, Syn-  onym = Wort mit ganz ähnlicher Bedeutung) verwendet werden.®  Die theologische Grundaussage von der Absolutheit des Christentums  bzw. dessen Absolutheitsanspruch artikuliert die Überzeugung von der Wahr-  heit der christlichen Offenbarung, welche in Jesus Christus geschah, in dem  sich Gott in seiner ganzen Fülle offenbart hat. „Mit diesem Geschehen ist für  den christlichen Glauben die Welt ... zur prinzipiellen ... Erlösung gelangt,  ohne dadurch aber aus dem irdischen Geschehen befreit zu sein’”’. Der christ-  liche Glaube erhebt deshalb den Absolutheitsanspruch, weil in keinem ande-  ren Heil als in Jesu Wort, Werk und Person (vgl. Apg. 4,12) ist. In diesem  Sinne bedeutet der christliche Glaube den Anspruch auf letztgültige Wahrheit  und hat damit einen Absolutheitsanspruch gegenüber den Religionen.  b. Der Begriff Absolutheit bzw. Absolutheitsanspruch - eine Klärung  Klaus Kienzler stellt im „Lexikon der Religionen” unter dem Stichwort  „Absolutheitsanspruch (I.) Allgemein” fest: „Der Begriff 'absolut' ist zu-  nächst ein philos(ophischer) Begriff. Er hat seine Grundlage in der griech(i-  schen) Philosophie”. Laut Kienzler wird er „vor allem mit Spinoza und dann  im Idealismus zum philosophisch-metaphysischen Grundbegriff Gottes. Für  Spinoza ist Gott das Absolute, aus dem mit Notwendigkeit alles abzuleiten  ist”. Es findet demnach eine „Versächlichung” Gottes statt und seine Perso-  nalität tritt zurück. Wenn dem so ist, wird man Kienzler zustimmen müssen,  wenn er davon ausgeht, dies sei „ein Gottesbegriff, der dem christl(ichen)  kaum entspricht”®. Es ist also festzuhalten, daß der Begriff an sich aus der  Philosophie übernommen und dann theologisch „vereinnahmt””. wurde. Die  M. Haug. Erinnerungen - Begegnungen - Anekdoten, S. 164.  Die „Enzyklopädie der Religionen”, Augsburg 1990, Weltbild Verlag, hat lediglich das  Stichwort „Absolutheitsanspruch des Christentums”, S. 7, während das „Lexikon der Reli-  gionen: Phänomen - Geschichte - Ideen”, begründet von Franz Kardinal König, hg. v. Hans  Waldenfels, Freiburg 1987, Verlag Herder, S. 4 f. unter dem Stichwort „Absolutheitsan-  spruch” unter II. von der „Absolutheit des Christentums” redet. Die übrigen gängigen Fach-  lexika wie RGG, EKL, ELThG benutzen lediglich das Stichwort „Absolutheit des Christen-  tums”,  Enzyklopädie der Religionen, S. 7.  Ebd,, S. 4.ZUur1 prinzıplellen158  Walter Rominger  2. Die Absolutheit des Christentums  Landesbischof Martin Haug hatte von dem gesprochen und sich zu dem  bekannt, „was man früher Absolutheit des Christentums genannt hat””°. Was  darunter verstanden wird, soll nun bedacht werden.  a. Versuch einer Definition  Die Wendung Absolutheit des Christentums setzt dessen Absolutheitsan-  spruch voraus. Deshalb können diese Begriffe synonym (sinnähnlich, Syn-  onym = Wort mit ganz ähnlicher Bedeutung) verwendet werden.®  Die theologische Grundaussage von der Absolutheit des Christentums  bzw. dessen Absolutheitsanspruch artikuliert die Überzeugung von der Wahr-  heit der christlichen Offenbarung, welche in Jesus Christus geschah, in dem  sich Gott in seiner ganzen Fülle offenbart hat. „Mit diesem Geschehen ist für  den christlichen Glauben die Welt ... zur prinzipiellen ... Erlösung gelangt,  ohne dadurch aber aus dem irdischen Geschehen befreit zu sein’”’. Der christ-  liche Glaube erhebt deshalb den Absolutheitsanspruch, weil in keinem ande-  ren Heil als in Jesu Wort, Werk und Person (vgl. Apg. 4,12) ist. In diesem  Sinne bedeutet der christliche Glaube den Anspruch auf letztgültige Wahrheit  und hat damit einen Absolutheitsanspruch gegenüber den Religionen.  b. Der Begriff Absolutheit bzw. Absolutheitsanspruch - eine Klärung  Klaus Kienzler stellt im „Lexikon der Religionen” unter dem Stichwort  „Absolutheitsanspruch (I.) Allgemein” fest: „Der Begriff 'absolut' ist zu-  nächst ein philos(ophischer) Begriff. Er hat seine Grundlage in der griech(i-  schen) Philosophie”. Laut Kienzler wird er „vor allem mit Spinoza und dann  im Idealismus zum philosophisch-metaphysischen Grundbegriff Gottes. Für  Spinoza ist Gott das Absolute, aus dem mit Notwendigkeit alles abzuleiten  ist”. Es findet demnach eine „Versächlichung” Gottes statt und seine Perso-  nalität tritt zurück. Wenn dem so ist, wird man Kienzler zustimmen müssen,  wenn er davon ausgeht, dies sei „ein Gottesbegriff, der dem christl(ichen)  kaum entspricht”®. Es ist also festzuhalten, daß der Begriff an sich aus der  Philosophie übernommen und dann theologisch „vereinnahmt””. wurde. Die  M. Haug. Erinnerungen - Begegnungen - Anekdoten, S. 164.  Die „Enzyklopädie der Religionen”, Augsburg 1990, Weltbild Verlag, hat lediglich das  Stichwort „Absolutheitsanspruch des Christentums”, S. 7, während das „Lexikon der Reli-  gionen: Phänomen - Geschichte - Ideen”, begründet von Franz Kardinal König, hg. v. Hans  Waldenfels, Freiburg 1987, Verlag Herder, S. 4 f. unter dem Stichwort „Absolutheitsan-  spruch” unter II. von der „Absolutheit des Christentums” redet. Die übrigen gängigen Fach-  lexika wie RGG, EKL, ELThG benutzen lediglich das Stichwort „Absolutheit des Christen-  tums”,  Enzyklopädie der Religionen, S. 7.  Ebd,, S. 4.rlösung elangt,
ohne dadurch aber aus dem irdıschen Geschehen befreıt sein””” Der christ-
1C (:laube erhebt deshalb den Absolutheıitsanspruch, weiıl in keinem ande-
ICcMH Heıl als in Jesu Wort, Werk und Person (vgl Apg 4.12) ist In diesem
Sinne bedeutet der christlıche Gilaube den Anspruch auf Jletztgültige Wahrheit
und hat damıt einen Absolutheitsanspruch gegenüber den Reliıgionen.

Der Begriff Absolutheit bzw. Absolutheitsanspruc Ine Klärung
aus Kıenzler stellt 1M „Lexikon der Relıgionen” dem Stichwort

„Absolutheıtsanspruch (L.) Allgemeın” fest „Der egr JIu ist
nächst e1in phılos(ophıscher) egr1 Er hat seıne rundlage In der riech(i-
schen) Phılosophıie”. aut Kienzler wiırd DE Vr em mıt S5Spınoza und dann
1mM Idealısmus ZU phılosophisch-metaphysischen Grundbegriff Gottes. Für
S5Spinoza ist (jott das solute, N dem mıt Notwendigkeit es abzuleıten
ist  7 Es findet demnach eine „ Versächlichung” (Gjottes und seine Perso-
nalıtät 1tt zurück. Wenn dem ist, wırd Kıenzler zustimmen müssen,
WECeNN CI davon ausgeht, dies se1 „eIn Gottesbegrıff, der dem christl(ichen)
aum entspricht”®. Es ist also festzuhalten, dalß der egr sıch aus der
Philosophie übernommen und dann theologısch „vereinnahmt” wurde. DIie

Haug. Erinnerungen Begegnungen Anekdoten, 164
Die „Enzyklopädıe der Relıgionen”, Augsburg 1990, Verlag, hat lediglich das
Stichwort „Absolutheitsanspruch des Christentums’”, 7 während das „Lexikon der elı-
gıonen: Phänomen Geschichte Ideen’”, begründet von Franz Kardınal Önlg, hg Hans
Waldenfels, reiburg 1987, Verlag Herder, unter dem Stichwort „Absolutheıitsan-
spruch” unter IL Von der „Absolutheit des Christentums  ‚99 redet. Die übrıgen gängıgen Fach-
lexika WI1Ie RGG, benutzen lediglıch das 1ICAWO| „Absolutheit des Chrıisten-
tums  E
Enzyklopädıe der Relıgionen,
Ebd.,
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philosophische Problematı wurde In der Neuzeıt terminologısch auf das
Chrıistentum übertragen. Wıe 65 dazu kam, soll NUunNn ezeı1gt werden.

Die Begriffsübernahme In die Theologie und die Weiterentwicklung
Taucht der egr des „Absoluten” auch bereıts be1 SDINOZA auf, wırd

doch „die A(bsolutheıt) C(hriıstentums)Es ist in keinem andern Heil  159  philosophische Problematik wurde in der Neuzeit terminologisch auf das  Christentum übertragen. Wie es dazu kam, soll nun gezeigt werden.  c. Die Begriffsübernahme in die Theologie und die Weiterentwicklung  Taucht der Begriff des „Absoluten” auch bereits bei Spinoza auf, so wird  doch „die A(bsolutheit) d(es) C(hristentums) ... als theol(ogische) Frage seit  dem Beginn des Idealismus diskutiert””. Die Diskussion um die Absolutheit  des Christentums fällt zwangsläufig mit dem näheren Bekanntwerden der  großen Weltreligionen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zusammen.  Dabei wird die Absolutheit des Christentums als die absolute Überlegenheit  der christlichen Religion den anderen Religionen gegenüber verstanden. Im  Hintergrund dieser Überlegungen steht die Religionsphilosophie Hegels  (1770-1831), der vom Christentum als der „absoluten Religion” spricht. Sie  ist der Höhepunkt der verschiedenen Religionen in der Geschichte. „Die  christliche Religion wird sich für uns als die absolute Religion zeigen  n]().  Für Ernst 7roeltsch (1865 - 1923) steht nicht mehr a priori die Absolut-  heit des Christentums fest; er meint, „daß das Christentum nicht dogmatisch  absolut sei, daß es aber hist(orisch) den anderen Religionen gegenüber  'höchststehend' sei””!!. „ Die Konstruktion des Christentums als der absoluten  Religion ist von hist(orischer) Denkweise und mit hist(orischen) Mitteln un-  möglich”'?, Das Christentum hat Ernst Troeltsch zufolge eine „relative Ab-  solutheit”'*. Damit hat eine Verlagerung in die Entwicklungsgeschichte der  Religionen hinein stattgefunden.  So kann aber auch nicht mehr die Absolutheit des Christentums einfach  postuliert werden. Diese wurde ja durch Ernst Troeltsch vor bereits hundert  Jahren gründlich relativiert. Deshalb wird auch nicht mehr die Absolutheit  des Christentums aus der geschichtlichen Gestalt des Christentums heraus  begründet. Denn daß das Christentum in seiner Geschichte nicht gerade im-  mer vorbildlich war, und daß es zumindest nicht leicht fällt, das Christentum  von seiner Erscheinung her, so wie es erfahren wird, als die beste aller Reli-  gionen auszuweisen, dürfte einleuchten. Von der Absolutheit des Christen-  tums und dem damit verbundenen Absolutheitsanspruch zu sprechen, bedeu-  tet auch nicht „im Gegensatz zur gängigen Auffassung ... eine moralische Be-  wertung der nichtchristlichen Religionen””'*. Die Absolutheit des Christen-  tums hat keine moralische Begründung. Sie gründet vielmehr in Gott und sei-  nem Christus: in Jesus Christus ist das Heil von Gott endgültig und unüber-  Carl Heinz Ratschow, ELThG, Bd. 1, S. 13.  10  Lexikon der Religionen, S. 4.  11  Ratschow, a.a.O0.  12  Lexikon der Religionen, S. 4.  13  Ebd  14  Enzyklopädie der Religionen, s. 6.als theol(ogısche) rage se1it
dem Begınn des Idealısmus diskutiert””?. Die Diskussion dıe Absoluthe1
des Christentums fällt zwangsläufig mıt dem näheren Bekanntwerden der
osroßen Weltreligionen in der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts
€e1 WIT: dıe Absoluthe1 des Christentums als dıe absolute Überlegenheit
der CArıstlichen elıg1ıon den anderen Relıgionen gegenüber verstanden. Im
Hintergrund dieser Überlegungen steht dıe Religionsphilosophie Hegels
(1770-1831), der VO hrıstentum als der „absoluten el1g10n’  ® spricht. S1e
ist der Höhepunkt der verschliedenen Reliıgionen in der Geschichte .„Die
CNrıstliche elıgıon wiıird sıch für Uulls als dıe absolute elıgıon zeigenn]()°

Für rnst Troeltsch steht nıcht mehr prior1 dıe Absolut-
heıit des (Christentums fest; E meınt, ‚„„daß das Christentum nıcht dogmatısch
bsolut sel, daß 65 aber hist(orisc den anderen Relıgıionen gegenüber
höchststehend‘ se1)!! Die Konstruktion des Christentums als der absoluten
elıgıon ist VON hıst(orıscher Denkweise und mıt hıst(orıschen) Miıtteln
0g  1 Das Christentum hat rnst TIroeltsch zufolge eine „relatıve AD-
solutheit’”. Damıt hat eine Verlagerung in dıie Entwicklungsgeschichte der
Religıonen hıneın stattgefunden.

SO ann aber auch nıcht mehr cdıe Absoluthe!1: des Christentums infach
postulıert werden. Diese wurde Ja Urc rnst Troeltsch VOT bereıts undert
ahren gründlıc relatıviert. Deshalb wird auch nıcht mehr die SOIluthe1
des Christentums aUus der geschichtlichen Gestalt des Christentums heraus
egründet. Denn daß das Christentum in selner Geschichte nıcht gerade 1M-
INeTr VOrD1  1C WAdIl, und daß 6S zumiıindest nıcht leicht fällt, das Christentum
VON seiner Erscheinung her, WI1Ie 6585 erfahren wird, als dıe beste er Relıi-
g1onen auszuweılsen, einleuchten. Von der Absoluthe1 des Christen-
tums und dem damıt verbundenen Absolutheıitsanspruch sprechen, edeu-
tet auch nıcht „1m Gegensatz ZUT gäng1ıgen AuffassungEs ist in keinem andern Heil  159  philosophische Problematik wurde in der Neuzeit terminologisch auf das  Christentum übertragen. Wie es dazu kam, soll nun gezeigt werden.  c. Die Begriffsübernahme in die Theologie und die Weiterentwicklung  Taucht der Begriff des „Absoluten” auch bereits bei Spinoza auf, so wird  doch „die A(bsolutheit) d(es) C(hristentums) ... als theol(ogische) Frage seit  dem Beginn des Idealismus diskutiert””. Die Diskussion um die Absolutheit  des Christentums fällt zwangsläufig mit dem näheren Bekanntwerden der  großen Weltreligionen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zusammen.  Dabei wird die Absolutheit des Christentums als die absolute Überlegenheit  der christlichen Religion den anderen Religionen gegenüber verstanden. Im  Hintergrund dieser Überlegungen steht die Religionsphilosophie Hegels  (1770-1831), der vom Christentum als der „absoluten Religion” spricht. Sie  ist der Höhepunkt der verschiedenen Religionen in der Geschichte. „Die  christliche Religion wird sich für uns als die absolute Religion zeigen  n]().  Für Ernst 7roeltsch (1865 - 1923) steht nicht mehr a priori die Absolut-  heit des Christentums fest; er meint, „daß das Christentum nicht dogmatisch  absolut sei, daß es aber hist(orisch) den anderen Religionen gegenüber  'höchststehend' sei””!!. „ Die Konstruktion des Christentums als der absoluten  Religion ist von hist(orischer) Denkweise und mit hist(orischen) Mitteln un-  möglich”'?, Das Christentum hat Ernst Troeltsch zufolge eine „relative Ab-  solutheit”'*. Damit hat eine Verlagerung in die Entwicklungsgeschichte der  Religionen hinein stattgefunden.  So kann aber auch nicht mehr die Absolutheit des Christentums einfach  postuliert werden. Diese wurde ja durch Ernst Troeltsch vor bereits hundert  Jahren gründlich relativiert. Deshalb wird auch nicht mehr die Absolutheit  des Christentums aus der geschichtlichen Gestalt des Christentums heraus  begründet. Denn daß das Christentum in seiner Geschichte nicht gerade im-  mer vorbildlich war, und daß es zumindest nicht leicht fällt, das Christentum  von seiner Erscheinung her, so wie es erfahren wird, als die beste aller Reli-  gionen auszuweisen, dürfte einleuchten. Von der Absolutheit des Christen-  tums und dem damit verbundenen Absolutheitsanspruch zu sprechen, bedeu-  tet auch nicht „im Gegensatz zur gängigen Auffassung ... eine moralische Be-  wertung der nichtchristlichen Religionen””'*. Die Absolutheit des Christen-  tums hat keine moralische Begründung. Sie gründet vielmehr in Gott und sei-  nem Christus: in Jesus Christus ist das Heil von Gott endgültig und unüber-  Carl Heinz Ratschow, ELThG, Bd. 1, S. 13.  10  Lexikon der Religionen, S. 4.  11  Ratschow, a.a.O0.  12  Lexikon der Religionen, S. 4.  13  Ebd  14  Enzyklopädie der Religionen, s. 6.eine moralısche Be-
wertung der nıchtchristlichen Religionen  AL DIie Soluthe1 des Chrıisten-
(ums hat keine moralısche Begründung SIıe gründet vielmehr in (Gjott und Se1-
Nem Christus: in Jesus Christus ist das eıl VON Gott endgültıg und unüber-

Carl Heinz Ratschow, ‚LThG, 1,
Lexikon der Relıgionen,
KRatschow, a.a2.0
Lexikon der Relıgionen,

13 Ebd
Enzyklopädie der Religionen,
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bietbar TEe1111C ist dıes bIs Christı Wiederkun noch recht B
brochen Die Herrschaft (jottes ist voll da, WEn auch in Verhüllung und des-
halb noch nıcht voll als solche erkennbar.

IrTotz ler Gebrochenheıt hat der christliıche Glaube die TUNdUDEeT-
ZCUSUN® vertreten, Jetztgültige ahrheıt aben, also den Absolutheıitsan-
Spruc tellen können. Ist auch dıe Diskussion aruber erst in den etzten
Jahrhunderten, recht erst 1mM etzten Jahrhundert, aufgekommen, hat
doch die Überzeugung VON der Absoluthe1r des cNrıstlichen auDens schon
immer geherrscht. och trat eiıne Reflexion arubDer immer dann e1n, WENN G1

sıch in der Auseinandersetzung mıt anderen Relıgionen befand Das VOT

em in den ersten nachc  stlıchen ahrhunderten und den VETSANSCHNCH gul
hundert Jahren der Fall In der Zwischenzeıt konnte zumındest ın SOZ101log1-
scher Hınsıcht VON einem CNrıstliıchen Abendland gesprochen werden, dessen
Bevölkerung, WEeNNn S1€e überhaupt mıt TrTemden Relıgionen (vor lem dem Ju-
dentum und an! mıt dem Islam) in Berührung kam, sıch diesen überle-
SCH fühlte Hıer wurde dıie Absoluthe1 des Christentums tatsächlıc dUusSs der
geschichtliıchen Gestalt des Christentums heraus egründet. Daß das ('’hrı=
stentum in seiner gesamten Ausdehnung schon bald in unterschiedliche Kon-
fessionen dıe zumelst monophysıtischen orientalıschen rchen spalteten
sıch schon früh ab, 1054 die orthodoxen Ostkırchen) zertfiel und sıch se1ıt der
Reformatıiıon diese Entwicklung (weltweıt) noch verstärkt hat, beeinträchtigte
den vieliac nonverbal ZU Ausdruck gebrachten Absolutheıtsanspruch
nıcht, da dieser len Konfessionen eigen

Dalß das Christentum Absoluthe1 hat und damıt (zurecht) den Absolut-
heıtsanspruch tellen konnte, dazu annn INan sıch TE1111C auf dıie Offenba-
rungsgrundlagen, dıe als göttlıche CnNrıtten en und Neuen lestaments
vorlıegen, berufen

Um der Stelle weıter kommen, 65 der 1NIU.  ng der beıden
Begriffe Monolatrıe und Monotheismus.

Monolatrie und Monotheismus
Bevor diese beiden Begrıffe auf die Überlieferung des en bzw. Neuen

Testaments angewandt werden, soll zunächst geklärt werden, Was darunter
verstehen ist

Definition Monolatrie

„Unter M(onolatrıe versteht INan dıe kultische erehrung 1U eines Got-
tes Urc eine Gemeıinschaft, ohne die Verehrung anderer Gottheiten UrCcC
andere Gemeinschaften auszuschließen’>. Der egr Monolatrıe, der aus

15 Lexikon der Relıgionen, 431
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usammensetzung der griechischen er =eın und atreıa
(=Verehrung) entstanden 1St dies anlö

Definition Monotheismus
Im Gegensatz ZU[r Monolatrıe erkennt der Monothe1iısmus andere (7jott-

heıten nıcht sondern 191088 C111Cc CINZISC Monothe1ısmus 1st also „der Jau-
be transzendenten (Gjott der die Verehrung anderer (GÖt-
ter kategorisch ausschließt  2217 Der Gegensatz ZU Monothe1ismus ist der
Polytheismus Der en und euen lestament Monotheı1s-
I1US 1St C1NeC Kampfansage Polytheismus der als Götzendienst
verstanden wird’!®

Miıt cdieser abschließenden Bemerkung der Definıtion des MonotheI1l1s-
I[NUS en WIT den ergang VO allgemeın religionswissenschaftliıchen
ZU bıblıschen Befund gefunden

Ks SC1 noch angemerkt, daß der siam Z W: dıe rel1210NsSWI1SSeEN-
schaftlıche Kategorie monotheistischen elıgıon fällt, daß 6r aber mıt
dem Christentum deswegen ganz und e und restlos nıchts tun hat Über-
einstiımmungen zwıschen dem trinıtarıschen (Gjott der eılıgen Schrift und
dem des Koran feststellen wollen sind Cc1inNn geradezu blasphemisches
Unternehmen da dıe beıden nıchts miıteinander tun aben 1elmehr der
Allah des Koran als eCc1iNe enbarung Satans angesehen werden muß

Monotheismus Alten Testament
Das Grundverständnis (jottes en estamen 1ST (zwangsläufig C1inNn

monotheistisches Damlıt ragl 65 geradezu WIC ein erratischer C115a da-
stehender) Fels Aaus den umgebenden Relıgionen heraus Gott steht über der
Natur als deren chöpfer Und Can enkt die Natur amı 1St die Natur
entgottert Wır sehen cdies bereıts Schöpfungsbericht (vgl VOT em
Mose 2a) und den Schöpfungspsalmen (vgl Ps 19 29) Es
wırd auch euttl1ic daran daß (Gjott dıe FErde nıcht zerstoren sondern erhalten
wıll Kr ZU Zeichen alur SC1IICII „(Kriegs  ogen die olke als
‚„„das Zeichen des Bundes zwıschen” Gott „und der Ed” Mose 13)
Anstatt die Erde zerschlagen WIC (jott das der Sıntflut emacht hatte
(vgl Mose 11l OF S1IC rhalten „Ich 11l hinfort nıcht mehr die KErde
verfluchen der Menschen wiıllen Solange die Erde steht soll nıcht auf-
hören Naat und rnte Frost und Hıtze Sommer und Wınter Jag und aC

0se Z 22)
(jJanz anders verhält 65 sıiıch be1l den altorientalıschen Relıgıonen Denn

diese sehen den Kräften der Natur das Of{ftlıche sıch offenbaren Es han-

Vgl Bd Sp 533
ohannes Bouman 371

18 Ebd 1377



162 Walter Rominger
delt sıch e1 keıine personale, sondern eine es-hafte TO Daraus
O1g in den altorıentalischen Relıgionen zwangsläufig der Polytheismus,
‚„„denn dıe Naturkräfte sınd vielfältig”””?. Der Gjott sraels ist dagegen
personenhaft und transzendent. Er führt dıe Geschichte se1ines Volkes plan-
voll Sıe entgleıtet iıhm nıcht ET, der das olk Israel aUus der Völkerwelt C1-
Wa hat, leıtet 6S höchst aktıv Er eKunde! seinen ıllen und iıhn auch
Uurc (vgl dıe Herausführung aus AÄgypten, Mose 12) Dalß (jott
e1in einzelner ist, geht aus Mose 67 euilic hervor: „Höre, Israel, der Herr
ist Gott, der Herr alleiın”. Die späatere Jüdısche Iradıtiıon hat diese Stel-
le folgendermaßen ausgelegt: „Der Heılıge, sSe1 Er, Israel
Meıne nder, es habe ich im Unıiyversum in Paaren erschaffen: Hımmel
und Erde, Sonne und Mond, dam und Eva, diıese Welt und dıe kommende.
Ich aber bın eiıner und eINZIE 1n der SaNzZCH Welt’’29 Daß auch Jesus diesen
Glauben hatte und Mose 6’ zıtlert (Mk ’  , arau wırd spater
rückzukommen seIN.

Gegenüber dieser Exklusivität sınd dıe polytheıistischen Religionen der
Umwelt sraels tolerant. Slie anerkennen MNCUC in ıhren Gesichtskreis tretende
göttliche ächte und gliıedern s1e iıhren Systemen e1in (Synkretismus). In

eıt können WITr dıes 1m Hınduismus geradezu mustergültiıg beobachten
och „innerhalb der illenssphäre ahwes ist eın aum für  27 irgend WAas,
das mıt dem Anspruch göttlıcher aCcC auftritt. „Der t(estamentliche)
M(onotheismus) ist intolerant und adıkal exklusiv”, schreıibt TIeAdrıic
Baumgärtel 21 Hınter dem intoleranten und adıkal exklusiven alttestamentli-
chen Monotheismus steht dıe besonders VON Gerhard VOonNn Rad und ur
Weıiser herausgearbeitete Eıferheiligkeit Jahwes Diese kommt beispielswei-beiım Propheten Jesaja eutliıc ZU Ausdruck „ICh: der Herr, das ist meın
Name, ich 11l me1ıne Ehre keinem andern geben noch meınen Ruhm den
Götzen” Jes 42,8 vgl

Damıt ist eine völlıge Verschiedenartigkeit 1m Grundverständnis Gottes
zwıschen wWwe und den Israel umgebenden Göttern egeben. Das Schlıe
dıe Annahme auUS, der alttestamentliche Monotheismus habe sıch aus der
Umwelt sraels heraus entwiıckelt. Zwar wurden immer wıieder Versuche SCmacht, den alttestamentlichen Monotheismus als evolutionistischen Vorgangverstehen. Es wurde SORar die ese en, der Monotheismus habe
bereits in Babylon und Agypten den Durchbruch erreicht und Israel habe ıhn
1Ur entlehnt. In seinem instruktiven Artıkel ZU alttestamentlichen Monothe-
1sSmus In „Die eligıon in Geschichte und Gegenwart” hält Friedrich aum-
gärte. demn „Das Phänomen des t(estamentlichen) Monotheis-
INUS ist auf relıg1onsgeschichtlich-evolutionistischem Wege nıcht erklär-
bar’’%2

Friedrich Baumgärtel, RGG”, 4, S5Sp 113
eut. IL, 31° ıtlert ach ELThG, Z 371
RGG”, 4, Sp 1113

4, Sp. 114
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Baumgärtel 1  Z fort „ Vıelmehr. der t(estamentlıche) M(onotheı1s-
mus)Es ist in keinem andern Heil  163  Baumgärtel fährt fort: „Vielmehr: der a(lt) t(estamentliche) M(onotheis-  mus) ... beruht auf der Selbsterschließung Gottes in einem von ihm erwählten  Werkzeug””?. Dieses Werkzeug ist Mose, dem sich Gott am brennenden  Dornbusch zu erkennen gibt unter dem Namen, der mehr das Wesen Gottes  beschreibt: „Ich werde sein, der ich sein werde” (2. Mose 3,14). Mose ist  dazu auserwählt, mit dem von Gott erwählten Volk Israel am Sinai den  Bundesschluß zu vollziehen (vgl. 2. Mose 24). Dem Volk gilt die Zusage  Gottes: „Ich will euch annehmen zu meinem Volk und will euer Gott sein” (2.  Mose 6,7). In Israel darf nur der eine Gott verehrt werden. Daß in anderen  Völkern andere Götter verehrt werden, bleibt zunächst anerkannt. Nur mit  diesen darf Israel nichts zu tun haben. Der Monotheismus gilt für Israel. So  haben wir es in den Anfängen des Volkes Israel mit dem Phänomen der  Monolatrie zu tun (vgl. 2. Mose 20,3; 22,19; 23,13). Doch im Zeugnis der  Propheten des 8. und 7. vorchristlichen Jahrhunderts taucht der universale  Monotheismus auf, z. B. Jes. 2,1 ff.; (19,23); Micha 4,1-3; Jer. 3,17 und Jes.  42,8: „Ich will meine Ehre keinem andern geben”. Daß jedoch der sich im  Alten Testament offenbarende Gott von Anfang an der Herr der ganzen Welt,  der „Schöpfer des Himmels und der Erden” (Apostolikum) ist, wird davon  nicht berührt. Auch wenn sich erst um die Zeit kurz vor dem babylonischen  Exil beim Volk Israel die Vorstellung des universalen Monotheismus durch-  gesetzt hat, so heißt dies nicht, daß er nicht von Anfang an bestanden hätte.  Vielleicht können wir es mit dem Begriff einer sukzessiven Offenbarung be-  zeichnen. Walter Holsten möchte „die M(onolatrie) des Mono-Jahwismus im  Adlten) T(estament)” „als Vorstufe des Monotheismus ... betrachten, weil der  Exklusivitätsanspruch Jahwes zu ihm drängt’”?*.  Doch selbst die Monolatrie bestand nicht unangefochten. Sie wird tan-  giert, „als Israel nach der Landnahme der Gefahr unterliegt, mit den Kana-  anäern zusammen das göttliche Wirken als ein naturhaftes zu begreifen””?,  Israel übernahm in der Einwanderungszeit wenigstens teilweise die kana-  anäischen Kultstätten, aber nicht nur diese, sondern auch die Gebräuche, und  Jahwe wurde weithin zum Baal. Aber selbst dessen weibliche Ergänzungen  Baalat, Astarte und Aschera fanden Verehrer. Viele verloren sich an die heid-  nischen Fruchtbarkeitsgötter und Fruchtbarkeitsgöttinnen. Das erste Zeugnis  für diesen für Israel unmöglichen Synkretismus ist das Richterbuch. Das Volk  rutschte - vielfach oft zum größten Teil - vom Monotheismus in den Poly-  theismus ab. „Gegen eine solche polytheistische Überfremdung stehen die  Propheten auf (Elia: 1. Kön. 18,16ff.; Hosea)’?. Aber diese kam damit nicht  völlig zum Erliegen. Der Polytheismus fand immer wieder Anhänger”.  23  Ebd  24  Art. Monolatrie, RGG?, Bd. 4.  25  Baumgärtel, RGG?3, Bd. 4, Sp. 1114..  26  Baumgärtel, ebd.  2%  Vg[. Hes. 8,14 ff: Tammuz, Sonnenkult; Jer. 44: die „Himmelskönigin” bei den Emigranten  in Ägypten; Jes. 57,5 ff; 65,3 ff: abgöttische Riten.eru. auf der Selbsterschließbung (Gottes in einem VoNn ıhm erwählten
Werkzeug””*, Dieses Werkzeug ist Mose, dem sich (Gott brennenden
OrNDUSC erkennen g1bt dem Namen, der mehr das Wesen Gottes
beschreıibt AICH werde se1n, der ich se1ın werde’’ 2 Mose 3,14) Mose ist
dazu auserwählt, mıt dem VOIN (Gott erwählten 'olk Israel Sınal den
Bundesschlu vollzıehen (vgl Mose 24) Dem 'olk gılt dıe Zusage
(jottes „Ich 111 euch annehmen meınem olk und ll CeuUeT (Gjott se1in” CZ
Mose 6,/) In Israel 1Ur der eiıne (Gjott verehrt werden. Daß in anderen
Völkern andere (jÖötter verehrt werden, ble1ibt zunächst anerkannt. Nur mıt
cdiesen Israel nıchts tun en Der Monotheismus gı1lt für Israel SO
en WIT 65 In den nfängen des Volkes Israel mıt dem Phänomen der
Monolatrıe {un (vgl Mose 203 22,19:; och 1mM Zeugnis der
Propheten des und vorchristliıchen Jahrhunderts taucht der unıversale
Monotheismus auf, Jes 2 ff, 19:23): 16 4,1-3; Jer. 347 und Jes
42,8 „Ich 111 meıne Ehre keinem andern geben  22 jedoch der sıch 1mM
en lestament offenbarende CGjott VON Anfang der Herr der SaNZCH Welt,
der „ScChöpfer des Hımmels und der en  27 (Apostolıkum ist, wırd davon
nıcht berührt uch WECNN sıch erst dıe eıt urz VOT dem babylonischen
Ex1l beiım Volk Israel die Vorstellung des unıversalen Monotheismus urch-
gesetzt hat, 1 dies nıcht, daß 6r nıcht Von nfang bestanden hätte
Vielleicht können WIT 6S mıiıt dem egn einer sukzessiven OÖffenbarung be-
zeichnen. alter Holsten möchte „dıe M(onolatrıe) des Mono-Jahwısmus 1m
A(lten) 1 (estament)” „„als Vorstufe des MonotheismusEs ist in keinem andern Heil  163  Baumgärtel fährt fort: „Vielmehr: der a(lt) t(estamentliche) M(onotheis-  mus) ... beruht auf der Selbsterschließung Gottes in einem von ihm erwählten  Werkzeug””?. Dieses Werkzeug ist Mose, dem sich Gott am brennenden  Dornbusch zu erkennen gibt unter dem Namen, der mehr das Wesen Gottes  beschreibt: „Ich werde sein, der ich sein werde” (2. Mose 3,14). Mose ist  dazu auserwählt, mit dem von Gott erwählten Volk Israel am Sinai den  Bundesschluß zu vollziehen (vgl. 2. Mose 24). Dem Volk gilt die Zusage  Gottes: „Ich will euch annehmen zu meinem Volk und will euer Gott sein” (2.  Mose 6,7). In Israel darf nur der eine Gott verehrt werden. Daß in anderen  Völkern andere Götter verehrt werden, bleibt zunächst anerkannt. Nur mit  diesen darf Israel nichts zu tun haben. Der Monotheismus gilt für Israel. So  haben wir es in den Anfängen des Volkes Israel mit dem Phänomen der  Monolatrie zu tun (vgl. 2. Mose 20,3; 22,19; 23,13). Doch im Zeugnis der  Propheten des 8. und 7. vorchristlichen Jahrhunderts taucht der universale  Monotheismus auf, z. B. Jes. 2,1 ff.; (19,23); Micha 4,1-3; Jer. 3,17 und Jes.  42,8: „Ich will meine Ehre keinem andern geben”. Daß jedoch der sich im  Alten Testament offenbarende Gott von Anfang an der Herr der ganzen Welt,  der „Schöpfer des Himmels und der Erden” (Apostolikum) ist, wird davon  nicht berührt. Auch wenn sich erst um die Zeit kurz vor dem babylonischen  Exil beim Volk Israel die Vorstellung des universalen Monotheismus durch-  gesetzt hat, so heißt dies nicht, daß er nicht von Anfang an bestanden hätte.  Vielleicht können wir es mit dem Begriff einer sukzessiven Offenbarung be-  zeichnen. Walter Holsten möchte „die M(onolatrie) des Mono-Jahwismus im  Adlten) T(estament)” „als Vorstufe des Monotheismus ... betrachten, weil der  Exklusivitätsanspruch Jahwes zu ihm drängt’”?*.  Doch selbst die Monolatrie bestand nicht unangefochten. Sie wird tan-  giert, „als Israel nach der Landnahme der Gefahr unterliegt, mit den Kana-  anäern zusammen das göttliche Wirken als ein naturhaftes zu begreifen””?,  Israel übernahm in der Einwanderungszeit wenigstens teilweise die kana-  anäischen Kultstätten, aber nicht nur diese, sondern auch die Gebräuche, und  Jahwe wurde weithin zum Baal. Aber selbst dessen weibliche Ergänzungen  Baalat, Astarte und Aschera fanden Verehrer. Viele verloren sich an die heid-  nischen Fruchtbarkeitsgötter und Fruchtbarkeitsgöttinnen. Das erste Zeugnis  für diesen für Israel unmöglichen Synkretismus ist das Richterbuch. Das Volk  rutschte - vielfach oft zum größten Teil - vom Monotheismus in den Poly-  theismus ab. „Gegen eine solche polytheistische Überfremdung stehen die  Propheten auf (Elia: 1. Kön. 18,16ff.; Hosea)’?. Aber diese kam damit nicht  völlig zum Erliegen. Der Polytheismus fand immer wieder Anhänger”.  23  Ebd  24  Art. Monolatrie, RGG?, Bd. 4.  25  Baumgärtel, RGG?3, Bd. 4, Sp. 1114..  26  Baumgärtel, ebd.  2%  Vg[. Hes. 8,14 ff: Tammuz, Sonnenkult; Jer. 44: die „Himmelskönigin” bei den Emigranten  in Ägypten; Jes. 57,5 ff; 65,3 ff: abgöttische Riten.betrachten, we1l der
Exklusivitätsanspruch ahwes ıhm drängt””“*.

och selbst dıe Monolatrıe bestand nıcht unangefochten. S1e wırd tan-
gjert, „als Israel nach der andnahme der Gefahr unterlegt, mıt den Kana-
anaern das göttlıche ırken als ein naturhaftes begerteifen .
Israel bernahm in der Eiınwanderungszeıt wenigstens teiılweıise die kana-
anäischen Kultstätten, aber nıcht 1Ur dıese, sondern auch dıe Gebräuche, und
wWwe wurde weıthın ZU Baal ber selbst dessen weıblıche rgänzungen
Baalat, Astarte und Aschera fanden Verehrer. 1e1e verloren sıch die he1d-
nıschen Fruchtbarkeitsgötter und Fruchtbarkeıitsgöttinnen. Das Zeugnıis
für diesen für Israel unmöglıchen ynkretismus ist das Rıchterbuc Das Volk
rutschte vielTac oft ZU größten Teıl VO Monotheismus in den Poly-
theismus ab 5  egen eine solche polytheıistische Überfremdung stehen dıie
Propheten auf 1a Kön Hosea)””*®. ber diese kam damıt nıcht
völlıg ZU rlıegen. Der Polytheismus fand immer wleder Anhänger“’
23 Ebd

Monolatrie, RGG”,
25 Baumgärtel, RGG®, 4, Sp 114

Baumgärtel, eb  \
Vgl Hes 8,14 Tammuz, Sonnenkult; Jer. die „Himmelskönigin” be1l den migrantenin Agypten; Jes 545 635,3 abgöttische ıten
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och all diese polytheistischen orgänge konnten den I1MONO-

theistischen Glaubensgrund, der, WI1Ie bereıts erwähnt, in Mose 6, eutlıc
wird: „Höre, Israel, der Herr ist Gott, der Herr alleın”, nıcht erschüt-
fe)  3 1elmenr rufen dıe Propheten in diıesen polytheistischen Irrungen ZU

unıversalen Monothe1ismus. Der geschichtliche Hintergrund aliur ist, daß IS-
rae] seıt dem Jahrhundert (/22 roberung Samarıas UrCc dıe Assyrer,
Ende des Reiches srael) in dıe weltpolitischen Geschehnisse hıneingerät. In
diesen Geschehnissen erkennen die Propheten, daß (jott se1ın olk führt
Uurc Gericht und na Und S1e erkennen auch, daß dıe Völker 1U Werk-

Jes sind und deren Fürsten auch VON (Gjott gelenkt werden (vgl
KYyrus 558 530 Chr.]; Jes 44,24-45, 7) Und dıe (GöÖötter dieser Völker
sınd ohnmächtige „Nıichtse” Jes Zu dıeser Erkenntnis kommt N be1
den Propheten gerade der Zeıt, als C den Anscheın hat, der Gott sraels
se1 ohnmächtig. Es ist eın Erkennen es 1C  are Dennoch en
we planmäßıig das Weltgeschehen Jes 5,19; 28, 27 1f.) we ‘ derT
Höchste den Heıden, der Höchste auf en  27 (Ps 4611° vgl
Mose 6,4) fü  S planmäßıig se1n 'olk in Gericht und na| Be1 Jesaja taucht

WI1e ein „Beweı1s” für dıe alleinıge aC Jahwes und dıe ıcht-
ex1istenz anderer Götter aus Schöpfung und Geschichte auf (40,12{ff.;

Damıt ist dıe FExıstenz des Teufels, VON Dämonen und wıder-
göttlıchen äften nıcht bestritten. Unüberbietbar klar wiırd dıes dann 1mM
Neuen Testament VO Apostel Paulus ZU Ausdruck gebracht: ‚„‚.Denn WIT
en nıcht mıt Fleisch und Blut kämpfen, sondern mıt Mächtigen und
Gewaltigen, nämlıch mıt den Herren der Welt, dıe In cheser Finsternis herr-
schen, mıt den böÖösen Ge1istern dem Hımmel” (Eph 6,12) Ooder SallZ
hnlıch autend dem Mächtigen, der in der Lulft herrscht, nämlıch
dem Geıst, der dieser eıt Werk ist In den ern des Ungehorsams”
(Eph 2’2’ vgl auch Joh „Nun wırd der Fürst diıeser Welt LO-
Bßen werden )).

Damıt en WIT den Übergang ZU Neuen Testament erreıicht.

Monotheismus Im Neuen Testament und ım Urchristentum
Jesus hat, anac efragt, „welches164  Walter Rominger  Doch all diese polytheistischen Vorgänge konnten den strengen mono-  theistischen Glaubensgrund, der, wie bereits erwähnt, in 5. Mose 6,4 deutlich  wird: „Höre, Israel, der Herr ist unser Gott, der Herr allein”, nicht erschüt-  tern. Vielmehr rufen die Propheten in diesen polytheistischen Irrungen zum  universalen Monotheismus. Der geschichtliche Hintergrund dafür ist, daß Is-  rael seit dem 8. Jahrhundert (722 Eroberung Samarias durch die Assyrer,  Ende des Reiches Israel) in die weltpolitischen Geschehnisse hineingerät. In  diesen Geschehnissen erkennen die Propheten, daß Gott sein Volk führt -  durch Gericht und Gnade. Und sie erkennen auch, daß die Völker nur Werk-  zeuge (Jes. 10,15) sind und deren Fürsten auch von Gott gelenkt werden (vgl.  Kyrus [558 - 530 v. Chr.], Jes. 44,24-45,7). Und die Götter dieser Völker  sind ohnmächtige „Nichtse” (Jes. 19,1f.). Zu dieser Erkenntnis kommt es bei  den Propheten gerade zu der Zeit, als es den Anschein hat, der Gott Israels  sei ohnmächtig. Es ist ein Erkennen gegen alles Sichtbare. Dennoch lenkt  Jahwe planmäßig das Weltgeschehen (Jes. 5,19; 28, 23 ff.); Jahwe „der  Höchste  unter den Heiden, der Höchste auf Erden” (Ps. 46,11; vgl. 5.  Mose 6,4) führt planmäßig sein Volk in Gericht und Gnade. Bei Jesaja taucht  so etwas wie ein „Beweis” für die alleinige Macht Jahwes und die Nicht-  existenz anderer Götter aus Schöpfung und Geschichte auf (40,12ff.;  41,1ff.,21ff.). Damit ist die Existenz des Teufels, von Dämonen und wider-  göttlichen Kräften nicht bestritten. Unüberbietbar klar wird dies dann im  Neuen Testament vom Apostel Paulus zum Ausdruck gebracht: „Denn wir  haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, sondern mit Mächtigen und  Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in dieser Finsternis herr-  schen, mit den bösen Geistern unter dem Himmel” (Eph. 6,12) oder ganz  ähnlich lautend: ‚... unter dem Mächtigen, der in der Luft herrscht, nämlich  dem Geist, der zu dieser Zeit am Werk ist in den Kindern des Ungehorsams”  (Eph. 2,2; vgl. auch Joh. 12,31b: „Nun wird der Fürst dieser Welt ausgesto-  ßen werden’”).  Damit haben wir den Übergang zum Neuen Testament erreicht.  d. Monotheismus im Neuen Testament und im Urchristentum  Jesus hat, danach gefragt, „welches ... das höchste Gebot von allen” sei  (Mk. 12,28), mit 5. Mose 6,4.5 geantwortet: „Höre, Israel, der Herr unser  Gott, ist der Herr allein, und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von  ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt und von allen deinen  Kräften” (Mk. 12,29b.30; vgl. auch Mk. 22,35-38; Lk. 10,25-27). Er bringt  damit zum Ausdruck, daß er nichts anderes als den im Alten Testament ver-  tretenen exklusiven, intoleranten Monotheismus vertritt. Er bringt keinen  neuen Gott. Nach dem Johannesevangelium sagt Jesus: „Das ist aber das ewi-  ge Leben, daß sie dich, der du allein wahrer Gott bist und den du gesandt  hast, Jesus Christus erkennen” (17,3). Deshalb ist für das Christentum wie für  das Judentum der Monotheismus selbstverständlich. Paulus schreibt: „Oderdas höchste VoN en  27 se1

(Mk. mıt Mose 6,4.5 geantwortel: „Höre, srael, der Herr
Gott, ist der Herr alleın, und du sollst den Herrn, deinen Gott, lıeben VON

IN Herzen, VON ganzZeI eele, VOoN SaNnzCcmM Gemüt und VOoN en deinen
Kräften” (Mk 2,29b.30; vgl auch 2,35-38; 10,25-27). Er bringt
damıt ZU Ausdruck, daß 61 nıchts anderes als den im en Testament VeI-

tretenen exklusıven, intoleranten Monotheismus vertritt. Er nng keinen
(Gjott ach dem Johannesevangelıum sagt Jesus: „„Das ist aber das eWl-

SC eben, daß s1e dıch, der du eın wahrer Gott bıst und den du gesandt
hast, Jesus erkennen” Deshalb ist für das Christentum W1e für
das Judentum der Monothe1i1smus selbstverständlıch Paulus chreıbt. „Oder
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ist (rjott alleın der (Gott der Juden? Ist $ nıcht auch der Gott der Heiden? Ja
gew1ß, auch der Heıden Denn 6S ist der eiıne Gott, der erecht macht die Ju-
den aus dem Glauben und dıie Heıden UrC. den Glauben” Röm ‚29.30)
Und 1mM Jakobusbrief ist lesen DU glaubst, 1Ur einer (Gjott ist? Du fust

recht daran” (2,19a) Der (jott der Väter ist eın anderer als der, der Jesus
VOoN den oten auferweckt hat, nämlıch der Gott, ‚„der die Toten Jebendig
macht und ruft das, W äas nıcht Ist, daß esS se1  27 (Röm 3,17b; vgl auch Kor.
1!1 ebr. uch 1m Neuen Testament gılt der unıversale Monotheıis-
1U Der Auferstandene macht dies UrC. selinen Missionsbefeh eutlic
(Mt 28,18-20) en Gott g1bt 65 keinen andern. „Aber der Zeıt, als iıhr
ott noch nıcht kanntet, cdientet ihr denen, dıe In Wahrheıt nıcht Götter sind”
(Gal 4,8), schreıbt Paulus Ahnlich ist dıe Argumentatıon des postels in
Korinther 8,3.6 „Und obwohl 6S solche g1bt, dıe Götter genannt werden, 65

se1 1mM Hımmel oder auf rden, WwWI1ıe 65 Ja viele Götter und viele Herren g1Dt,
en WIT doch 1U einen Herrn, Jesus Chrıstus, urc den alle inge Ssınd

und WIT Urc ıhn Paulus SCALEeE damıt gerade nıcht dUS, daß andere
Mächte g1bt ber Chrıisten en mıt ıhnen nıchts aben, sondern [1UI

mıt Gott, dem Vater und seinem Sohn Demnach muß CS sıch be1 iıhnen
negatıve, finstere ächte andeln „Die Mächte und Gewalten” aber hat
Gott, Paulus, „ıhrer aC entkleidet und S1€e öffentlich ZUT au gestellt
und hat eınen Triıumph aus ihnen emacht in Christus” Kol 2.15) Die Pro-
ematı Monothe1ismus Polytheismus bleıibt TE1NC in der Begegnung mıt
dem Judentum gegenstandslos, da sıch hıer der Streıit Jesus Christus und
dessen Mess1asanspruch entzündet. In der neutestamentliıchen eıt bleıibt dıe
Problematiı Monotheismus Polytheismus ohl 1m Hintergrund, aber nıcht
völlıg ausgeblendet. Dıie angeführten Stellen aus neutestamentlichen Briefen
zeigen dıes d}  5 ebenso der Aufftritt des Apostels Paulus In then Apg

Areopagrede). Bereıts 1mM Neuen estamen findet eine Begegnung
zwischen Antıke und hrıstentum dıe dann be1 den Apologeten st-
16 Autoren des ıE  underts), die das junge Christentum VOCI-

leumderische nschuldıgungen VOIN Außenstehenden als erlaubte Form der
Gottesverehrung verteidigen“, voll durchschlägt. DIie Verteidigung geschıieht
jedoch auf verschlıedene Weiıse. Justin Uup: phılosophısche Gedanken

Tatıan übernimmt kritisch deren Gedanken Athenagoras nımmt dıe phı-
losophischen Gedanken der Antıke eher pOSItLV auf. Dagegen reagıeren
renäus und Tertullıan ablehnend“*.

Die göttlıche Irınıtät, dıe bereıts 1im Neuen Testament ausgefü ist (vgl
Mt 28,18-20:; Kor. und 1mM en Testament als Schattenriß ecgeg-
net E Mose 1,26 „Und Gott sprach: Lasset UNS Menschen machenEs ist in keinem andern Heil  165  ist Gott allein der Gott der Juden? Ist er nicht auch der Gott der Heiden? Ja  gewiß, auch der Heiden. Denn es ist der eine Gott, der gerecht macht die Ju-  den aus dem Glauben und die Heiden durch den Glauben” (Röm. 3,29.30).  Und im Jakobusbrief ist zu lesen: „Du glaubst, daß nur einer Gott ist? Du tust  recht daran” (2,19a). Der Gott der Väter ist kein anderer als der, der Jesus  von den Toten auferweckt hat, nämlich der Gott, „der die Toten lebendig  macht und ruft das, was nicht ist, daß es sei” (Röm. 3,17b; vgl. auch 2. Kor.  1,9; Hebr. 11,19). Auch im Neuen Testament gilt der universale Monotheis-  mus. Der Auferstandene macht dies durch seinen Missionsbefehl deutlich  (Mt. 28,18-20). Neben Gott gibt es keinen andern. „Aber zu der Zeit, als ihr  Gott noch nicht kanntet, dientet ihr denen, die in Wahrheit nicht Götter sind”  (Gal. 4,8), schreibt Paulus. Ähnlich ist die Argumentation des Apostels in 1.  Korinther 8,5.6: „Und obwohl es solche gibt, die Götter genannt werden, es  sei im Himmel oder auf Erden, wie es ja viele Götter und viele Herren gibt,  so haben wir doch nur einen Herrn, Jesus Christus, durch den alle Dinge sind  und wir durch ihn”. Paulus schließt damit gerade nicht aus, daß es andere  Mächte gibt. Aber Christen dürfen mit ihnen nichts zu tun haben, sondern nur  mit Gott, dem Vater und seinem Sohn. Demnach muß es sich bei ihnen um  negative, finstere Mächte handeln. „Die Mächte und Gewalten” aber hat  Gott, so Paulus, „ihrer Macht entkleidet und sie öffentlich zur Schau gestellt  und hat einen Triumph aus ihnen gemacht in Christus” (Kol. 2,15). Die Pro-  blematik Monotheismus / Polytheismus bleibt freilich in der Begegnung mit  dem Judentum gegenstandslos, da sich hier der Streit an Jesus Christus und  dessen Messiasanspruch entzündet. In der neutestamentlichen Zeit bleibt die  Problematik Monotheismus / Polytheismus wohl im Hintergrund, aber nicht  völlig ausgeblendet. Die angeführten Stellen aus neutestamentlichen Briefen  zeigen dies an, ebenso der Auftritt des Apostels Paulus in Athen (Apg.  17,16ff., Areopagrede). Bereits im Neuen Testament findet eine Begegnung  zwischen Antike und Christentum statt, die dann bei den Apologeten (christ-  liche Autoren des 2. Jahrhunderts), die das junge Christentum gegen ver-  leumderische Anschuldigungen von Außenstehenden als erlaubte Form der  Gottesverehrung verteidigen?®, voll durchschlägt. Die Verteidigung geschieht  jedoch auf verschiedene Weise. Justin knüpft an philosophische Gedanken  an. Tatian übernimmt kritisch deren Gedanken. Athenagoras nimmt die phi-  losophischen Gedanken der Antike eher positiv auf. Dagegen reagieren  Irenäus und Tertullian ablehnend?.  Die göttliche Trinität, die bereits im Neuen Testament ausgeführt ist (vgl.  Mt. 28,18-20; 2. Kor. 13,13) und im Alten Testament als Schattenriß begeg-  net (z. B. 1. Mose 1,26: „Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen ...;  Jes. 6,3 das dreimalige „Heilig”: „Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zeba-  28 Vgl. Art. Apologeten, Enzyklopädie der Religionen, S. 27.  29 Vgl. dazu: W. Schmauch, Art. Monotheismus, RGG®, Bd. 4, Sp. 1115.Jes 6,3 das dreimalıge „Heılı „Heıilig, heilıg, heılıg ist der Herr /Zeba-

Vgl Art Apologeten, Enzyklopädıie der Relıgionen,
Vgl azu Schmauch, Monothe1ismus, RGG”, 4, S5Sp TL
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oth und dıe VOIN Moslems und Zeugen ehovas SanzZ bewußt Ooder wıder
besseres Wiıssen als Polytheismus Ooder TIrıtheismus eingestuft wırd, tangıert
den Monotheismus nıcht, da N gerade keıine dre1ı (GöÖötter SInd, sondern einer
in dre1ı Personen So glaubt der chrıistlıche Monotheismus den einen (jott
ın dre1ı Personen: (jott Vater, Gjott Sohn, (jott eılıger Gelist IDieser chrıstlı-
che Monotheismus ist sowohl in Johanneıischen als auch 1n paulınıschen
CcCNrıften in trinıtarıschen Gebets- und Glaubensformeln formulıiert,
Kor. 12,4-6; Kor. 13,19; Joh LE ZEZS26: 15:26; 6 L1 3E Die
trinıtarıschen und christologischen Streitigkeiten der ersten Jahrhunderte, dıie
dann in der Bıldung dreigliedriger Bekenntnisse (Apostolıkum, Nıcäno-
Konstantiınopolıtanum, Athanasıanum) iıhren SC fanden, machen deut-
lıch, WI1Ie Monotheismus festgehalten wurde in se1ner trinıtarıschen Aus-
formung. „Im Frühchristentum hat Augustin in seinem (jottesstaat‘ diese
Auseinandersetzung mıt dem Polytheismus tiefsten durchschaut”®. Und
bereıts 1mM Neuen JTestament ist eutlıc. daß das Christentum den Anspruch
erhebt, den einzıgen Weg Gott kennen, ämlıch über Chrıstus, der VOIN
sıch sagt „Ich bın der Weg und die anrhneı und das eben; nıemand kommt
ZU Vater denn Uurc mich” Joh 14,6), und VO dem seine Apostel und frü-
hesten Zeugen bekennen: In keinem andern ist das Heıl, auch ist eın ande-
ICI Name dem Hımmel den Menschen egeben, UrC den WIT sollen
selıg werden” Apg 4,12) Kın intoleranter und adıkal exklusıver Mono-
theismus, der nıcht anders denn als Absolutheıtsanspruch christliıchen Jau-
bens verstanden werden ann und der dıe Bezeıchnung VON der Absoluthe1
des Christentums rechtfertigt. Ja, 6S ann Sal nıcht anders als mıt den Begrıf-
fen Absolutheitsanspruch und Absoluthe1 VO ch3hrıstliıchen Glauben und
Christentum gesprochen werden. ber dies ist nıcht alleın verbal, sondern
auch der aC nach durchzuhalten

Zum SC Die Begegnung mıiıt den Religionen
Landesbischo Martın Haug hatte sıch zurecht für das, ‚„ Wd> I11an er

SO1uthe1! des Christentums genannt hat’”>! ausgesprochen und wollte da-
VOIN „Nıcht abgehen”. Haug vertrat hiıer einen miss1ıonarıschen Dıalog. Dieser
geht VOIN eıner festen Posıtion aUus Der christlıche Glaube wiıird bsolut SC-

Damiıt steht der Glaube des Dıalogpartners 1im mi1iss1ıonarıschen Dıalog
nıcht auf derselben ule aner geht der chrıstliche Missıonar mıt ew1ß-
heıt davon ausS, daß ST dıie Wahrheit hat, die Relıgıonen aber bestenfalls rela-
t1ve Wahrheıten, aber auch das 1Ur vordergründig, dıe bestenfalls eın huma-
1165 Zusammenleben gewährleısten, jedoch ZU eıl nıchts beitragen. Denn
in ihnen ITfenbart sıch nıcht der trinıtarısche Gott; S1e sınd vielmehr anıfe-
statıonen des Wıdersachers, da 6csS keın neutrales Terraıin o1bt.

ohannes Bouman, ELIhG, 3: Monothe1ismus, SR
31 Martın Haug. Erinnerungen Begegnungen Anekdoten, 164
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uch das Judentum vertritt in der radıkalen erwerfung Jesu einen VOCI-

engtien ottesbegri und glaubt nıcht den trinıtarıschen (jott und damıt
nıcht den sıch in Christus geoMNenbarten „  ott Wäal in Chrıistus”, KOor.
5,19) und 1mM Christentum angebeteten und verehrten. ıne „‚Decke” bleıibt
„„DIS auf den heutigen Jag167  Es ist in keinem andern Heil  Auch das Judentum vertritt in der radikalen Verwerfung Jesu einen ver-  engten Gottesbegriff und glaubt nicht an den trinitarischen Gott und damit  nicht an den sich in Christus geoffenbarten („Gott war in Christus”, 2. Kor.  5,19) und im Christentum angebeteten und verehrten. Eine „Decke” bleibt  „bis auf den heutigen Tag ... über dem Alten Testament, wenn sie es lesen,  weil sie nur in Christus abgetan wird”. Und deshalb hängt „bis auf den heuti-  gen Tag, wenn Mose gelesen wird, ... die Decke vor ihren Herzen” (2. Kor.  3,14.15). Sie erkennen nicht, daß Mose auf Christus hinweist. Von daher ist  die bekannte Darstellung am Straßburger Münster, nach der die Kirche die  Sehende ist, die Synagoge jedoch mit verbundenen Augen dargestellt ist, zu-  treffend.  a) Widerspruch: In den Religionen begegnen wir nicht der Wirklichkeit des  einen Gottes  Carl Heinz Ratschow hat in einer Abhandlung zur „Absolutheit des Chri-  stentums’””” die Religionen positiv aufgenommen. Ratschow verweist darauf,  daß Paulus in Römer 1,22f. deutlich gemacht habe, „wieviel Leerheit und  Selbsterhöhung die Menschen gerade in ihren Religionen investieren”. Doch  dann fährt er fort: „Aber das ändert nichts daran, daß wir in allen Religionen,  auch noch in der Entstellung, der Wirklichkeit des einen Gottes begegnen”.  Ratschow spricht von „tiefen Wahrheiten der fremden Religionen”. „Tiefe  Wahrheiten” im christlichen Sinne können sie doch wohl nicht vermitteln.  Ratschow hat gerade die Absolutheit des Christentums und den Absolutheits-  anspruch des christlichen Glaubens aufgegeben. Und ihm ist entgegenzuhal-  ten, daß in den Religionen, in ihren Entstellungen und in ihren Hochformen,  nicht die Wirklichkeit des einen Gottes begegnet, sondern die des Satans.  Freilich wird damit nicht bestritten, daß Gott stärker ist als „der Fürst dieser  Welt”’®, Gott reitet auch den Satan und wirkt durch ihn, jedoch zum Unheil  derer, die vom Satan beherrscht sind*. Bei Ratschow ist entschieden zu be-  mängeln, daß die Wirklichkeit Satans für ihn nicht existent zu sein scheint.  Nur in dem Sinne, daß Gott auch durch den Satan sein Wollen vorantreibt  und durchsetzt, kann gesagt werden, daß „die Religionen  ein Teil des  Welthandelns Gottes” sind®. Aber Ratschow scheint hier eine Umwertung  der Ansicht Luthers vorzunehmen, der davon ausgeht, daß Gott auch durch  Böses am Ende Gutes wirkt. Für Ratschow scheint das, was für Luther das  Entstellte und Dämonische ist, positiv zu sein. Er spricht davon, „den Reli-  gionen mit ... Ehrfurcht (zu) begegnen”, weil auch hier, so begründet er,  32 ELThG, Bd. 1, S. 13 f.  33 Luther, ELKG 201, 3; EG 362, 3.  34 Vgl. hierzu Luthers bekannten Vergleich des Menschen mit einem Reittier in De servo  arbitrio.  35 Ratschow, a.a.0.über dem en Testament, WECNN S1e 6S lesen,
weil S1e 910808 In Chrıistus abgetan WIT 2 Und deshalb äng „„DI1S auf den heutIi-
SCH Jag, WE Mose elesen wiırd,167  Es ist in keinem andern Heil  Auch das Judentum vertritt in der radikalen Verwerfung Jesu einen ver-  engten Gottesbegriff und glaubt nicht an den trinitarischen Gott und damit  nicht an den sich in Christus geoffenbarten („Gott war in Christus”, 2. Kor.  5,19) und im Christentum angebeteten und verehrten. Eine „Decke” bleibt  „bis auf den heutigen Tag ... über dem Alten Testament, wenn sie es lesen,  weil sie nur in Christus abgetan wird”. Und deshalb hängt „bis auf den heuti-  gen Tag, wenn Mose gelesen wird, ... die Decke vor ihren Herzen” (2. Kor.  3,14.15). Sie erkennen nicht, daß Mose auf Christus hinweist. Von daher ist  die bekannte Darstellung am Straßburger Münster, nach der die Kirche die  Sehende ist, die Synagoge jedoch mit verbundenen Augen dargestellt ist, zu-  treffend.  a) Widerspruch: In den Religionen begegnen wir nicht der Wirklichkeit des  einen Gottes  Carl Heinz Ratschow hat in einer Abhandlung zur „Absolutheit des Chri-  stentums’””” die Religionen positiv aufgenommen. Ratschow verweist darauf,  daß Paulus in Römer 1,22f. deutlich gemacht habe, „wieviel Leerheit und  Selbsterhöhung die Menschen gerade in ihren Religionen investieren”. Doch  dann fährt er fort: „Aber das ändert nichts daran, daß wir in allen Religionen,  auch noch in der Entstellung, der Wirklichkeit des einen Gottes begegnen”.  Ratschow spricht von „tiefen Wahrheiten der fremden Religionen”. „Tiefe  Wahrheiten” im christlichen Sinne können sie doch wohl nicht vermitteln.  Ratschow hat gerade die Absolutheit des Christentums und den Absolutheits-  anspruch des christlichen Glaubens aufgegeben. Und ihm ist entgegenzuhal-  ten, daß in den Religionen, in ihren Entstellungen und in ihren Hochformen,  nicht die Wirklichkeit des einen Gottes begegnet, sondern die des Satans.  Freilich wird damit nicht bestritten, daß Gott stärker ist als „der Fürst dieser  Welt”’®, Gott reitet auch den Satan und wirkt durch ihn, jedoch zum Unheil  derer, die vom Satan beherrscht sind*. Bei Ratschow ist entschieden zu be-  mängeln, daß die Wirklichkeit Satans für ihn nicht existent zu sein scheint.  Nur in dem Sinne, daß Gott auch durch den Satan sein Wollen vorantreibt  und durchsetzt, kann gesagt werden, daß „die Religionen  ein Teil des  Welthandelns Gottes” sind®. Aber Ratschow scheint hier eine Umwertung  der Ansicht Luthers vorzunehmen, der davon ausgeht, daß Gott auch durch  Böses am Ende Gutes wirkt. Für Ratschow scheint das, was für Luther das  Entstellte und Dämonische ist, positiv zu sein. Er spricht davon, „den Reli-  gionen mit ... Ehrfurcht (zu) begegnen”, weil auch hier, so begründet er,  32 ELThG, Bd. 1, S. 13 f.  33 Luther, ELKG 201, 3; EG 362, 3.  34 Vgl. hierzu Luthers bekannten Vergleich des Menschen mit einem Reittier in De servo  arbitrio.  35 Ratschow, a.a.0.dıie ec VOT ihren Herzen” Kor.
:4.55) Sıe erkennen nıcht, dalß Mose auf Christus hinweist. Von daher ist
dıe ekannte Darstellung Straßburger Münster, nach der die C dıe
ehende ist, dıe ynagoge jedoch mıiıt verbundenen ugen dargestellt ist,
reitfend

a} iderspruch: In den Religionen egegnen WIr nıcht der Wırklichkeit des
einen Gottes

Carl Heınz Ratschow hat In einer Abhandlung ZUT „„Absoluthe1ı des Chrı1-
stentums’’> dıe Relıgionen DOSItLV aufgenommen. Ratschow verwelst arauf,
daß Paulus In Römer 122 eutdlic emacht habe, „wlevıel Leerheıt und
Selbsterhöhung dıe Menschen gerade in iıhren Relıgionen investileren”. och
dann fährt CT fort ‚„„Abe: das ändert nıchts daran, daß WIT in en Relıgionen,
auch noch in der Entstellung, der Wiırklichkelin des einen (jottes egegnen”.
Ratschow pricht VON „tiefen Wahrheiten der remden Relıgionen’”. 1CIe
Wahrheiten’ 1m cCNrıstlichen Sınne können S1e doch ohl nıcht vermitteln.
Ratschow hat gerade dıe Absoluthe1: des Christentums und den Absolutheits-
anspruch des chrıistlıchen auDens aufgegeben. Und ihm ist entgegenzuhal-
ten, dal3 ın den Relıgionen, in ihren Entstellungen und in ihren chformen,
nıcht die Wiırklichkeit des einen (jottes egegnet, sondern die des Satans.
TE111C wırd damıt nıcht bestrıtten, da (jott stärker ist als „der Fürst dieser
Welt”>> Gott reıtet auch den Satan und wiırkt UrCc ıhn, jedoch ZU Unheıil
derer, dıe VO Satan beherrscht sind** Be1l Ratschow ist entschıeden be-
mängeln, daß die Wiırkliıchkeit Satans für ihn nıcht exI1istent sein scheint.
Nur In dem Sıinne, daß (Gott auch Uurc den Satan se1in ollen vorantreıbt
und durchsetzt, ann gesagt werden, daß „dıe Reliıgi1onen ein Teıl des
Welthandelns Gottes’” sind°. ber Ratschow scheıint hlıer eine Umwertung
der Ansıcht Luthers vorzunehmen, der davon ausgeht, daß (Gjott auch Urc
Böses Ende Gutes wiırkt. Für Ratschow scheımint das, Wäas für Luther das
Entstellte und Dämonische ist, DOSILLV SeIN. Er pricht davon, „„den Reli1-
gıonen mıt167  Es ist in keinem andern Heil  Auch das Judentum vertritt in der radikalen Verwerfung Jesu einen ver-  engten Gottesbegriff und glaubt nicht an den trinitarischen Gott und damit  nicht an den sich in Christus geoffenbarten („Gott war in Christus”, 2. Kor.  5,19) und im Christentum angebeteten und verehrten. Eine „Decke” bleibt  „bis auf den heutigen Tag ... über dem Alten Testament, wenn sie es lesen,  weil sie nur in Christus abgetan wird”. Und deshalb hängt „bis auf den heuti-  gen Tag, wenn Mose gelesen wird, ... die Decke vor ihren Herzen” (2. Kor.  3,14.15). Sie erkennen nicht, daß Mose auf Christus hinweist. Von daher ist  die bekannte Darstellung am Straßburger Münster, nach der die Kirche die  Sehende ist, die Synagoge jedoch mit verbundenen Augen dargestellt ist, zu-  treffend.  a) Widerspruch: In den Religionen begegnen wir nicht der Wirklichkeit des  einen Gottes  Carl Heinz Ratschow hat in einer Abhandlung zur „Absolutheit des Chri-  stentums’””” die Religionen positiv aufgenommen. Ratschow verweist darauf,  daß Paulus in Römer 1,22f. deutlich gemacht habe, „wieviel Leerheit und  Selbsterhöhung die Menschen gerade in ihren Religionen investieren”. Doch  dann fährt er fort: „Aber das ändert nichts daran, daß wir in allen Religionen,  auch noch in der Entstellung, der Wirklichkeit des einen Gottes begegnen”.  Ratschow spricht von „tiefen Wahrheiten der fremden Religionen”. „Tiefe  Wahrheiten” im christlichen Sinne können sie doch wohl nicht vermitteln.  Ratschow hat gerade die Absolutheit des Christentums und den Absolutheits-  anspruch des christlichen Glaubens aufgegeben. Und ihm ist entgegenzuhal-  ten, daß in den Religionen, in ihren Entstellungen und in ihren Hochformen,  nicht die Wirklichkeit des einen Gottes begegnet, sondern die des Satans.  Freilich wird damit nicht bestritten, daß Gott stärker ist als „der Fürst dieser  Welt”’®, Gott reitet auch den Satan und wirkt durch ihn, jedoch zum Unheil  derer, die vom Satan beherrscht sind*. Bei Ratschow ist entschieden zu be-  mängeln, daß die Wirklichkeit Satans für ihn nicht existent zu sein scheint.  Nur in dem Sinne, daß Gott auch durch den Satan sein Wollen vorantreibt  und durchsetzt, kann gesagt werden, daß „die Religionen  ein Teil des  Welthandelns Gottes” sind®. Aber Ratschow scheint hier eine Umwertung  der Ansicht Luthers vorzunehmen, der davon ausgeht, daß Gott auch durch  Böses am Ende Gutes wirkt. Für Ratschow scheint das, was für Luther das  Entstellte und Dämonische ist, positiv zu sein. Er spricht davon, „den Reli-  gionen mit ... Ehrfurcht (zu) begegnen”, weil auch hier, so begründet er,  32 ELThG, Bd. 1, S. 13 f.  33 Luther, ELKG 201, 3; EG 362, 3.  34 Vgl. hierzu Luthers bekannten Vergleich des Menschen mit einem Reittier in De servo  arbitrio.  35 Ratschow, a.a.0.uUurc (ZU) egegnen , weıl auch hier, egründe CI,

E: 13
373 Luther, ELKG 201: 362,

Vgl hlierzu Luthers bekannten Vergleich des Menschen mıiıt einem eıttıer ın De
arbitrio.

35 Ratschow, a.a.0



168 Walter Rominger
„dem Welthandeln Gottes” UuUrc „‚zZukommt”. uch WE WITr WI1Ssen,
daß ‚„„‚Gott” „1m Regimente” #sitzt 22 daß nıchts se1ıner and entgleıtet, auch
keine der Relıgionen sıch tatsächlıc über (Gott rheben kann, und GE ‚alles

„führet”, darf doch dämonisch entstellten Relıgionen keıine Ehr-
furcht entgegengebracht werden. Das ist abzulehnen ber den nhängern
der Relıgıonen ist tatsächlıc in 1e egegnen, we1l WITr WISsen, daß „n
keinem andern168  Walter Rominger  „dem Welthandeln Gottes” Ehrfurcht „zukommt”. Auch wenn wir wissen,  daß „Gott” „im Regimente” „sitzt”?, daß nichts seiner Hand entgleitet, auch  keine der Religionen sich tatsächlich über Gott erheben kann, und er „alles  wohl” „führet”, so darf doch dämonisch entstellten Religionen keine Ehr-  furcht entgegengebracht werden. Das ist abzulehnen. Aber den Anhängern  der Religionen ist tatsächlich in Liebe zu begegnen, weil wir wissen, daß „in  keinem andern ... das Heil” ist und „wir” nur „durch” Jesus „sollen selig wer-  den” (Apg. 4,12) und weil uns „die Liebe Christi dränget” (2. Kor. 3,14). Mit  dem bekannten Wort Augustins leite ich zum letzten Punkt über: „Liebet die  Menschen, vernichtet die Irrtümer”.  b. Echte Liebe liebt das an sich nicht Liebenswerte  Das ist das Wesen Gottes. Er hat „die Welt””, deren Wesen die Gottferne  ist, so sehr „geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab” (Joh. 3,16). Zur  Rettung der Menschen, die ohne Ausnahme in Gottferne sind (Erbsünde), hat  er seinen Sohn in die Welt gesandt, der völlig in den Willen des Vaters ein-  willigte und so das Heil der Welt vollbrachte. Auch wir „war(en) ein wilder  Reben”””, aber Gott schenkte uns seine Liebe allein aufgrund seiner Barm-  herzigkeit, und nicht aufgrund unserer Liebenswürdigkeit. Das läßt beschei-  den werden und den andern, den Fremdreligiösen, mit Liebe begegnen, weil  uns Gott „zuerst geliebt” hat (1. Joh. 4,19). Christen begegnen also Anders-  gläubigen, wohlwissend, daß diese vom Satan verführt sind, mit der Liebe,  die sie auch Ungerechten und Bösen schulden (vgl. Mt. 5,43-48). Und sie  achten diese als Geschöpfe Gottes. Christen handeln so, weil sie von der  letztgültigen Wahrheit der christlichen Botschaft überzeugt sind. Weil sie  diese Gewißheit haben, 1läßt es sie nicht ruhig, daß so viele Geschöpfe Gottes  im Machtbereich Satans sind. Sie, die von Gott aus diesem Machtbereich Sa-  tans durch Glaube und Taufe herausgerettet wurden, wünschen, daß viele der  Geschöpfe Gottes zu Kindern Gottes werden. Sie tun dies, weil sie um den  Absolutheitsanspruch Gottes wissen: „Ich will meine Ehre keinem andern ge-  ben” (Jes. 42,8), aus dem sich zwangsläufig der Absolutheitsanspruch des  christlichen Glaubens herleitet. Sie tun dies nicht aus dem Überlegenheitsge-  fühl heraus, die bessere Religion zu haben. Sie tun dies vielmehr deshalb,  weil sie der gewissen Überzeugung sind, daß es hier um Sein oder Nichtsein,  um Rettung oder ewiges Verlorensein geht. Es ist die Retterliebe, die sie lei-  tet. Und damit handeln sie ganz im Sinne des bekannten Diktums Augustins:  Sie lieben die irrenden Menschen, und mit der christlichen Botschaft ver-  nichten sie die Irrtümer, gerade so, wie es geltendes lutherisches Bekenntnis  beschreibt: „Ohn menschlichen Gewalt, sonder allein durch Gottes Wort””.  36 Paul Gerhardt, ELKG 294,7; EG 361,7.  37 Paul Gerhardt, ELKG 105,3; EG 133,3.  38 „sine vi humana, sed verbo”, CA 28, BSLK, S. 124.das H I” 1st und „„WIT 1Ur ‚„‚durch” Jesus „sollen selıg WeTI-

den  27 (Apg 4,12) und weıl Uuls „„dıe 1€e€' Chriıstı dränget” KOr. 3.14) Miıt
dem bekannten Wort Augustins leıite ich ZU etzten un über: „Liebet dıe
Menschen, verniıichtet dıie Irrtümer‘”.

1e. 1e. das sıch nıcht Liebenswerte
Das ist das Wesen Gottes. Hr hat „dıe lt”‚ deren Wesen die Gottferne

ist, sehr „gelıebt, daß CT seınen eingeborenen Sohn Joh 3: 16) Zur
Rettung der Menschen, dıe ohne Ausnahme in (Gottferne sınd (Erbsünde), hat
wl seinen Sohn ın dıe Welt gesandt, der völlıg in den ıllen des Vaters e1IN-
wiıllıgte und das eıl der Welt Vo  Trachte uch WIT „war(en) ein wılder
Reben’”””, aber Gott chenkte uns seine 1e€' alleın aufgrund se1iner Barm-
herzigkeıt, und nıcht aufgrund uNnserertI Liebenswürdigkeıt. [)Das äßt besche!1-
den werden und den andern, den Fremdrelig1ösen, mıt 1€e' egegnen, weiıl
uns Gjott ‚ZUuerst e  bt” hat Joh 4,19) Christen egegnen also Anders-
gläubıgen, wohlwissend, daß diese VO Satan verführt Siınd, mıt der J1ebe,
dıe S1e auch Ungerechten und Bösen Schulden (vgl Mt ‚43-48) Und S$1e
achten diese als Geschöpfe (jottes. Christen handeln S!  9 weıl S1Ee VON der
letztgültigen anrheın' der CANrıstlichen Botschaft überzeugt S1ind. Weıl S1e
diese Gewıißheıt aben, äßt O S1e nıcht ruh1g, daß viele Geschöpfe Gottes
1m Machtbereich Satans SInd. S1e, dıe VoN (Gjott aus dıesem Machtbereıich NSa-
tans Urc Glaube und auilie herausgerettet wurden, wünschen, daß viele der
Geschöpfe Gottes ern Gottes werden. S1ie t{un dıes, weıl sS1e. den
bsolutheitsanspruch (jottes WISSeN: „Ich 11l meıne Ehre keinem andern SC-
ben  27 Jes 42,8), Aaus dem sıch zwangsläufig der Absolutheitsanspruch des
cANrıstlichen aubDens herleitet. S1ie tun dies nıcht dQUus dem Überlegenheitsge-
fühl heraus, dıe bessexe elıgıon aben Sıe tun cdies vielmehr deshalb,
weiıl S1E der gewIlssen UÜberzeugung sınd, daß 6S hıer Se1in oder Nıchtseın,

Rettung oder ew1ges Verlorensein geht Es ist die Retterliebe, die SIE le1-
tetl Und damıt andeln S1e€ ganz 1mM Siıinne des bekannten Dıktums Augustins:
Sıe heben dıe irrenden Menschen, und mıt der chrıistliıchen Botschaft VeCOI-
nıchten S1E dıe Irrtümer, gerade S!  9 WIEe N geltendes lutherisches Bekenntnis
beschreıibt 95  hn menschlichen Gewalt, sonder alleın Urc (jottes Wort”’>S

Paul Gerhardt, ELKG 294,7; 3017
Paul Gerhardt, ELKG 105,3; 1333
„sıne VI humana, sed verbo’”, 28, BSLK, 124
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Johannes Junker

Das Probiem mıit dem Synkretismus
Wer sıch als I1S mıt Weltrelıgionen und Weltanschauungen beschäf-

tigt, kommt nıcht daran vorbel, sıch in irgendeıner Form auch mıt dem Syn-
kretismus auseinanderzusetzen. ach dem Duden! ist ynkretismus „„Vermi-
schung verschiedener Religionen, Konfessionen oder philosophischer
rETN, me1lst ohne Innere Einheit . Eın Lex1ikon der 1ssıon definıiert „SyNKre-
FLSMUS bezeichnet die Vermischung und Gleichsetzung verschiedener Relt-
gıonen und religiöser Elemente, Vor em von Göttern und Kulturen”°. Das

evangelısche „Lexikon Missionstheologischer Grundbegriffe  3 führt be-
zeichnenderweıse dieses Stichwort nıcht als Grundbegriff, sondern handelt
dıe aCcC anderen Bezeiıchnungen ab, sicherlıiıch aus eben denselben
Gründen, WI1e S1€e 1im „Lex1ikon der en, Sondergruppen und Weltanschau-
ungen’” angedeutet Sind: daß Synkretismus sowohl ıIn negativ-kritischem
WIE auch ıIn neutral-deskriptivem Sınne für die Verbindung, Verflechtung
oder auch Vermischung von ursprünglich nicht zusammengehörenden welt-
anschaulich religıösen Vorstellungen, aber auch Praktiken gebraucht ird.
el wurde der Begriff In der Theologie ange eıt eher kritisch, ıIn der Re-
ligionswissenschaft dagegen eher wertfrei verwendet. Fıne erneute Reflexi-

auf das Phänomen des Synkretismus erg1ibt sıch heute aduUus der Einsicht,
daß a) dıie Geschichte enrT, daß keine eligion, das Christentum einge-
schlossen, ohne synkretistische Prozesse ausgekommen LST und die emü-
hung Übersetzung und Verankerung des Christentums In unterschiedli-
chen Kulturen ein Programmpunkt der Verbreitung des Evangeliıums LSE.
Diese emühung verbarg sich hisher dem Stichwort der LSSLON, hat
aber inzwischen ın der zweifachen Bezeichnung Von Evangelisierung und
Inkulturation O; Theologisc wird der posıtive Aspekt
des wertneutralen Synkretismus seither Vor em der Bezeichnung
Inkulturation verhandelt. ”

nkulturation und Synkretismus
In UNsSeICII usammenhang ist 6S relatıv elanglos, ob INan als 18 1mM

gegenwä  ärtıgen „Dıialog mıt den Religionen” auch das Christentum als „Relı-

Duden, Fremdwörterbuch Die trıttige Etymologie des Begriffs wırd in diıesem Be1-
ırag ausgekKlammert, weil s1e ZUMm theologischen Verständnis nıchts beiträgt.
OrSs Rzepkowskıt, Lexikon der Miıssıon, Verlag yrıa, Graz 1992, 23037
Lexikon Missionstheologischer Grundbegriffe. Herausgegeben VO!]  — Karl üller und Theo
Sundermeler, Dietrich Reimer Verlag, 98 /
Hans Waldenfels In Lexıkon der Sekten, Sondergruppen und Weltanschauungen, hrsg. VoNn

Hans Gasper, Joachim üller, Friederike Valentin, Verlag Herder, reiburg 1im Breisgau
1990, Sp 998f.
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g10N definiert sehen möchte oder nicht.> Tatsache bleı1bt, daß 68 Von anderen
Relıgionen her angesehen wıird und daß 6S be1 den gegenseıltigen Berüh-

auft en Seıliten unweılgerlıich Vermischungen, Verfärbungen und Ak-
zentverschıiebungen gibt.® Be1 en Grenzüberschreitungen der Kırche In iıh-
ICI 1SS10N wırd dies immer wlieder erkannt und gewertetL werden mMussen Es
wiırd el immer auch ccund Grenze der Inkulturation” gehen, W1e
der lutherische Bischof Ng0y Kasukuti dUus»s dem ehemalıgen Ost-Zaılre se1ıne
deutschgeschriıebene Magısterarbeıt betitelt, in der CI eıspie der Kım-
bangulistenkirche In seinem Land dem Problem nahezukommen versucht.‘

Die heute blıche Austauschbarkeit VO „Synkretismus” und „Inkultura-
tıon'  27 hındert daran, den Synkretismus etwa unbesehen verwerten und die
Inkulturation unbesehen begrüßen Es soll hier sehr viel SOTSSAaMECT und
gewissenhafter unterschieden werden. g1ibt CS hiıer keıine einfachen und
sofort überzeugenden Definiıtionen. Miıt „Religionsmengere1” übersetzt, WUTr-
de der S5Synkretismus, WENNn WIT ihn denn als olchen entlarvt hätten NCQA-
{1V bewertet und den Häresien und Irlenren zugewlesen. Der ynkretismus
ware SsOmıt Uun! und eine Verfehlung, VOTr der sich ein auf das lutherische
Bekenntnis verpflichteter arrer und Missıonar hüten hätte Diese genuımn
lutherische Bekenntnishaltung steht heute der angeblıch moderneren Kınstel-
lung gegenüber, dıie 1mM 99  1  og mıt den Religionen” den 5ynkretismus
„Inkulturation” oder „Kontextualısıerung” subsumıiert, WädasSs unangefochten,
DOSITLV, wohlwollend, begrüßenswert, Ja notwendig empfunden wird und
kaum jemals auf ırgendeinen theologıschen TUISLAN! gera In diesem Fall
werden jeweıls überhaupt keine systematısch-theologischen Krıterien und
dogmatısch verbindliıche Aussagen als Grenzmarkıerung für nötig gehalten,
we1l die Gesamtproblematık der es beinhaltenden „5pırıtualität” VeOI-
einnahmt wird.

Natürlıch hat 65 immer Versuche egeben, etwa In der Weılse verfah-
ren, daß alle Abweıchungen In dogmatischen Girundartıkeln dıe Verur-
teılungen fallen, alle anderen Abweichungen aber als erlaubte, wünschens-
werte, Ja notwendige Inkulturation begrüßt werden. Da heute hler kaum Ob-
Je.  V9 Ja bewußt subjektiv, Je nach geurteilt wiırd, ergeben sıch (jrau-

für einen gefäl  ıchen Pluralısmus, der vieles, beinahe les möglıch
macht nıcht diese ematı als „Dauerbrenner” etiwa be1 J1heologen-

Vgl eorg Schulz In Die 1sSs1on der Kırche und die Religionen (Missionsblatt der
Bleckmar, 1/2 1996, 1-35 uch anderen spekten der „Relıgionen” ann 1er nıcht
nachgegangen werden. (Vgl Van der Leeuw, Phänomenologie der Relıgionen,
J.C.B.Mohr, übıngen und Kominger,EBEITRAGE Nr. 3/1999,

155
Vgl dıe verschiedenen lateinamerikanischen, afrıkanischen, asıatıschen „„‚Kontextuellen
Theologien’”, SANZ gleich, S$1e origıinal entwickelt wurden, iınschl der für Europa entwık-
kelten kontextuellen Theologıen: feministische Theologie u.dgl
Ng0y Kasukuti, eCcC und Grenze der Inkulturatıon, rlanger Monographien AUS 1ss1on
und Ökumene, [3 Verlag der Ev.-Luth Missıion, Erlangen 1991
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konventen in der Drıtten Welt immer In wieder anderer 1ta! der Beweıls
alur ist, dal Lösungsbedarf drıngend nötig ist?

Ehe WIT jedoch anderen, „Jüngeren” rchen und anderen Relıgionen d
genüber die Grenzen aufzuzeigen versuchen, wiıird notwendıg se1n, sıch
wenı1gstens 1im Ansatz bewußt werden, wIiewelt WITr selbst in der eigenen
lutherischen IC „DOSIt1V ” oder aber auch „negatıv” dem Synkretismus
verhaftet WalCch und noch SInd. el würde eutlic werden, WIeE schwer
eiıne Trennung davon wäre, WEeNnNn 11a S1e denn überhaupt wollte ESs wırd
aber gerade dadurch auch eutlic WIEe verstehend, WI1Ie seelsorgerlıch, WIEe
lhebevoll und nachsichtig mıt Christen MESCSANS! werden sollte, denen WITr
theologisc eindeutig synkretistische FEınflüsse unterstellen und nachweılsen
müßten.

Es nıcht schwer se1nN, ıIn uUuNnseIer eigenen Theologıie eine Re1l-
he von Elementen nachzuweılsen, die 1mM Judentum, in der griechıschen
Phiılosopıe oder der römischen Kultur ihren Ursprung en uch dıe uthe-
rischeTder Reformatıon sıeht sıch in diesen Zusammenhängen® auftf der
eınen Seıte gefangen aber andererseıts auch darın gegründet. DIie HI
alleın wırd letztlich darüber entscheıden, Was beıbehalten werden kann und
Was abgetan werden muß Man INa auch in den germanischen und S]avı-
schen Relıgıonen fündıg werden und FElemente Tage fördern, die noch
heute in den europäischen Kırchen vorhanden Sind. ber auch WeTr keine
relıg1onsgeschichtlıchen Forschungen treiben INas, annn feststellen, W1e dıe
unNns heute umgebenden Relıgionen, Weltanschauungen, Gottesvorstellungen,
Ideologıen, Ersatzreligionen und Relıgionsersatz ırkungen auf
SCT ‚„Glauben, Lehren und Bekennen“” ausüben. Wır hätten mehr als
m 9 unNnseTre gesamte Theologıe, uUNseIec rchen, uUuNnseICc Gottesdienste,
Kırchenrecht nach olchen der Tc Jesu st1 tTemden „Resten” urch-
zuforsten. Hınzu kommen dıie Dıskussionsergebnisse arüber, Wäas enn ın
der jeweılıgen ‚„Kultur”, die sıch als Ersatzrelıgion versteht, VoNn den rchen

synkretistischen Anpassungen wird. aher en WIT ulls mıt
dem S5Synkretismus nıcht 191008 theoretisch, Von außen her, als „Mi1sS10ns- oder
Weltanschauungsexperten”, dazu noch für andere Kırchen und Christen in
der Welt, beschäftigen. Wır sınd selbst vornehmlıch eIangene und Betroffe-

ekenntnisgrund
In eiıner konfessionell geprägten lutherischen TG sınd deren Pastoren

und Missionare Urc ihre (Ordınatıon auf das Lutherische Bekenntnis VOCI-

pflıchtet, nämlıch auf dıie dre1 Altkırchlichen Symbole Glaubensbekennt-
n1sse), die ungeänderte Augsburgische Konfession und deren pologıe, die
Schmalkaldischen ıkel, dıe beıden Katechismen Dr. Martın Luthers und

Vgl z B Vorrede ZUr Augsburgischen Konfession, BSLK 45
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dıe Konkordienformel?. Das gılt weltweıt für lutherische rchen, egal in
welchen Kulturen S1e sıch efinden, selbst dann, WEeNnNn S1Ee NUTr einen Teil dıe-
SCI Bekenntnisse ZUT erfügung aDbDen. rchen können miıteinander komplı-
katıonslos Kirchengemeinschaft pflegen, WEeNnNn s1e sıch unabhängıg Von ih-
Ier jeweıligen Kultur in gleicher Weise ZUT Hl Schrift und den hrinhalten
des Lutherischen Bekenntnisses bekennen‘'®. Die Übereinstimmung 1m lau-
ben, en und Bekennen besteht nıcht dem Vorbehalt, „sofern” diese
Lehren mıt der HI übereinstimmen, Was edesmal TICUu bewelsen
se1n würde sondern weiıl (lat qul1a diese Bekenntnisse grundsätzlıch mıt ıhr
übereinstimmen und daran auch nıchts Urc Umfeldeinflüsse anderer Reli1-
gıonen, Weltanschauungen und Kulturen eändert wird!!.

Wır werden er als Lutherische rc und als Lutherische rchen-
M1SS1ON, auch in UuUNnseIemI missionNarıschen Handeln aheım und draußen, be1
der Beurteijlung eines möglıchen Synkretismus dıesem Bekenntniıs die

anzulegen en und Von dort her für die zwischenkirchlichen Be-
zıehungen Hılfen suchen.

Artıkel VII der Augsburgischen Konfession!* ist für uns wichtıig und
kann zugleic azu helfen, den jeweılgen riıchtigen Standort für die VO Be-
kenntniıis her erforderliche Ablehnung des Synkretismus und dıe erwünschte,
vielleicht SORar erforderliche Inkulturation fiınden

„Es wird auch gelehrt, daß alle Zeıt MUSSE ıne heilige CArıstliche
Kirche sein und bleiben, welche LSt die Versammlung er Gläubigen, hei
welchen das Evangelium eın gepredigt und die eiligen Sakramente [auts
des Evangeli gereicht werden. Denn 1es 1St wahrer Einigkeit der
chrıstlichen Kırchen, daß einträchtiglich nach reinem Verstand das Evan-
gelium gepredigt und die Sakrament dem gottlichen Wort gemä, gereicht
werden. Und LSt nicht not ZUT wahren Einigkeit der christlichen Kirche, daß
allenthalben gleichformige Ceremonien, Von Menschen eingesetzt, gehalten
werden. »73

Der ebenfalls verbindliche lateinısche ext sagt noch deutlıcher, Wworın
keine Einigkeıit bestehen muß „Nec NnNecesse est ubique SIMILLS 5E tradıition-
es humanes SCeu YLtus auft cCerımonlas ab hominibus Institutas ”.

Vgl „Das Konkordienbuch” VOonNn 1580, Die Bekenntnisschriften der ev.-luth Kırche,
Vandenhoeck und Ruprecht, Göttingen 952 (abgekürzt
Vgl Hopf, „Lutherische Kırche e1! Lutherische 1ssıon” in der gleichnamıgen Fest-
schrift, MELF (Missıion Evang.-Luth. Freikirchen), 1967, abel N NIC:
das ormelle Vorhandenseiner lutherischen ekKenn!  1Sse erforderlıch, sondern hre Lehr-
inhalte, also dıe gesamte Lehrposıition. Hierzu uch Hermann Sasse „Über die Einheit der
lutherischen rche'  93 ın 'atı Confessionis I1, und ers „Lutherische Kırche und
Weltmissıion’”, in 6/1954 153

11 Konkordienformel, „ Vom summarıschen egriff””, BSLK
12 BSLK

Aa
Be1 der ugsburgischen Konfession ist der lateiniısche und eutsche ext gleichrangig und
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Be1l diıesen VOoN Menschen eingesetzten Tradıtionen, Rıten und Zeremont-
muß mıt einbezogen werden, Was dıe Konkordienformel ZU Adıapho-

ronstreıt (Adıophoron Miıttelding ausführt, nämlıch, daß solche ‚„Miıttel-
ing  27 in sStatu confessionis WEeNn eın Bekenntniıs erforderlıch 1St) auch
Bekenntnischarakter en können, also in uUNSeICcIN Fall dann nıcht NUuTr 1NCU-

trale, spirıtuelle Besonderheıiten bleiıben, dıe oder auch anders entschieden
werden können‘'>.

Wır mMmuUussen 65 uns hıer9 auf dıe anderen Bekenntnisaussagen,
dıe für diese ematı relevant Sind, einzugehen. el handelt CS sıch VOT

allem n dıe In den Verwerfungspassagen der lutherischen Bekenntnisse Be-
nannten „synkretistischen” Sekten, en und Philosophien ZUT eıt der Al-
ten Kırche und des Miıttelalters, deren Irrtümer bıs heute in Relıgionen,
Weltanschauungen und Ideologıien in gleicher Weise immer wiederkehren.
Gerade dadurch können S$1e. heute nıcht weni1ger armlos eingestuft werden
als CS dıie Väter uUunNnseIcs Bekenntnisses damals

Für dıe „Katholizıtät der rche  29 bleiben also en Zeıten, en
Orten, in en Kulturen und Gesellschaften dıe rtiıke des aubDens CI-

andert geltend erhalten. Substantielle Veränderungen waren hıer SanzZ klar
synkretistische Irrtümer und lehren Das Kriteriıum für dıe Akzeptanz VON

Iradıtionen, Rıten und Zeremoniıien AUN anderen Relıgionen, Kulturen und
Ideologıen ist VO Bekenntnis her einz1g und eın, ob S$1e dem Worte (jottes
und der rechten Verwaltung der Sakramente gemäß sSınd, jedoch nıcht, ob sS$1e
den Erwartungen anderer mehr oder besser entsprechen, angeblıc neutralen,
gutachterlichen Beurteilungen enüugen und angeblıic erprobte, offenbar
verzıchtbare, Hılfen se1ın mögen

Irotz olcher sıch klarer systematisch-theologischer Leıtlinıen können
Grenzzıehungen in der Praxıs nıcht immer ınfach se1In. Es ist deshalb sıcher-
ıch gul, das Gesagte ein1gen Sanz unterschiedlichen Beıispielen eINZU-
üben, die 1m Folgenden nıcht nach Wiıchtigkeıit und Wertigkeıt geordnet sınd
und als Schwerpunkt ‚Afrıka” aben

Einzelbeispiele
Die der Jungen Kirchen
Seıt Arno hmanns bahnbrechendem Werk „Dıie Kunst der Jungen Kır-

chen’?!6 und dem Nachfolgeband „Afroasıatiısche christliıche Kunst””!’ ist auch

verbindlıch Lat. ıtat: BSLK 61 iın Öört! Übersetzung: Und 68 ist NIC: notwendig,
überall die gleichen menschlichen Tradıtionen, Rıten der Zeremonien VO|  — Menschen ein-
gesetzt (vorhanden SIN
Vgl Konkordienformel
Arno mann, Die uns! der Jungen rchen, EVA Berlın 1955 Auflage) und 1957 (2
Auflage).
Ders.: Afroasiatische christliıche unst, K VA Berlın 1966
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In Kreıisen bekenntnistreuer Lutheraner anerkannt, W z.B Christus etwa
VOIN rtT1ıkKanern WwW1e eın T1Kaner dargestellt wird.'® Die Synkretismusfrage
azu wurde damals, also VOT rund einem halben Jahrhundert gestellt”” und ist
1m Gefolge des „Chrıstusbildes 1MmM andel der eıt  77 nıcht 11UT als möglıch,
sondern als wünschenswertes Ziel der Miss1ıonsarbeiıit in der Drıtten Welt
gesehen worden. Be1l lem Respekt auch VOT denen, dıie in der Anfangszeıt
der 1sSs1ıon eu empfanden, Christus überhaupt bıldnerisch darzustellen,
wiıird ÜUTrCcC dıe allmanlıche Veränderung 1stTl1ichHher Kunst, dıe nıcht 1Ur

ropäische Kunststile kopıert, ZU Ausdruck gebracht, daß der mensch-
gewordene Gottessohn mehr und mehr als Angehöriger des eigenen Volkes,
der eigenen Lebenswelt angesehen WwIrd. DIie eıt eines WIEe auch immer
„übergestülpten” Jesusbildes, dem Jesus der fremden Miıss1ionare, g1ing damıt
rapıde zuende.

egen solche künstlerischen Glaubensäußerungen, eiwa in afrıkanıscher
Spirıtualität eben als Bıld empfunden und nıcht als exegetische oder e_
matısch-theologısche Bekenntnisaussage, ist aum mehr einzuwenden als SC-
SCH dıe Formen eINes Chrıistusbildes, WIEe 65S VON Rudolph Schäfer oder
rıtz VON hde in uUuNseceIen nördlıchen Kulturkreıis transponıert ist Wenn JE*
doch hlıer oder In damıt theologisc. ausgeblendet würde, da der
menschgewordene Gottessohn ein geborener Jude sel, würde eine solche
Darstellung oder ihre Betrachtungsweise einem dem Evangelıum wıder-
Ssprechenden Faktum Der „Status confession1is” ware egeben, das „Bıld”
würde eine alsche Theologıie bestätigen oder S1e begünstigen, der ynkretis-
musvorwurf würde greifen mussen

Die fliegen mıit
Andreas en 0Sa, geboren als Sohn eines Medizınmannes, luther1-

scher Pastor In Südafrıka und sechs re lang Miıtarbeiter in der kur-
hessischen Landeskiırche, hat seine ensgeschichte in dem Buch „Deıine
Hand lag schwer auft MI1ır  7 geschildert“‘. Seıin zwelıtes Buch mıiıt dem Untertitel
eC. Jahre 1mM an Luthers” trägt einen itel, der ohl nıcht 11UT hemalı-
SC Südafrıkamissionare ırrıtiert, sondern auch viele fromme Miss1ıons-
reunde „Die nen flıegen miıt *! In eiıner Rezension habe ich amals VeT-
merkt: „Sein besonderes Verhältnis den nen müßte NLG zZUr Interes-
Sanlten Auseinandersetzung mıit dem (heidnischen) Ahnendiens: eın und eın

18 LuthBIi 2/1960 Nr. 65, 54-61 Arno Lehmann: „S1e en denselben Christus”:;
Missionsblatt der MELF ab Nr. 12/1958, 208ff (F.W. Hopf: „Miıt anderen Pınseln DC-
malt””); ohannes Junker: Afrıkanısche Weıhnacht, VLB Harms 1988, ()=- E3
Arno Lehmann, Afroasıatische christliıche Kunst 4a0 35
Andreas en Khosa, Deine Hand lag schwer auf MIr, Verlag der Ev.-Lutherischen Missı-

Erlangen, Erlanger Taschenbücher { 986
Ders.: |Die nen flıegen mıt, Verlag der Ev.-Lutherischen 1ssıon Erlangen, Erlanger 1Ta-
schenbücher 90, 1989
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Beıtrag darüber, ob überhaupt, wıewelt und In welcher Form der nen-
glaube mıt ıIn den Christusglauben hineingenommen werden kann und mIt-
einander In Gleichklang hekommen ist  n22 Am Sterbebett se1nes Vaters,
des Medizınmannes, tehend O „ In MLr eJjanden sıch zwel Welten, die
'elt der Christenheit und die der nen, und ich wuhßte nicht, Wa das hes-
Sere ist  23 Er rag sıch angefochten: WOoO 1St meine eele, bin ıch Vo.  - meıiner
Verbindung mıit den nen SUFLZ, gelöst? Sind die nen miıt mMır nach
Deutschland gegangen? ”“ och miıtten in diıesen Spannungen fejert Khosa
dann mıt Freunden bewußt seinen 18 Tauftag Es ist ewegend, dieses
Schlußkapıtel lesen. Hr faßt ‚„ Was ich diesem Gedenktag
meıner aufe erlebht habe, das hat mich UNC: Leere und Unsicherheit hıin-
durchgetragen his dem Iag, dem iıch ”nun endgültig UU meıner Ääti2-
keıt In der Bundesrepublik scheiden muhßte. Die Scht  Tole vergißt ihren
Panzer nicht, lautet eın afrıkanisches Sprichwort. SO 21in auch MLr
Meine nen wollten mich nıcht verlassen, aber iıch kann auch meinen
(Glauben nıcht eugnen wWel Welten en In MIr, auch wenn ich In einem
fremden Land hin. Glaube LSt Iımmer eın unendlıcher ambpf, ein ampf,
In C Arıtstus leiben ESs gibt kein KRezept, keine magische SUNZ Ich Wer-

de N WIe ich bin, eben, mıt dem Panzer meıiner Verzweiflung. Aber ich WEeTrT-

de nie müde werden, einen We? muıt Christus suchen, solange meın Herz
schlägt? Be1l seıinen entsetzliıchen Anfechtungen und Kämpfen ist
keinesfalls nachzuweiısen, hıer etwa das lutherische Taufverständnis in
synkretistischer Weılse überlagert Ware Man mMag erkennen, W1e schwer in
diıesem Fall eine VO He1identum ZU Christentum werden kann Ist
der alte Ahnenglaube nıcht doch eher Uurc dıe Heılıge autie überlagert? Ist
das Evangelıum VonNn Chrıistus nıcht doch dıe treibende ewWw1 eine
Grenzsituation, dıe jedoch ohne Verurteilungen unsererse1lts auszuhalten se1n
ollte?

Die yy  firikanische Theologie”
Da WIT uns bısher mıt S5Synkretismus und Inkulturation VOT allem 1M afrı-

kanıschen Kontext beschäftigen, ist CS unerl1ablıc. auch auf dıe anı-
sche Theologie”, eiıne schon erwähnte „Kontextuelle Theologıie” einzugehen,
wobel CS 11UT auf uUNsSCICN Z/Zusammenhang ankommen kann Es ist hier nıcht
möglıch, das gesamte Spektrum einer olchen kontextuellen Theologıe be-
handeln, spezle. eıner afrıkanıschen. Dazu se1 auf ausführlichere Darstellun-
SCH Von kompetenteren, Von afrıkanıschen Theologen verwiesen *®

Johannes Junker in MBL der MELF Nr. 4/1989,
23 Khosa a.a.O., 104

A.a.Q., 0®
25 A.a.O., 114

John Mbiti, Afrıkanısche elıgıon und Weltanschauung, de Gruyter Studienbuch, Berlın
9’/4 (englisches rıginal: irıca Religions und Phiılosophy, London, Ibadan, Naırobi
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In der „Afrıkanıschen Theologie” werden Zz7wel Hauptströme unterschie-
den „Die eine versucht, au der europälisch gepräagten Form und Kirchen-
geschichte den Weg einer angepa, inkulturierten Theologie en
Die zweıte ruppe steht In größerer Dıistanz ZUTr Europäischen Theologie“.
Sıe möchte den Anfang einer authentisch Afrikanischen Theologie setzen ”
Die „Schwarze eologie” (Black Theology), ursprünglıch in USA entstan-
den und miıtgetragen UrCc aC. Conscıi1o0usness Movement”, 1m afrı-
kanıschen Bereich weıthin in der Zeıt der Apartheıd auf Südafrıka be-
schränkt*?. Sıe hauptsächlıch VonNn der dortigen Entrechtung und iıskrı-
mıinıerung. Seıt Nelson Mandelas Präsiıdentschaft ist 65 dort um dıe polıtıi-
schen Aspekte diıeser Theologıe merkwürdig ST1 geworden. War und ist
„Afrıkanısche JTheologıe” vorwiegend eın „polıtısches Evangelıum”, das,
V  S  z afrikanische Gewaltherrscher Unterdrückungsstrukturen aufbauten,
keine „afrıkanısch-theologischen” Gegenbewegungen auslöste? der ist
„Afrıkanısche JTheologie” üdlıch der ara heute eın ema mehr weıl S1e
flächendecken: erreicht ist? Hat S$1e einem anderen Generalthema atz SC-
macht, etwa WI1IEe 65 Theo Sundermeier in seinem uC formuhiert: „Nur
gemeınsam können WIT leben’’3097 Im übriıgen g1bt 65 inzwischen auch eiıne
Theologiegeschichte der Drıtten Welt, die in alle Sachfragen hlerzu eIn-

„Afrıkanısche Theologie” wıird VOonNn uns lange toleriert, Ja dringend C1-
wünscht werden können, als 65 aDel solche Iradıtionen, Rıten und ere-
monıen geht, die nıcht dıe weltweiten lutherischen theologisch-systemati-
schen Glaubenssätze aufheben, infragestellen oder unterwandern und dıe Ka-
tholızıtät der TC mıßachten.

Der Bıschof der Lutheran Church in Southern (LCSA) avı
Iswaedı, hat, einer kırchenamtlichen Information zufolge, gesagl, die LGSA
denke über eine Afrıkanisierung der Kırche nach FWISSE, daß manche
ropäischen und amerıkanischen Theologen edenken hätten. Sie erklärten,
die Kırche dürfe sich nıcht Von ihren orthodoxen Wurzeln lösen. Die (Jestal-
Iung der Gottesdienste lasse sıch VO:i  S theologischen nha nicht trennen ”>
Wenn CI dann noch hinzufügt, „daß schwarzafrikanische Theologen konkre-

Vgl uch Gottholt Hasenhüttl, CAWAarz bın ich und schön, Wissenschaftl. Buchgesellsch.,
Darmstadt 199

28 Horst Rzepkowski, a.a.Q.,
A.a.O., 378
Theo Sundermeier, Nur gemeınsam können WITr leben Das Menschenbild schwarz-
afrıkanıscher Relıgionen aschenbuc 784, Gütersloh 1988 und ers Aus einer
Quelle schöpfen WIT Von Afrıkanern lernen JTaschenbuc| 794, Güterslioh 992

31 John Paratt, Theologiegeschichte der Drıiıtten Welt, Tika, Chr. Kailser Taschenbücher 106,
München 199
LK-INFORMATIONEN Nr. 213; Oktober 1997,
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leıben zumiındest beı dıesen Außerungen eine SaNZC el VOonNn ernsten
Fragen, die uns VON ihm bıs heute noch nıcht beantwortet wurden. och klın-
SCHh die Informationen S! daß mındestens dıe „theologıische Warnanlage”
blınken beginnt Wır aben das schon les gehabt: ‚„‚Germanısche Theolo-
27  g1e und „Deutsche Chrıisten”. Und welche verheerenden Folgen für die Kır-
che sınd daraus entstanden! Warum wırd VOoN den afirıkanıschen ern
dann undıfferenziert, Ja vielleicht SOSar unqualıfizıiert geredet und SC-
dacht?

TIeCTIC Dierks wıdmete dem ema Afrıkanısierung und ynkretismus
in seiner Dissertation über die inter.  Iturelle Kommunikatıon be1l den
Tswana“* eın eigenes Kapitel*. Br faßt ZUsammen „In der Praxıis 1sSt und
hleibt schwierig, ım Einzelfall eine objektive Beurteilung und Unterschei-
dung zwıschen legitimer Afrikanisierung und alschem Synkretismus U-
nehmen. Besonders westliche Christen und Missionare siınd In ihren Mög-
lichkeiten der Beurteilung beschränkt, eıl W In einem anderen le-
hen. In der interkulturellen Situation, In der die afrikanische Kirche sowohl
geschichtlich als auch praktisch lebt, LSt nÖöHR, daß siıch die Christen mıt
afriıkanischem und die Mitchristen mıt westlichem gegenseıltig den
Dıiıenst [uNn, einander Jesus Christus als die Miıtte ihres Jeweiligen Weltbildes

bezeugen. Dazu gehört auch, daß S1Ie sıch gegenseitig auf ejJahren des
Synkretismus auch In Verbindung mıt der westlichen Kultur aufmerksam
machen und annn gemeinsam eın authentisches Christentum In dem Je-
weiligen kufizrellefi Kontext hbemühen. »36

el ist sıcher dıe Orlentierung den lutherischen Bekenntnissen, als
verbindliche Verpflichtung der lutherischen eltfamılıe, besser gee1gnet als
sıch unverbindlıch das jeweıilige sich stet1g wandeilinde erklären
oder erklären lassen oder bezeugen.

Afrıkanischen Unabhängigen Kirchen
Als etztes eispie: ‚1m afrıkanıschen Kontext” INas 6S noch die Be-

urteillung der Afrıkanıschen Unabhängigen rchen gehen er
wurden s1e allesamt der Bezeichnung „Synkretistische Sekten” abge-
andelt eng Sundkler handelt in seinem noch immer unübertro{ffe-
Nen tandardwerk ‚„Bantupropheten in üdafı  a  ’ ema der

373 A.a.O
Friedrich Dierks, Evangelıum 1im afrıkanıschen Kontext, Gütersloher Verlagshaus Gerhard
Mohn, 1986

35 A.a.O.
A.a.O 104

37 eng! Sundkler, Bantu rophets in South TICA, 1948; in Deutsch TS[I 1964; ers
Bantupropheten ın üdafrıka, Evangelısches Verlagswerk, Stuttgart, 1964
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Überschrift „Neuer Weın in alten Schläuchen” ab38 und bemüht sıch, synkre-
tistische Gebräuche und Tendenzen aufzuze1igen. Eın Vierteljahrhundert Spä-
ter kommt diese Klassıfikation nıcht mehr VOIL. In Hans-Jürgen Beckens Buch
„„Wo der Glaube noch jJung ist  2739 sınd Au den hemals synkretistischen Sek-
ten .„Afrıkanısche Unabhängige Kırchen” geworden. Über eventuell unzuläs-
sıgen ynkretismus be1 den AUK wırd aum mehr reflektiert. Vıelleicht als
Schlüssel sollte heute dazu das bereıts erwähnte Buch eines afrıkanıschen
Lutheraners elesen werden: Bıschof Ng20y Kasukuti N der Demokratı-
schen epublı ONgO arbeıtete ZU ema eC und (Girenze der
Inkulturation” über Heıilserfahrungen eisple der Kımbanguistenkir-
che*?, übrigens der ersten UK-Kirche, dıe in den ORK aufgenommen WUT-

de iıne /Zusammenfassung VOIN ihm lautet: Grott kommt UNS Menschen In
UNSeren Bedingungen. SO wırd das Evangelium verständlich vermuttelt. Kul-
[Ur, dıe Inkulturation soll Von ChHAristus her das Evangelium mıit
ugen lesen und Neue Wahrheiten entdecken helfen; und NuUur kann x mMel-
nes Erachtens einem vertieften Verständnis des Evangeliums kommen. Es
andelt sıch hier nicht die Verfremdung der Kultur eines Volkes, sondern
darum, daß die Inkulturation selbst hre Grenze hat, welche darın legt, daß
das Evangelium nıcht In ıne Oorm innerhalb der L1eLlZa tradıtioneller
afrıkanıscher Religionsformen eingegliedert werden kann. Das könnte auf
dem Hintergruni tradıitioneller Vorstellungen einer Entstellung christli-
cher Glaubensinhalte führen ”®“ Kasukut1i ze1igt Evangelıum auf, in der
Chrıistologie, der Pneumatologie, der Trinıtätslehre, der Hamartologıe und
der Eschatologıe jener orößten AUK im ONg0O, dıe Grenzen lıegen Oob-
ohl CI nıcht den egn des „S5ynkretismus” verwendet dıe uns wlieder 1N-
haltlıch VII zurückführen““, und fügt Vorschläge für eın afrıkani-
sches Verständnıis 1im Bereıich der Inkulturation®. uch WEn 1m Einzelnen
hler nıcht arauı eingegangen werden soll, ist testzustellen, dalß sıch 1m
Bereich der AUK einen außerst brisanten Bereich der ynkretismus-
problematı handelt

und risten
(jJanz besonders brısant, weiıl eben vielfac belastet, ist das Verhältnis

zwıschen en und Christen In unserem /Zusammenhang muß klar bleiben

A.a.O 261
Hans-Jürgen Becken, Wo der Glaube och Jung ist, Erlanger Taschenbücher Band 3: Verlag
der Ev.-Luth Miıssıon, rlangen 985

40 Ngoy Kasukutt, eC| und Grenze der Inkulturation, rlanger Monographien Aus 1SS10N
und Okumene, Band 13 Verlag der Ev.-Luth Missıon, Erlangen 991
A.a.O 130

472 A.a.O 131 140
43 A.a.0
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Ohne Einbeziehung Jüdıscher JTenach-Forschungen ist letztliıch auch im Chrı1-
tentum keine qualıifizıierte Auslegung weder des en noch des Neuen Jle-

möglich“. Die Kenntnis des Jüdıschen auDens und Lebens ist für
uns Chrısten, bIS in den Gottesdienst und das Psalmgebet hıneın, epragt VON

ganz besonderer Nähe, Achtung und ffenheit® Das gılt gerade auch für dıe
510228 „JIheologıe nach Auschwitz” und dem Holocaust, mıt tiefer am und
Irauer verbunden. Wenn fromme en dıes oft auftf rund des UrCc C.Hn-
sten persönlıch erlıttenen Unrechts in der Welt nıcht in gleicher Weıse
sehen vermoOogen, werden WIT hlıer unendlıch viel Verständnis und große Ge-
duld aufzubringen aben, gerade dann, WEn S1e bereıts Jedes espräch, das
selbst dıe unbewußte Absıcht einer ekehrung Christus hın beinhaltet, als
Fortsetzung des Holocaust mıt anderen Mitteln“® ansehen.

Der. Synkretismus oder die Inkulturation wiırd in besonderer Weılse heute
in Bereichen der „Mess1anıschen en  27 edenken se1n, dıie ihre Gemeıin-
den VOT em in Israel und den USA en An den ess1as Jesus Christus

lauben, ohne das Judeseıimn aufzugeben, annn schon zumındest eın achtba-
OX Versuch überzeugender Inkulturation sein“’, solange 1m Schnittpunkt ZWI1-
schen der ynagoge und dercdas Ekvangelıum und dıe Sakramente C
mälß VII erhalten Jleıiben DiIie „Jüdıschen Zeremonien”, dıe be1 den
‚„‚Mess1ianıschen en  29 weıterhin geü werden, können durchaus weıter be1-
enNalten werden, olange S$1e eben 1Ur das Sınd und nıcht ‚„ Wort und Sakra-
ment” vernachlässıgen oder verachten. Wenn aber der Gott bra-
hams, saaks und Jakobs nıcht zugle1ıc auch als Vater des ess]ias Jesus
Christus erkannt und bekannt wird, 1St nıcht möglich, das Bekenntnis
dem einen Grott Zgemeinsam abzulegen”®®. Wenn cdhie Gottessohnschaft Jesu
nıcht geglaubt werden kann“, und ein gesonderter eilsweg für die uden,
Christus vorbel, geglaubt und gelehrt wird”®, ware dıe Grenze ZU Synkretis-
INUS überschritten, auch WEeNNn Jüdıscherseıts den Christen gesagt WIrd:
„Den Christen sel ihr rei Vo. ‚wahren Gott und wahren Menschen”

1dTasC und 1l1almud (vgl Sıegfried Bergler, Talmud für nfänger, Lutherisches Ver-
agshaus, Hannover Neuere Jüdısche exegetische Versuche: Pınchas ıpide, Er PIC-
ıgte ın ihren Synagogen Jüdiısche Evangelıenauslegung, S1ıebenstern 1400, 987
der: Nathan Peter Levinson, Eın Rabıner er] die 1bel, Chr. Kalser Verlag, 1982

45 Norbert Lohfink, Das Jüdische stentum dıie verlassene Dimension, Herder 987
46 Vgl Klaus Schäfer, Umstrittene Judenmissıon, ‚M W -Informatıon Nr. 104, Junı 995

Vgl K)jaer-Hansen/Kvarme, Mess1ianısche uden, Judenchristen in Israe]l (aus dem Dänı-
schen übersetzt VON Nıels-Peter Moritzen und INU Baumann) Erlanger JTaschenbü-
cher Band 67, Verlag der v.-Luth. 1SS10N, rlangen 983

48 Johannes Junker „ZeugnIis er den en  27 Nr. 19, Dezember 1992, (Grundsatzpapier
des AZ)J)

49 Sıehe etwa die populären Schriften VOIN Schalom Ben-Chorin, Bruder Jesus dtv
Mutter ırJam (dtv Paulus (dtv
Vgl Leonard Swiıdler, Der umstrıttene Jesus, ue. Verlag, Stuttgart 991
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ürlich unbenommen. Das nliegen eines Jüdischen Theologen jedoch 1St der
wahre ensch Jesus »51

SO sensıbel auch das Synkretismusproblem im Umgang mıt dem uden-
gehandhabt werden muß, wenig annn CS gerade auch 1im christlich-Jü-

ıschen Dıalog ausgeblendet und den Teppiıch gekehrt werden, w1ıe das
heute weıthın geschieht.

Synkretistische irrwege in Europa
Die aus besonderen Gründen bevorzugt behandelten hemenkreıise

aus der ‚„‚Weltmission ” en nıcht aruber hinwegtäuschen, dıe Gefahr,
1im eigenen Land auf den Synkretismus stoßen, für uns ungle1c größer ist.
DDas 1m 1C auf andere Relıgionen zunehmend hörbare ‚„„Wır en doch
alle den gleichen tt”, ist kennzeichnend für eın Klıma, in dem der S5Synkre-
ti1ismus auf besonders emen gedeıht. In NeUETCN Heilsbewegun-
SCH, Jugendsekten, kkulten Zirkeln und dergleichen mehr treiffen Elemente

dıe aus dem Hındu1ismus, uddhısmus, Shinto1ismus, siam und
sonstigen afrıkanıschen und asıatıschen Naturrelig10nen auf relıg1öse edürtf-
n1ısse treffen, dıe in eiıner atheistisch gewordenen Gesellsc entstanden
sind>2. Wıe stark hıer die etablierten rchen dıie eigene eingeschlossen iın
den 50g synkretistischen Gedankenguts hineingeraten sınd, ze1igt eın schon
dıie Tatsache, dalz alle rchen in Deutschlan: Weltanschauungsexperten be-
stellt und entsprechende Dienststellen eingerichtet en en anderen
einschlägıgen erken behandelt etwa das „Lexikon der Sekten, Sonder-
ZTrupPpCH und Weltanschauungen’””” nıcht NUTr den ynkretismus in einem Ka-
pıte ausführlich®*. Es ist in seiner Gesamtheıiıt eın Werk, das den Sınn schär-
fen ann für ynkretistische Überfremdungen in den unNs umgebenden Gesell-
chaften

Zusammenfassung
Wenn beı ler Beurteijlung VON Synkretismus und Inkulturation VII

bemüht wird, bleıibt folgendes bedenken
Wenn die ‚„ ITradıtionen, Rıten und Zeremonien” als Schiene begrüßt

werden, auf der Vieles ın den interrel1g1ösen Bezıehungen geschehen könne,

51 Pinchas Lapide Im 'OrWO] Swiıdler, aal
„Relıgıonen, Religiosıität und cNhrıstlıcher Glaube’”, ıne Studie; Herausgegeben LA der
Irnoldshaıiıner Konferenz und der VEL)| Gütersloher Verlagshaus erd Mohn,

53 Lexikon der Sekten, Sondergruppen und Weltanschauungen, Herder, reıburg,
A.a.O., Spalte 998



Das Problem mıt dem Synkretismus 181

muß theologisc SOTSSaM geklärt se1n, ob es sıch tatsaächlıc. NUr

„neutrale” Tradıtionen, Rıten und Zeremonien handelt oder ob s1e nıcht doch
das Evangelıum, Wort und Sakrament, tangıeren. Ist dıes der Fall, handelt 65

sıch nıcht mehr harmlose Mitteldinge, über dıe oder entschieden
werden könnte

uch be1 der relatıven Weichheıit und Freiheıit be1ı der Beurteijlung der
wirklichen Tradıtionen, Rıten und Zeremonıien gılt e . dıe Örtliche und zeitli-
che Katholizıtät der rche, auch besonders der lutherischen TC. in der
Welt beachten. ıne Einheıt VON lutherischen Tradıtionen, Rıten und ere-
monıen muß diıesem Gesichtspunkt als eın es gemeinsames Gut SC-
achtet und gewertet werden und nıcht als Bagatelle jedweder Anderung
aufgegeben werden.

Schließlic ware berücksichtigen, aus welche_r_1 Gründen und Moti-
VEl in synkretistische Gefahren hineingesteuert wird. Überzogenes natıona-
les Selbstwertgefühl ist el SgCNAUSO schuldhaft ge  1C. W1e das gedan-
kenlose und risiıkoreiche Jonglıeren mıt nıcht ungefährlıchen Gegenständen
und "Erfahrungen  „ relıg1ösen edankenguts ohne Netz und en

Sınd diese Bedenken bedacht, en WIT uns dann, aber auch erst dann,
edenkenlos auf andere Oormen, auf eine andere aubensäußerung einlas-
SCH und uns daran freuen, Was das eiıne Evangelıum Von weltweıt be1
denen bewirkt, dıe siıch arau eingelassen aben und VOIl ıhm ergriffen S1nd.

eıt zwel Jahrtausenden schreitet Jesus von Nazareth UNC. dıie Welt,
und alle Völker schaut mıt demselben IC Aber dıie Völker
schauen iıhn verschieden 97  y eın Jedes nach seiner ArtDas Problem mit dem Synkretismus  181  muß zuvor theologisch sorgsam geklärt sein, ob es sich tatsächlich nur um  „neutrale” Traditionen, Riten und Zeremonien handelt oder ob sie nicht doch  das Evangelium, Wort und Sakrament, tangieren. Ist dies der Fall, handelt es  sich nicht mehr um harmlose Mitteldinge, über die so oder so entschieden  werden könnte.  2. Auch bei der relativen Weichheit und Freiheit bei der Beurteilung der  wirklichen Traditionen, Riten und Zeremonien gilt es, die örfliche und zeitli-  che Katholizität der Kirche, auch besonders der lutherischen Kirche in der  Welt zu beachten. Eine Einheit von lutherischen Traditionen, Riten und Zere-  monien muß unter diesem Gesichtspunkt als ein hohes gemeinsames Gut ge-  achtet und gewertet werden und darf nicht als Bagatelle jedweder Änderung  aufgegeben werden.  3. Schließlich wäre zu berücksichtigen, aus welchen Gründen und Moti-  ven in synkretistische Gefahren hineingesteuert wird. Überzogenes nationa-  les Selbstwertgefühl ist dabei genauso schuldhaft gefährlich wie das gedan-  kenlose und risikoreiche Jonglieren mit nicht ungefährlichen Gegenständen  und "Erfahrungen”" religiösen Gedankenguts ohne Netz und Boden.  Sind diese Bedenken bedacht, dürfen wir uns dann, aber auch erst dann,  bedenkenlos auf andere Formen, auf eine andere Glaubensäußerung einlas-  sen und uns daran freuen, was das eine Evangelium von Christus weltweit bei  denen bewirkt, die sich darauf eingelassen haben und von ihm ergriffen sind.  Seit zwei Jahrtausenden schreitet Jesus von Nazareth durch die Welt,  und alle Völker schaut er an mit demselben Blick. Aber die Völker  schauen ihn verschieden an, ein jedes nach seiner Art ... Er läßt sich  herab, daß wir ihn fassen, wie wir es am besten können. Jedes Volk sieht  etwas von ihm im Spiegel seines Auges. Aus „seiner Fülle haben sie alle  genommen Gnade um Gnade“. Es gibt chinesische und japanische  Christusbilder, die stellen den HErrn mit einem Zopf am Kreuz dar. Was  schadet das! Das ist nur rührender Ausdruck dafür, daß diese Maler sa-  gen wollen: Er ist auch zu uns gekommen! ... Ausdruck der F reude: ER  gehört auch zu uns!  Hans Preuß (1934) zitiert in LUTHERISCHE BLÄTTER Nr. 65 Juli 1960 S. 61  „Sie haben denselben Christus“ ... Melanchton (schrieb) das zitierte  Wort im Blick auf die Glieder der weltweiten Kirche, die „hin und her in  der Welt, vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang“ zu finden  sind. Er setzt sofort hinzu, daß diese Menschen der verschiedenen Kon-  tinente verschieden sind - aber „sie haben denselben Christus“.  Arno Lehmann in LUTHERISCHE BLÄTTER Nr. 65 Juli 1960 S. 54 im Blick auf  APOL. VII, 10 (BSLK S. 236)Er Läßt sich
era daß WIr iıhn Jassen, wWIe Wır 08 hesten können. es Volk sıeht
eIwas Von ıhm ım Spiegel seines uges. Aus „Sseiner haben Sıe alle

na - nade  “ Es gibt chinesische und japanische
Christusbilder, die tellen den 'Erm mıt einem pf am Kreuz dar. Was
schadet das! Das LSt ur rührender USi  TUC: dafür, daß diese aler
sen wollen Er ıSst auch UunNns gekommen!Das Problem mit dem Synkretismus  181  muß zuvor theologisch sorgsam geklärt sein, ob es sich tatsächlich nur um  „neutrale” Traditionen, Riten und Zeremonien handelt oder ob sie nicht doch  das Evangelium, Wort und Sakrament, tangieren. Ist dies der Fall, handelt es  sich nicht mehr um harmlose Mitteldinge, über die so oder so entschieden  werden könnte.  2. Auch bei der relativen Weichheit und Freiheit bei der Beurteilung der  wirklichen Traditionen, Riten und Zeremonien gilt es, die örfliche und zeitli-  che Katholizität der Kirche, auch besonders der lutherischen Kirche in der  Welt zu beachten. Eine Einheit von lutherischen Traditionen, Riten und Zere-  monien muß unter diesem Gesichtspunkt als ein hohes gemeinsames Gut ge-  achtet und gewertet werden und darf nicht als Bagatelle jedweder Änderung  aufgegeben werden.  3. Schließlich wäre zu berücksichtigen, aus welchen Gründen und Moti-  ven in synkretistische Gefahren hineingesteuert wird. Überzogenes nationa-  les Selbstwertgefühl ist dabei genauso schuldhaft gefährlich wie das gedan-  kenlose und risikoreiche Jonglieren mit nicht ungefährlichen Gegenständen  und "Erfahrungen”" religiösen Gedankenguts ohne Netz und Boden.  Sind diese Bedenken bedacht, dürfen wir uns dann, aber auch erst dann,  bedenkenlos auf andere Formen, auf eine andere Glaubensäußerung einlas-  sen und uns daran freuen, was das eine Evangelium von Christus weltweit bei  denen bewirkt, die sich darauf eingelassen haben und von ihm ergriffen sind.  Seit zwei Jahrtausenden schreitet Jesus von Nazareth durch die Welt,  und alle Völker schaut er an mit demselben Blick. Aber die Völker  schauen ihn verschieden an, ein jedes nach seiner Art ... Er läßt sich  herab, daß wir ihn fassen, wie wir es am besten können. Jedes Volk sieht  etwas von ihm im Spiegel seines Auges. Aus „seiner Fülle haben sie alle  genommen Gnade um Gnade“. Es gibt chinesische und japanische  Christusbilder, die stellen den HErrn mit einem Zopf am Kreuz dar. Was  schadet das! Das ist nur rührender Ausdruck dafür, daß diese Maler sa-  gen wollen: Er ist auch zu uns gekommen! ... Ausdruck der F reude: ER  gehört auch zu uns!  Hans Preuß (1934) zitiert in LUTHERISCHE BLÄTTER Nr. 65 Juli 1960 S. 61  „Sie haben denselben Christus“ ... Melanchton (schrieb) das zitierte  Wort im Blick auf die Glieder der weltweiten Kirche, die „hin und her in  der Welt, vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang“ zu finden  sind. Er setzt sofort hinzu, daß diese Menschen der verschiedenen Kon-  tinente verschieden sind - aber „sie haben denselben Christus“.  Arno Lehmann in LUTHERISCHE BLÄTTER Nr. 65 Juli 1960 S. 54 im Blick auf  APOL. VII, 10 (BSLK S. 236)USAdFrUuC der Freude
gehört auch uns!

Hans TEU! (1934) zıitiert in UTHERISCH.: BLA' Nr. Julı 1960

„ Ie en denselben Christus“ Melanchton (schrieb) das zıtiıerte
Wort ım ] F auf die Glieder der weltweiten Kirche, die „hin und her In
der Welt, VO:  S Aufgang der Sonne hLs ihrem Niedergang “ en
Sind. Er sofort hinzu, daß diese Menschen der verschiedenen Kon-
ınente verschieden sınd aber „„SLE en denselben Christus“.

Arno Lehmann in BLA' NT. Julı 960 1m 1C! auf
POL V, 236)
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Religionen des Ostens"
auf dem Wege nach esten

-Vom Hinduismus (Brahmanismus und ud  ISMUS-“
Diese beıden In Indien entstandenen Religionen en in bestimmten

Zeıtepochen immer wleder nach Westen, d.h bIis nach Europa, ausgestrahlt
und dort die Gelstes- und Religionsgeschichte beeinflußt

Zum erstenmal ist dies ohl 1im Zuge des Hellenismus?* geschehen. Eittlı-
che Gedankengänge der klassıschen griechischen Phılosophıen, die me1lstens
als ypısch abendländisch-europäisc klassıfıizıert werden, welsen eine be-
achtliıche ähe den indıschen relıg1ösen Vorstellungen aut. /7u 191 000150|

sınd VOT em der Monismus? DZW. Pantheismus* und der au  D:  e Mate-
rme-Geist bZzw. Leib-Seele-Dualismus?”. Mıiıt der Gnosis® und dem Neuplatoni1s-
mus’ erreichten diese Vorstellungen einen Höhepunkt und wurden für
die jJungeTeiıne echte Bedrohung. In gew1issem Umfange drangen auch

„‚ Östliche Religionen ” sınd solche, die Ööstlıch des us entstanden und beheimatet sınd,
umgangssprachlic uch als „fernöstlıch” bezeichnet.
Hellenismus ist das Zeıitalter (ca. T. iın dem ıne gegenseıltige kulturelle un
relıg1öse urchdringung zwischen der griechısch-abendländischen Kultur und der pers1-
schen, der des Zweıstromlandes, der indıschen und ägyptischen, ausgelöst UrCc die 1egS-
züge Alexander Großen, stattgefunden hat
Monismus Alleinheıtslehre) ist die re VON der etzten absoluten Wesensemheit er Ex1-
sStenz. Sıe sucht DZW. beschreıbt den einen Urstoff der das eine rprinzıp, worautf die Ex1-
stenz der Welt gegründet ist. Das können jeweıils eine Urmaterıe, eıne Urenergıie der ıne
unpersönlıche geistige Ursubstanz se1n, dıe sıch iın einem naturgesetzlichen DIS zufälligen
Prozeß ZUT eutigen Welt entfaltet hat und weıter in ewegung ist (z.B VO' Urknall ZU[r

eigenständıgen Entwicklung des Lebens). Die Lehre ist atheistisch-materialistisch bestimmt.
Pantheismus (Allgottlehre) ist die ‚ehre, dıe In en Lebewesen und In der atur wal-
en! Kraft in ihrer Gesamtheit miıt ;ott gleichzusetzen se1l Deshalb se1 jedes en und
jedes uCcC atur, einschließlich der Materıe, eine Erscheinungsform Gottes So wırd die
Persönlichkeit Gottes und die Unterscheidung VON chöpfer und eschöp DZW. Schöpfung
geleugnet. Der ensch empfindet sıch als eın ucC derel bZw. Teıl der unpersönlı-
chen göttlıch-geistigen Kraft
Dualiısmus ist die ehre, Zwel gleichstarke Pfinzipien gegeneinanderstehen und kämp-
fen, DIS sıch SscHh1eBI1IC eines durchsetzen ann.
GnosIS, diese „Erkenntnislehre” des Jahrhunderts n.Chr. all dıe Erkenntnis des
verborgenen göttlıchen Geheimnisses vermitteln anacC ist der ensch dUus einer Lichtwelt
In dıie Finsternis der materiellen Welt gefallen, und das normale en 1Im irdischen Le1ıb und
in der irdıschen Welt hiındert ıhn daran, wıieder dorthin aufzusteigen. Der „göttliıche Funke’”,
die eele, ist 1mM Leıb des Menschen gefangen; daraus sıch befreien bietet die (nosıs
Wege
Neuplatonismus (3.-6. anr! ahm die Phılosophie des Platon wıieder auf und wirkte
bıs in die frühkatholische mittelalterl Kırche hinein und vermuittelte ıne unbıDBlısche
Leibfeindlichkeit einen Mystizısmus. Der ehrt ein stufenwelses Heraustreten der Welt
und der Lebewesen aQus dem „Göttlıch-Einen” (von der geistigen Welt der een ZUr materı1-
en und eın Wiıederzurückkehren-wollen dem „Göttlıch-Einen”.
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der leibfeindliche Dualısmus, der erfahrungsdürstende Mystizismus® und dıe
rational-spekulatıve Erkenntnisphilosophie in dıe frühkatholische rC ein
rst mıiıt derr Reformatıion erfolgte eın Reinigungsprozeß.

och bereıts dıe Aufklärung und dıe neuzeıtlıche Phiılosophiıe und Litera-
{ur nahmen dıie Vorstellungen wıieder auf. ffen bekannten sıch z.B Ar-
thur Schopenhauer und Hermann Hesse den „indıschen urzeln” iıhres
Denkens, be1 anderen lıegen entsprechende (jedanken VOIL, ohne daß I1all Je-
doch ırekte Fınflüsse nachweılsen kann (Zeıtalter der Romantık und des
deutschen Idealısmus, Rıchard agner, 16 Fichte) ber auch relıg1öse
Weltanschauungsgemeinschaften WI1Ie Theosophen und nthroposophen
WIE der nationalsozıialıstische Chefideologe Alfred Rosenberg mıt seinem
„Mythos des Jahrhunderts” en starke nlieıhen be1 den indıschen Re-
lıgıonen aufgenommen.

In den 60er und 770er ahren erreichte uns eine fernöstlıch geprag-
ter Jugendsekten und seıIt den X(Jer en ist dıe zunächst als „New-Age-Be-
wegung” bezeıichnete fernöstliıche Relig1ösıtät in viele Bereiche eingedrun-
CN Sıe ist eın ucC Zeıtgeılst, Ja ein OoOdetren! geworden. Der bekannte
Naturwissenschaftler und Phılosoph VON Weizsäcker bezeugt, im >
996 rab eiInes indiıschen Weıisen eın relıg1öses Erleuchtungserlebnis
gehabt aben, wurde danach ıtglıe des Fachbereiches der „„FOTr:-
schungsstelle für Yoga und Ayurveda” in München und bekennt „Ich bın
Monist”. Öffentliche Bekenntnisse ZuU Hınduismus DZW. Buddhısmus WULI-
den VonNn den Schauspielern Rıchard Gear, eorg Thomalla, der Schauspiele-
Mn Shirley MacLaine und anderen Prominenten abgegeben Der alaı ama
wird in der europäıischen und nordamerıkanıschen Öffentlichkeit TCNA{IS-
voll als „deıne Heılıgkeıit” angesprochen und als Medienstar herumgereıcht.
Im Jun1ı 99®% kam CS In Helsinkı ZUr ersten offızıellen Begegnung der welt-
weıten Evangelıschen Allıanz mıt dem alaı Lama Im Herbst 1998 gab 6E in
Schneverdingen (Lüneburger Heıde) eine öffentliche „Unterweısung über
den enweg ZUT Erleuchtung”. In etliıchen evangelıschen und katholische
Institutionen werden Zen-Meditationen angeboten. Seminare für anager,
Pädagogen und für Problem- und Selbsthilfegruppen basıeren auf fernÖöst-
lıch-religiösen Denkschemata und Meditationstechniken?. Hs hat also in

Gesellschaft eiıne bedrohlicher FEinbruch fernöstliıcher Relıg1ösıtät {-
Mystik die ugen und Lippen schliıeßen und in seinem Innern, ın der eele, ott und seiner
anrheı begegnen wollen. Dıiese ‚innere Schau’”, diese Erfahrungen der eele sollen VOT
em auf dem Weg der Meditation erreicht werden. el besteht die Gefahr, objektive
Glaubenssätze in den Hıntergrund und die subjektiven meditativen E  ungen in den Vor-
dergrund treten.

Mystizismus ist dıe Übersteigerung der ystık, die der Gefahr des Subjektivismus erlegen
ist und beı der Urc Meditation eine seelısche Verschmelzung des Menschen mıiıt ;ott
einer Einheit rstrebt Wwird; z.B 1Im hrıst! Miıttelalter VO!]  . Meiıster Eckhart (1260-1328)
vertreten, vgl Ööstl! Meditation
Meditation im Sınne östlicher Relig1iösıität meint, sich geistig entspannen, sıch auf be-
tiımmte edanken konzentrieren, s1e umkreisen und s1eE „verinnerlichen”.
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gefunden. Um diese ınbruche und FEinflüsse erkennen und abzuwehren,
gılt e © sıch einmal grundlegend mıt den relıg1ösen Vorstellungen des 1Ndu-
1SMUS und uddhısmus befassen.

Der Hinduismus (Brahmanismus entstand in der Mıtte des Jahrtau-
sends CHr. be1 der Einwanderung der Arıer (Indogermanen nach Indıen
Die VoNn den Arıern mitgebrachte elıgıon verschmolz mıt der der Einheimi-
schen. Dıie Tendenz, verschiıedenste relıg1öse Vorstellungen miteinander
verschmelzen, hat der Hinduismus bIis heute beibehalten Trıffit CI auf andere
relıg1öse Vorstellungen, dann verwirft CI S1e€ nıcht, sondern versucht S1e 1T-

endwıe in se1n relıg1öses 5System einzubauen (Synkretismus’”®). So nahm
z B Mahatma für sıch in Anspruch, eın ındu, ıst, oslem
und Christ zugleıc se1n. Der Hınduismus umfaßt eine 1e VOIN ZU

Teıil widersprüchlıichen relıg1ösen Vorstellungen und ist er systematisch
scchwer erfassen.

ach den verschiedenen hindulistischen chulen ann die letzte üirklich-
keıt (Transzendenz“‘) aufgefaßt werden: personal als eın Gott oder mehrere
(Ötter oder als eın Götterpaar Brahma mıt Gattın Sarasvatl, Vıshnu mıt (jat-
tın Lakshmıi, 1Va mıiıt (Gattın urga oder auch unpersönlıich als neutra-
le Kralft, als geistige Substanz (Brahman-Weltseele) DZW. als eine ew1ige Ge-
setzmäßıigkeıt (Dharma) der auch die (jÖötter untergeordnet und er auch
grundsätzlıch vergänglıch Sind: Götter, dıe als Geistwesen 1U auf eiıner hÖ-
heren Stufe als dıe Menschen stehen, aber der gleichen Gesetzmäßigkeıt VO

erden und ergehen unterlıegen.
Das individuelle Leben nımmt seinen Ausgang VON winzıgen, sıch VON

der transzendenten Substanz (Brahman absondernden eılchen (Atman-Eın-
zelseele) WIE eın Regentropfen aus einer Regenwolke auf dıe Erde fällt
OIC eın geıistiges eılchen erliegt der Faszınatıon der Materıe, 68

Die Östliche Meditation hat ihren Ursprung im Yoga und ıll die geistige Verinnerlichung
UrC| bestimmte Körperhaltungen, -übungen und Atemtechnıken intensıvieren. Dadurch
können Sauerstoffversorgung, Herzschlag und Oormonausschüttungen erändert werden,
W das Vıisıonen und fast unauslöschlichen indrücken ın der Gefühls- und Gedankenwel
führt (Bewußtseinsveränderung). Dıie meditierenden edanken und dıe gesamte edita-
tıon werden UrC| einen Meister vorgegeben, begleitet und gesteuert. So ırd dıe Meditatı-

ZUr Psychotechnik. UurCc! Rauschmiuttel der ıttel des Tantrısmus und Shaktısmus kön-
nen dıe Meditationserfahrungen och gesteigert werden.
Ostliche Meditatıon 111 entweder ach hinduistischer Prägung das „Verschmelzungs-
erlebnis” der Seele des Meditierenden miıt der göttlıchen eele der ach buddhistischer
Prägung den Übergang der egele Von der Existenz ZU[T „Nıicht-Existenz” vermiuitteln.
Synkretismus ist dıe Vermischung verschiedener Religionen DbZw. verschıiedener einzelner
relıgıÖöser Vorstellungen rÄN einer Einheıit.

11 Transzendenz bezeichnet dıe SiNnNlıc: und naturwissenschaftlıch NIC| erfaßbare unsıchtba-
Wirklichkeit (Jenseıts). gegenüber ste| dıe materielle irdische Welt, das Diesseıits

(Immanenz).
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sich sofort mıt ihr verbindet sıch 191 S1e ankettet und eın Lebewesen Dbıl-
det

Die endgültige rlösung besteht In der „Freilassung” (Moksha der al

dıe Materıe, an den leiblichen Örper geketteten eele und ihrer
Rückkehr, ihrem ufgehen in rahman (Weltseele). Damıt wırd dıe Uurc
Absonderung entstandene Indiıvidualıität wıeder aufgehoben W1e ein Ke-
gentropfen in den (Q)zean und in ıhm aufgeht. Für dıe me1ılsten Menschen
ist dieses Ziel nach dem Tode jedoch NUr über viele Zwischenstufen Von

Wiederverkörperungen (Reinkarnationen erreichen. Auf höherer
ene eine Wiıederverkörperung erfolgt (Stufungen VO nıedrigsten 1er bıs

einem Menschen, der „Uum dıe Gesetzmäßigkeıt we1ılß” einem Wıssenden,
einen rahmanen), desto näher rückt dıe Möglıchkeıit der endgültigen FErIlö-
SUNS. Auf welcher Höhe, In welches Wesen dıe Wiıederverkörperung SC-
schıeht, richtet sıch nach den Taten des Menschen. S1e Ssummı1eren sıch 1mM
au[lie se1nes Lebens, bilden sSeINn indıvıduelles „Karma’, das sıich seinen
man Seele) bındet und dann nach dem 10od esetzmäßig dıe der
Wıederverkörperung bestimmt. elche Tlaten NUunNn posıtıves und welche
gatıves Karma Vorherbestimmung für das nächste en nach sıch Z71e-
hen, wırd VON den hindulstischen chulen sehr unterschiedlich, Ja ZU Teıl
gegensätzlıch beantwortet.

Verschiedene Wege Erzeugung „guten” armas
(Selbsterlösung jes Menschen)

Der Weg der erKe, der Taten, des Aandelns (karma-marg2a)
wırd bestimmt Urc Tieropfer und Rıtenkult und Urc Pflıchterfüllung

eines jeden in seinem Stand Kaste) er hat Uurc seine in seinem
anı seıne Lebensaufgabe zugewlesen bekommen. Die geforderten er
werden allerdings nıcht nach dem Maßstab Von „gut und böse  27 sondern nach
der Wırkung des aQUus iıhnen entstehenden Karmas Es ann se1ın,
daß eın VOoNn uns als gul betrachtetes Werk nach hinduistischer Vorstellung n_

gatıves Karma erzeugt oder nutzlos Ist, 7z.B die für einen notleidenen
Menschen. Dieser hat doch 190008 se1n 1im letzten Leben selbsterzeugtes Karma
abzutragen. €e1 kann und ıhm nıemand helfen urch dıe könnte
INan in efahr geraten, siıch selbst dieses negatıve Karma zuzuzıehen.

Der Weg des 1SSEeNS und Erkennens (Jinana-marg2a)
ıll dıe Gesetzmäßigkeit des Karmas und denus der Wiıedergeburten

samsara) ratıonal vermuitteln. Hr wiıird aber ergänzt UNC: den Weg der Yoga-
Yoga bedeutet „Anschirrung, sıch unter ein Joch begeben  97 und bezeichnet die hinduistische

der Meditation WwIıe uch bestimmte gymnastische und geistige Übungen, wodurch
Selbsterfahrung und Erkenntnis werden sollen Yoga ist vorwiegend VOonmn Askese
geprägt, ber uch VO!] Shaktısmus und Tantrısmus, Anm 13,14.
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Meditation‘*, den Weg der inneren (Selbst-) Erfahrung. Unterstützt Uurc
gymnastısche Übungen und Atemtechnı1 wıird stufenwelse das LOoslösen des
Atman der Seele) VON der Welt und VO eigenen Örper geü Das geistige
Verschmelzen mıt einem materıellen Meditationsgegenstand und mıt be-
stimmten edanken sSınd Vorübungen ZU schlıeßlichen Verschmelzen der
eceie (Atman) mıt der Iranszendenz ( Weltseele-Brahman) Da hat der Yogı
Visiıonen, Verschmelzungserfahrungen, erlebt schon eıne kurze eıt Mok-
sha‘  27 (Befreiung). Solche Selbsterfahrungen vermitteln unauslöschliche FKın-
TUC und werden als BeweIıls für dıe Rıchtigkeıit der hıinduilistischen Selbst-
Erlösungslehre angesehen. Gemessen den Yoga-Erfahrungen wırd jedes
Handeln in dieser Welt gleichgültig, Ja gefährlıch, denn CS ist gee1gnet, CI -

Bındungen diese materijelle Welt herzustellen arma DIe beste
Möglıchkeıit wäre, überhaupt eın Karma 5 denn das zıieht doch
immer wleder ZUT aterıe und damıt ZUT Wiıederverkörperung hın und verel-
telt das endgültige ingehen In Brahman Im Gegensatz ZU karma-marga
gılt Nıchthandeln 1st mehr als andeln

Der Weg der Hıngabe (bhakti-marga) im MNEUCIEN Hınduismus
fordert ZUTr lhıebenden nbetung eiInes Hındu-'  Ofttes eftigen Ge-

fühlsausbrüchen, Tränen, in Glückseligkeit bIis hın ZUT Verzückung auf.
Der Gott soll auf das Bıtten und dıe erehrung hın m Karma und ZUTr

rlösung verhelfen ach der „Affenschule” G: dem Menschen, WEeNnNn
dıeser selinen Teıl dazu beıträgt, in dem er sıch dem Hındu-Gott WwWIe eın
Atftfenkınd se1iner Mutter festklammert (Synerg1smus). ach der „„‚Katzen-
schule” rettet der Hındu-Gott den Menschen ohne se1ın Zutun, Ww1ıe eiıne
Katze ihr Junges im aul aus der efahr trägt

ach den verschıedenen hınduistischen Schulen können als Begleıitmaß-
nahmen den egen geforde: werden:

absolute ewaltlosigkeit, Vegetarısmus, geschlechtliche Enthaltsamkeit
und andere Formen der Askese SOWIeEe Selbstkastelungen, aber auch geradezu
Entgegengesetztes W1e blutige Tieropfer bıs VOT hundert Jahren auch noch
Menschenopfer), magıisch-dämonische und sexuell-obszöne Praktiken und
Rıten (Tantrısmus” und Shaktismus!*) bıs hın unvorstellbaren artıgke1i-

Tantrısmus ist dıe re innerhalb des Hiınduismus und Buddhismus, die die Eınweihung in
geheime Zauberrituale als Erkenntnis- und Selbsterlösungsweg ertritt In geheimen 1tZzun-
SCH und be1l Meditationen werden Zaubersilben (Mantras) rezıtiert und Zauberbilde:
(Mandalas) DZW. Götzenbilder betrachtet. Der ist meist CNg mıt dem Shaktismus verfloch-
ten

Shaktismus ist dıe Tre innerhalb des Hinduismus und Buddhismus, der ;ott eiıne
göttliche Gattın Shaktı) hat, dQUus$s der ach dem Geschlechts: die Welt und es en
hervorgeht. Der eXua!l ist der Urgrund des Werdens, ber uch des Zerstörens und Ver-
gehens Der Erkenntnis- und Selbsterlösungsweg des Menschen besteht in symbolischen,
ber uch praktiıschen sexuellen Rıten. Darstellungen des göttlıchen Geschlechtsaktes, der
Geschlechtsorgane als relıg1ös verehrungswürdige 5Symbole, bringen 1€eSs ZU Ausdruck.
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ten und Wıderwärtigkeiten (z.B nächtliıche EXU: auf Leıiıchenverbren-
nungsplätzen). Ziel ist, entweder UrCc Askese oder aber Uurc extreme Zü-
gellosıgkeıt alle Empfindungen abzustumpfen, sıch VON len Bındun-
SCH befreien. Insbesondere der Jantrısmus verbunden mit dem SMUS
will die „Befreiung“ VO Miıtleı1d, Betörung, Schamgefühl, Famılıengefühl,
landläufiger S1  ichkeı und Von jedem irdischen Begehren rst mıt dieser
Befreiung se1 das Herz „rein  27 11  — Sinne VON leer und reif ZUT uInahme der
transzendenten Wiırklichkeiten.

Zwischen dıesen unterschiedlichsten, Ja gegensätzlichen relıg1ösen We-
SCH kann e1in 1N!| wählen, sS1Ie 1m aulie seINes ens auch wechseln, aber
ennoch bleıibt CT immer eın 1N! Deshalb können 1Ur dıe Basıs und die
Elemente, dıe sıch in en hinduistischen Kulten wıederiinden und ihn damit
eigentlich ausmachen, erfaßt und beschrieben werden.

Auf das den Hınduismus aruberhınaus maßgeblich prägende Kastenwe-
SCI1, das aUus eiıner rel1g1Öös begründeten Absıcherung der Vormachtstellung
der zugewanderten Arıer gegenüber der Urbevölkerung entstanden ist, soll
hıer nıcht weıter eingegangen werden, da 65 auf ulNlseren Kulturkreis keinen
Einfluß gewınnen konnte.

Zusammenfassende Beurteilung des Hinduismus
Die natürlıche Gotteserkenntnis (Röm.1) ist Von aäußerem Götzenbilder-

dıenst oder einer spekulatıv-philosophischen Weltbetrachtung, erganzt Urc
subjektive Yoga-Meditationserlebnisse, weıtgehend verschüttet. An I1an-
cher Erscheinung des Hınduismus WIrd offensichtlich, Götzendienst C1-
entliıch Dämonendienst ist OT. Daraus resultiert auch der strek-
kenweise Verlust der Unterscheidung Von „gut  27 und „DÖSe  27 Dementspre-en! ist be1 den hıinduistischen Göttern eine erhebliche sıttliche Minderwer-
igkeit mıt sexuellen Lastern und usschweifungen festzustellen, die
pornografischen Kultbilder ZCUSCNH und Was VON den Verehrern In den Tem-
peln auch nachvollzogen wiıird ( Tempelprostitution). Da finden sıch AussagenWI1eE Prostitution macht den er ruchtbar, und die Erde VOT einer Bordell-
tür ist segensvoll und heilkräftig. 16 gut und böse nach bıblıschem Mal-
stab, sondern WAas dem Menschen „gutes Karma  27 für se1in nächstes en
bringt, das ist entscheidend und das ann z.B eben auch UrCc rıtuelle Ob-
szÖönıtäten erlangt werden. Damiıt ist den Hındus der ch3hrıstlıche Sünden-
begriff weıtgehend unverständlıich. In der Auseinandersetzung mıt Christen

S1e Den Menschen einen Sünder NECNNECN, das ist die größte Uun:!
Dieser Satz wırd von Teılen unserer Gesellschaft 11UT allzu SCIN nachgespro-C  en Der ensch muß sıch für seine Handlungen VOT (Gjott nıcht verantwor-
ten, sondern Or bereitet sıch mıit ihnen selbstverantwortlich sein Karma, das
seın nächstes en (Reinkarnation) bestimmt. Und WEeNnNn dies nıcht CI -
folgreich wird, dann g1bt c Ja noch unzählige weıtere Versuche. Der nfang
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und das Ende der Geschichte und des indiviıduellen ens wırd UrC. eınen
unendlıchenus des Werdens und Vergehens ersetzt. enig anzıehend C1I-

scheıint dıe Erlösungserwartung. In unendlich vielen Leben, beı denen I11an

immer auch wıeder einıge en tiefer zurückfallen kann, muß sıch der
Mensch abmühen, bIs er die Chance hat, vielleicht Ziel elangen. Und
das Ziel, das ingehen der individuellen Persönlichkeıit und des Bewußtseins
(Atman) in dıie Weltseele (Brahman), scheıint auch nıcht erstrebenswerrt.

Der oftmals fast schwärmerisch angebrachte Hinwels auf die „Nähe” des
haktı-marga ZU chrıistlıchen Glauben andert nıchts den grundlegenden
Feststellungen der sittlich-moralischen Verkommenheıt der Götzen, dem
Götzenbilderdienst und dem Hintergrund der Karma- und Reinkarnations-
ehre, SOWI1e dem endgültigen Zıel, der uflösung der eigenen Persönlichkeıit.
Andererseıts soll nıcht bestritten werden, einzelne Vorstellungen des
Bhaktı-marga möglıche Anknüpfungspunkte für dıe chrıstlıche 1ss1ıon se1n
können (vgl Apg

i
Der uddhismus wurde VOoON dem indıschen Prinzen (Gautama

(ca 56() AL v.Chr.) als eine Berichtigung, Ja als eın Protest, bestimm-
Vorstellungen des Hınduismus begründet. Als 5 1m er Von 29 ahren

heimlıche Palastausfahrten unternahm, wurde er tief VOIN dem Leıd der ıhm
begegnenden Menschen beeindruckt. Kr verließ als eın nach relıg1öser Kr-
kenntniıs und Erfahrung Suchender seine amılıe und das Palastleben und be-
schriıtt re lang dıie klassıschen Wege der en (heilıge CcCNArıften des
Hindu1i1smus) mıt der asketischen Yoga-Meditation. och en el1g1Öö-
SCIH 1sSsens und ler Askese 1€' er unbefriedigt. Für se1ın Problem, WwI1e der
Mensch das Leıd überwinden könne, fand CI keine Lösung. Ia tellte 6C die
en in rage und erheß den Weg des Hungerfastens. 7Zum FEntsetzen Se1-
NeT (Genossen nahm CT wlıeder normal Nahrung sıch und meditierte dann,
und da wurde ihm In dre1ı Nachtwachen einem Feigenbaum die „Er-
leuchtung  27 (Bodhı) muıt den vier Wahrheiten zutei1l:

es Leben LSt en. In jedem Leben muß INan leiden und selbst
WEn das Le1ı1d 1H7 VO uCcC unterbrochen wird, we1ß der ensch
das baldıge Ende und das Einmünden in Leıiıd Da enenedeu-
tel, se1 deshalb nıchts schlımmer, als eDen und als immer wıieder wlieder-
eboren werden und damıt immer wıeder NECUu leiden mussen

es Leben und jede Wiedergeburt entsteht aAaAus$ „ Unwissenheit”, AUS

„falschem Bewußtsein £ In einem kettenartigen Prozeß gegenseıltiger an-
1gkeıt entstehen annte Eıgenschaftsträger armas), dıe
gekettet das indiıviduelle Leben bılden Aus der „Unwissenheıt” entstehen
TIEe| „Lebensdurst”, OTaus siıch ein individuelles °“Ich-Bewußtsein“” bıl-
det, und aus diesem wıederum Gelst Der Geist rng Körperlichkeıit Mate-
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rie) erVvOor, womıt Sinnesempfindungen wahrgenommen werden. IDiese füh-
ICI dann wıeder „Lebensdurst” und „Unwissenheıt”. Wırd dieser zyklı-
sche Prozeß der Lebensentstehung und der Wiıedergeburten nıcht unterbro-
chen, annn auch das Le1d nıcht aufhören.

Dem Wiedergeborenwerden ” und damilt dem Leben unden kann
der ensch Aur entgehen, wWwWwenn zum „rechten Wissen , zum rechten Be-
wußtseln , UNC. Erleuchtung kommt. Das el rlösung VO: Leıd kann
der Mensch NUT erreichen, WEeNnNn ‘ konsequent seine „Illusıiıonen VO e1ge-
nenNn Seiın  27 VOonNn der Exıstenz seiner indivıduellen eeije („Ich-Bewußtsein”)
aufgıbt und damıt keinen Lebensdurs mehr erzeugt Dann kommt se1ın
„Ich-Bewußtsein” ZU11 Erlöschen, seın Zustand der Existenz geht über in den
Zustand der „Nıchtexıistenz’”, in das Nırwana.

Der Protest den Hınduismus besagt:
Die re der Brahmanen (Hınduismus), daß UrCc. Erzeugen VON m

Karma dıe eele Atman) einstmals der Wiıedergeburt entrinnen könne und
iıhrem Ursprung der göttlıchen Kraft (Brahman) zurückkehren und in ihr

aufgehen würde, das se1 eiıne usSs10N Der Mensch soll die US10N aufgeben,
c überhaupt eıne ursprünglıche göttlıche Kraft rahman gäbe und, daß

CT eine unsterbliche eele (Atman) als eın Teıl Von dieser in sıch trage
Zum rechten Bewußtsein (Erleuchtung) und damit zum Eintritt In die

„Nicht-Existenz” IUrWana gelangt der ensch auf dem achtfachen Pfad,
Urc

„Rechte Erkenntnis” der Wahrheıten (Rationales ufnehmen der
eNnre Buddhas)
„Rechte Gesinnung” Güte
„Rechte Rd” wahrhaftıg und versonNnnlıc| sein
„Rechte Tat” sıttlıches Handeln
„Rechter Lebenserwer ohne einem anderen el Schaden zuzufügen
„Rechte Anstrengung” den bösen ıllen ekämpfen
„Rechte Achtsamkeit” arheıt und Besonnenheıit 1im DenkenN C: A NS - S65 „Rechte 5Sammlun  39 das „rechte Wiıssen” meditieren
Inhaltlıch ist olgende Dreıiteilung festzustellen: der Pfad ist der des

„ratiıonalen Erfassens der buddhıistischen Lehre”; der DE eine „Ethık der
Mıtmenschlichkeit” und der Pfad ist der der „meditatiıven Erfahrung”. Wer
diesen achtfachen (dreiıfachen) Pfad beschreitet, der bereıtet sıch
Karma, nämlıch eın solches, das nıcht mehr „Lebensdurst” erzeugt, sondern
das „Unwissen”, das „Ich-Bewußtsein”, ZU Erlöschen Nırwana) MNg

Weitere Entwicklung o udchismus
Der uddhismus ıIn der Form ist der ursprünglıche, eigentliche, der

SOgenannte Theravada-Buddhismus („Lehre der oder Hınayana-
Buddhismus (heute teilweise als Staatsreligion auf ST1 Lanka und in Burma,
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aıllanı Kambodscha und a0S „Hiınayana” bedeutet „kleines Fahrzeug”,
Was meınt, dieses „Boot des Buddhismus’ ist NUTr ZUT uinahme einer kleinen
Anzahl VOonNn Menschen für dıe „Fahrt auf dem Lebensstrom ” gee1gnet. Hr ist
mehr oder wenıger eine Mönchsrelıgion. uberdem halten dıie mei1sten Men-
schen eine atheıistische elıgıon auf Dauer nıcht Uurc Die natürliıche
Gotteserkenntnis meldet sıch immer wıieder und eine atheistische elıgıon ist
eın Wiıderspruch 1n sıch.

SO entstand zwıschen 200 bis 400 n.Chr. dıie volkstümlıche Form des
Mahayana-Buddhismus „großes Fahrzeug”), der heute in ına, 1bet, Ko-
[CA, apan, Viıetnam, ongole1t, epal, Bhutan und Sıkkım weiıt verbreitet ist.

Der hıistorische Buddha wurde zu transzendenten Buddha rhoben
„vergottet” und festgestellt, daß 6S in der TIranszendenz außer ıhm noch viele
andere Buddhas gäbe, zahlreich WIE dıe andkörner Ganges. Der letzte
Urgrund des Se1ins, das Nırwana, habe transzendente Buddhas hervorge-
bracht und diese manıfestieren sıch VON eıt eıt als irdısche Buddhas, dıe
dıe re vermuitteln. Unter den Buddhas stehen weıter zahlreiche N-
dente und auch irdısche „Bodhisattvas’”, die aus Mıtleıid dem Menschen in
seinen ırdıschen und relıgıösen Nöten helfen, Ja ıhn erlösen wollen Ks g1bt
männlıche und weıbliche Bodhisattvas, die erhebliche Ahnlichkeiten mıt den
hinduistischen Göttern und Göttinnen aufweisen. Wiıe be1 den indu-Göt-
tern, vereinigen auch tlıche Bodhisattvas in ihrem Wesen das Schaffende
und zugle1ic das Zerstörende, das Blutrünstige und Mitleidende, das Nıeder-
trächtige und das Edle SO werden S$1e auch 1C dargestellt, mıiıt einer CI -

schreckenden, abstoßenden und einer freundlichen Seıte, eteılt in eine
schwarze und weiße Hälfte Die als Statuen und Bılder dargestellten Buddhas
und Bodhisattvas werden göttlıc verehrt, angebetet und ersucht.
Von etlichen wiırd das Kommen eines mächtigen „Erlösungsbuddha” bZw.
„Erlösungsbodhisattva” in der Zukunft erwartet DDas /Ziel des ahayana-
Buddhıisten ist nıcht der unmittelbare FKintritt 1Ns Nırwana, sondern erst eiIN-
mal selbst eın Boddhisattva und Buddha werden und für ange eıt In dem
transzendenten „Le1b der Wonne” verweilen („Selbst-Vergottung” des
Menschen)

Der ursprünglıch phılosophisch-atheistische Buddhismus hat sıch Zu

polytheistischen"” Götzenbilderdienst verwandelt. Und auch der Shaktismus
und Tantrısmus sınd iın den Mahayana-Buddhismus einbezogen. ıne (JÖöttin
wiırd ZUTr sexualbesessenen (Gattin eiNnes Bodhisattvas, der Sexualakt wird
ZU Urgrund es Seins bestimmt, Dämonen werden beschworen, eheıme
antras (Zaubernamen, /auberformeln) und andalas (Zauberbilder) als
Meditationshilfen verwendet. Das bekannteste Mantra lautet; „Om manı
padme hum  e Was ohl übersetzt werden kann mıiıt „der Kdelstein ist 1m LO-

Polytheismus ist der Glaube Al viele Götter: Im Gegensatz AazZu ste der Monotheismus, der
(:laube A} MNUr einen ‚Ott
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tus  27 DIie relıg1öse Aussage dieses Mantras ist unsıcher und sehr verschıeden
interpretierbar.

Der tiıbetanısche uddhismus (Vajrayana-Buddhısmus, Lama1ısmus) CI -

klärt den jeweılıgen alaı ama ZUT irdıschen Manıfestation des N-
denten Bodhisattvas Avalokıteshvara Tantrısmus und versinnbildliıchter
Shaktısmus SOWIE FKınflüsse der vorbuddchıistischen Schamanenrelıgion (Dä-
monenkult) pragen den tiıbetanıschen uddhismus

Zusammenfassende Beurteilung des udachismus
Der ursprünglıche, eigentlıche uddhiısmus (Theravada Hınayana), der

weder einen persönlıchen (jott noch eıne impersonale transzendente Kraft
akzeptiert, ist eine atheistische Religion/Philosophie'®. In seiner volkstümlı-
chen Form (Mahayana) ist wi€ dagegen e1in Götzenbilder- und Rıtendienst.

Gegenüber dem Hınduismus ist dıe Erlösungsverheißung des Buddhıis-
[1US noch eine Negatıv-Steigerung. Die indıvıduelle eele geht nıcht 11UT in
eiıner größeren Einheıit auf, sondern sS$1e erlıscht, WIe eine Flamme g1bt ihr
Bewußtsein ersatzlos auf, trıtt VON der Kx1istenz 1n die „Nıicht-Exıistenz” Nır-
wana eın Deshalb ist 65 nıcht verwunderlich, daß 1mM volkstümlichen
Mahayana-Buddhısmus noch eine Vorstufe VOT dem Erlösen eingelegt ist,
ämlıch dıe ule des „Leı1bes der Wonne’”, in der die transzendenten Bud-
dhas verweılen, ange s$1e wollen Ihieses Ziel erscheiıint ohl manchem
viel begehrenswerter als das Nırwana eın Durchbruch der Sehnsucht nach
ew1gem Leben und dem Paradıes.

Der usgangs- und Mittelpunkt des uddhısmus ist jedoch die rage
nach dem Leıid Wiıe kann der Mensch dem Leıid entfliıehen? Die Antwort des
Buddhismus darauf lautet: indem INan seine Ex1istenz völlıg auslöscht. Wo
keine Ex1istenz mehr Ist, da kann auch keıin Leı1id mehr sSe1IN. ine alte,
persönlichkeitsverachtende Og1K, eın Programm der seelıschen Selbstver-
nıchtung, des Selbstmordes iıne Antwort der usweglosıgkeıt, der Ohn-
macht und der Verzweiflung. eiche Antworten und welches Zeugni1s kön-
NCN WIT be1 dieser rage VO Neuen Testament her geben!

InDruc hinduistischer und buddcahistischer Vorstellungen
1ele Menschen uUuNnserer eıt halten 65 VON ihrem emanzipatorischen‘’

verständnis her für nıcht akzeptabel, daß ihnen keine festen Glaubenssätze
mehr vorgelegt werden, sondern daß S1e sıch das für sıe Passende aussuchen

Philosophie, Menschenweisheit, edankKen, die sıch Menschen ber Ott und die Welt
chen, 1Im Gegensatz azu ste| die Theologie, die darauf gründet, W as ‚;Ott den Menschen
von sıch, VON der Welilt und dem Heilsweg OfenDarı hat.
Emanzipation des Menschen gegenüber Gott; der ensch stellt sıch mıt Ott auf eine Stufe.

Aßt keine Überordnung mehr gelten.
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und selbst zusammenstellen. Da bieten der Hınduismus und uddhısmus
gule Möglichkeiten und viel Auswahl er ann se1ın angeborenes elıg1Öö-
SCS edUurIinıs nach seiner und Weıse befriedigen Gott lauben oder

(jötter oder NUT eın ewl1ges Gesetz des Werdens und Vergehens. ıne
SC JIrennung zwıschen anhnrheı und Unwahrheıt, richtig und SC
g1bt 6S nıcht Wiıe Pılatus, rag der heutige Mensch skeptisch bıs verächt-
iıch Was isteler relıg1öse Weg wiırd akzeptiert und 1im Hınduis-
L1NUS und uddhısmus wırd der Synkretismus geradezu ZU ogma rhoben
Das „Dogma ” des ynkretismus besteht darın, daß in den verschıedenen
Relıgionen 191008 relatıve zeıt- und kulturgebundene Offenbarungen Gottes
DZW. des transzendenten Prinzıps sıeht (Überzeugung auch der heutigen Relıi1-
gionswissenschaften). Damıit wIırd jede elıgıon 191008 als eine Sektion der e1-
1918 Relig1iösıtät der Menschheıt verstanden. Diese 1C kommt dem heut1!-
SCH Zeıtgeist sehr

Totz der synkretistischen Grundhaltung des Hınduismus und Buddhıs-
1US wiırd jedoch gleichzeıtig zäh [} den Grundvorstellungen der Reıinkarna-
t10NS- und armalenre und dem Pantheismus DbZwW. Monısmus festgehalten.
S1e bılden nach hinduistischer und bud!  iıstıscher 1C. das unaufgebbare
Fundament jeder Religlösıtät. Nur WeCI sıch da einfügt, kann mıt sei1iner ber-
ZCUSUN® oder Sonderlehre eine Nısche in ihrer elıgıon beanspruchen. Das
Sınd die Bedingungen und Grenzen ihres Synkretismus und ihrer Toleranz.

Reinkarnations- und Karmalehre

Aufgrund der sensationsheischenden Medien kann heute eın urch-
schnıttsbürger eher usführungen ZUT „Seelenwanderung” (Reinkarnatıon)
und ZUT Meditatıon machen als ZU Jüngsten Gericht, ZUI leibliıchen uler-
tehung der oten und ZUm chrıistliıchen Miıtunter wiırd SORaIl VonNn

„Theologen” versucht, dıes es in eINs setfzen
Die für Abendländer schwer akzeptierenden e1le der hinduilstischen

und bud!  ıstıschen re werden allerdings meılst weggelassen. Da wırd
aum davon geredet, dıe Reinkarnationen 1IUT Zwischenstufen se1ın SOl-
len, für die INan sıch sehr bmühen muß Und das eigentlıche Zıel, die end-
ültiıge Aufgabe der Persönlıchkeıit, wırd meıst verschwiıegen oder 90008 „„Fort-
geschrıttenen” mitgeteıilt.

Statt dessen wiırd dıe Karma- und Reinkarnationslehre als uralte Ööstlıche
Erfahrungsweısheı1 propagıert, dıe dıe Unsterblichkeit der eeile und iıhre
anderung in immer NeCUC Örper lehrt, beı der der Mensch keinem (Gott
mehr Rechenschafi schuldıg ist und ew1g lebt, eben immer 1UT jeweıls in
derer „Verpackung”. Und weıl c viele verschiedene Wege m
Karma g1bt, dıe vielleicht alle irgendwıe richtig sind, da suche sıch jeder Se1-
61  [} eigenen Weg ausSs der eingeschlagene Weg für den FEinzelnen der
richtige ist, se1 daran erkennbar, daß sıch in einem harmonıschen Ge-
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mütszustand befinde und NUuTr das tue, Was Ian selbst für richtig Die
vielfältig in Buch-, Kassetten- und Semiinarform angebotenen Bewußtseins-
veränderungs- und Meditationsprogramme cdiese Stimmung und
suggerleren solche Überzeugungen.

Bewußtseinsveränderungsprogramme
Seıit ein1gen Jahren werden Bewußseinsveränderungsprogramme als Hr-

Olgs-, Motivatıons- und Lebenshilfe angeboten. Miıt ıhnen suggerlert INan,
sıch der Mensch alleın N seiner inneren Kraft UrCc „pOSI1t1ves Den-

ken  27 alle Wiünsche und Sehnsüchte rfüllen könne. Je nach geW:  em Pro-
IIN wird der sıchere Weg Gesundheıt, eglück, erufliıchem olg,
Reichtum, Zufriedenhe1 und Lebenserfüllun verheıßen. ach einem vollzo-

Bewußtseinswandel werde sıch WIEe Von selbst das persönlıche en
ZU Posıtiven wenden.

Nun muß eingeräumt werden, 6S durchaus Menschen g1Dt, dıe auf-
grund VOoN Minderwertigkeitskomplexen und einer pessimıstıschen Trund-
haltung ıhrem olg und iıhrer ufriedenhe1 selbst 1m Wege stehen. Und
weıter muß eingeräumt werden, mıt persönlıcher Willenskraft erstaunlı-
che Leıstungen und Erfolge CITUNSCH werden können. Die Bewußtseinsver-
änderungsprogramme rheben jedoch den anmaßenden Anspruch, daß jeder
Mensch jedes seilner TODIemMe Aus eigener innerer Kraft UrcC posıtıves Den-
ken lösen könne. Diese Programme beruhen entweder auf der hinduistischen
Überzeugung, daß dıe eele, das Bewußtsein des Menschen, eın Teıl der
göttlıchen Kraft ist, und damıt der Mensch über eine verborgene innerli-
che Kraft verfügt, der grundsätzlıch les schrankenlos möglıch ist Dies gel-

6S 1UT erkennen und benutzen (neues Bewußtseın, Bewußtseinser-
weıterung).

der dıe Programme beruhen auf der hinduilstischen und buddhistischen
Überzeugung, dıe materıelle Welt 1Ur eiıne Uus1o0n (Maya) sel, dıe NUrTr
urc Bewußtsein zustandekomme und sıch VOoNn er materlalisiere. Das
Bewußtseın, das enken der Einzelnen und der Gesamtheıt dıe unNns

ebende Materıe dıe bestehende materielle Welt Wırd nıchts gedacht, dann
T1C Materıe in sıch löst sıch autf und umgekehrt, Was gedacht
wird, das maternalısıert sıch. erden negatıve Lebensumstände Krankheıt,
Armut, Erfolglosigkeıt...) edacht, dann materjalısıeren s$1e sıch und umgC-
kehrt, wırd Posıtives edacht, dann materljalısıert sich das en (SO z.B
das Programm der polıtıschen „Naturgesetzparte1‘). Deshalb gelte 6S NUT, dıe
gewünschten ınge sıch intens1v vorzustellen, sıch innerlıch VonNn ihnen 1mM-
INeCeT wıieder eın Bıld machen, bis N sıch maternralısıere. Der ensch ann
sıch also Urc rechtes Bewußtsein und posıtıves enken seine Lebens-
umstände selbst bereıten. Das ist mehr als eine Motivatıons- und
Psychotechnik, das ist „deın-wollen-wıe-Gott”.
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Meditationsprogramme

Die Bewußtseinsveränderungsprogramme werden erganzt und vertieit
uUurc Ööstlıche Meditationsprogramme. S1e sollen unauslöschliche Seeleneıin-
TUC bıs hın Visionen vermuitteln (meditatıve ‚„Jelbsterfahrungen‘) und
auch ZUI LÖösung der verschiedensten TODIEmMe verhelfen €e1 wırd e
hinduistische und buddhıiıstıische 1C der Welt und des Lebens in die eele
transportiert. S1e soll nıcht mıt dem Verstand erfaßt und geprüft, sondern
über einen herbeigeführten emotional-psychıschen Zustand, Urc innere
seelısche ındrücke, erfahren werden. Auf dem Meditationsweg aufgenom-
LNECI1IC Erkenntnisse und E  ahrungen sınd nıcht mehr dıskussionsfähig und
können ratiıonal aum und widerlegt werden („Gehirnwäsche”). Des-
halb sınd S$1e VoNn Drıtten 1Ur sehr schwer angreifbar und Fall bringen.

Auf dem Wege der meditatiıven Selbsterfahrung wırd das Ziel des 1NdU-
1SmMus und des „Verschmelzungs-Mystizismus” er Zeıten und Relıgionen
erreicht: Der ensch 11l seine TODIeEemMe lösen, indem CX sıch VoN Bındun-
SCH dıe aterlıe löst, sıch ZUT Iranszendenz erhebt und mıt iıhr VCI-
schmulzt. SO wıird CI sıch selbst ZU Gott und 111 mıt seiner gelistigen Kraft
dıe ınge gestalten („neues Bewußtseın, verborgene Kraft 1m Innern des
Menschen’”). Da wırd das Bewußtsein vermuittelt, das dıe satanısche chlange
in Aussıcht gestellt hatte Ihr werdet seiın WI1IEe (jott (1.Mose 3,4.5)

erwendete Quellen
Helmuth VON Glasenapp. Die fünf Weltrelıgionen, München, 1963;
Jan ON Cn „Die Religionen ndiens II”, Bd 1 5 in „Relıgionen
der Menschheıt”, Stuttgart, 1963, Kohlhammerverlag, Herausgeber (Arı-
stel Matthıas Schröder;
ndre Bareau arıs WwIe oben, Bd ES:
rnst Dammann, Grundriß der Religionsgeschiche, Theologische Wissen-
SC. Band 1' , Stuttgart, 1972;
Wulf Metz, andDucC der Weltreligionen, Brockhaus Verlag, Wuppertal,
1983:;:

Schlunk, Die Weltrelig10nen und das Christentum, Frankfurt
a.M., 953

Exkurs
eın Weg auch fur Christen?

Die in uUNSCICT Gesellschaft aktuell festzustellende neomystische Strö-
INUNg g1Dt Veranlassung, dıe rage nach der Meditatıion einmal grundlegend

edenken
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Was Meditati
DIe ZUT eıt vielerorts angebotenen Meditationsübungen tammen nahezu

ausschließlic aus dem relıg1Öös fernöstlıchen Bereich und en iıhren Dr
IU sämtlıchst Yoga‘“ aruberhıiınaus soll auf dıe These hingewıesen
werden daß Zuge der indo griechıschen Reiche und des hellenistischen
Synkretismus der hinduistische Monismus/Pantheismus und dıe damıt e11N-

hergehende Ööstlıche Meditationslehre auf dıe Stoa eingewirkt hätten N der
sıch dann wıederum dıe römisch katholiıschen Meditationspraktiken ergele1-
tet hätten

Be1 den Meditationsübungen handelt 6S sıch C11NC jeweils aufeinander
abgestimmte Kombinatıon VoN körperlichen und geistıigen Ubungen DIie In-
ention 1St dıe eglerung der Körperlichkeıt die Vermittlung VON V1S10-
NCN und Erfahrungen der Alleinheıt Irennt INa dıe körperliche Komponen-

VON der Meditation ab dann verbleiben 191088 noch Besinnung, Be-
trachtung und phantastısche Iräumereıen eım Abtrennen der geısthıgen
Komponente verbleiben Gymnastık Entspannung DZW Kunstfertigkeıt Nur

der aufeınander abgestimmten Kombinatıon der körperlichen und ge1st1-
SCH Komponente hat dıe Mediıtatıiıon Bestand Die körperliche Komponente
soll urc Veränderung der Blut- und Sauerstoffversorgung und Hormonaus-
schüttungen dıe Empfindungen und Wahrnehmungen des Gelstes wesentlıch
fördern und beeinflussen Es muß deshalb VON Psychotechnıken und anıpu-
latıonen des (Ge1istes gesprochen werden

Fernoöstliche Ubungen E  g SOWI®Ee
als Sport der

In den etzten ahren sınd zunehmend die abgetrennten körperlichen Ele-
fernöstlıcher Meditations- und Verschmelzungsübungen ZUT Entspan-

NUNg oder als Sport und belıebt geworden Es sınd NCN Atem-
übungen autogenes JTraming, Yoga-Gymnastık Judo Karate Japanısches
Bogenschießen Ikebana USW Allerdings muß angemerkt werden auch
solche abgetrennten UÜbungen noch Spuren sıch die ZU eigentlı-
chen Ziel 1NnNiIuUuNren sollen ZU Zurückdrängen und ZUT Aufgabe der C1ISCNCH
Körperlichkeit und des „Ich Bewußtseins So soll beım Japanıschen ogen-
schießen geü werden mıt dem jelpunkt verschmelzen oder be1A

sol] das C1ISCNC Ich das Blumengesteck hineingelegt werden Es CI-

scheint wiıchtig, solche Eın  store und Anknüpfungspunkte aufzuzeigen, da-
mıt nıemand dort unbewußt und ungewarnt weıtergeht und auf Irwege geräa
Selbst opuläre Anleıtungen olchen Ubungen lassen dıe eigentlichen Zie-

18 Hauer Der YOog;  ‚97 Stuttgart 958
TeCStrebel, „Meditatıon West und ÖOst Wesen und Formen Informatıon Nr 65/
VII Aufl 1986 der Ev Zentralstelle für Weltanschauungsfragen Stuttgart
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le anklıngen und weılisen als USDI1ICc auf SIE hın Neugier ZU Weıtergehen
auf dem betretenen Weg soll geweckt werden.

Wer sıch dann aufgrund der bısher als TICU und DOSItLV empfundenen Er-
fahrungen ZU Weıtergehen anleıten 1äßt, der kommt den Scheideweg,
CI sıch entweder erschrocken abwendet oder der fernöstlıchen Relıgiosıität CI -

1eg Sollte deshalb eın T1S solche Übungen völlıg meıden? Nun, ST sollte
sıch der heidnısch-relig1ösen erKun bewußt se1in und die Gefahrenpunkte
und Jjele der fernöstlichen Übungen kennen. Der Rat des postels Paulus
ZUT rage des (Gjenusses VON Götzenopferfleisch kann Wegwelsung se1in

Kor. 8, ‘1ım 4,3{f.)
Wann aber wiıird der Punkt erreıicht, dem eın Chrıist stehen bleiben muß,
nıcht einem heidnısch-relig1ösen ult }eilzunehmen OT. 10,14-

Z2)? Dieser Punkt wiıird erreicht, WEeNN be1 den UÜbungen relıg1öse Hılfsmuitte
empfohlen werden, WwI1ıe der eDrauc VOoN Mantras (Götzennamen, Zauber-
ormeln), andalas (Zauberbilder) oder dgl rag ein Neulıng diıesem
Punkt nach, dann wiıird iıhm ftmals erklärt, 65 handele sıch Jediglıch NECU-
ale technısche Hılfsmuitte und keinesfalls relıg1öse ınge Tatsächlıic
handelt 65 sıch aber gee1gnete ZUT Verbindungsaufnahme wıder-
göttlıchen Kräften, die auch tatsächlıc Visionen und Erfahrungen vermuitteln
können.

D{ C ine Meditation
Das Wort „meditieren” ist eiıne 1m Jahrhundert erfolgte Germanıistie-

rung des lat „meditarı1””, welches sıch wıederum VOoNn der indogermanischen
urze]l ‚med” herleıtet und ursprünglıch eine Tätigkeıt des Ermessens DZWw.
geistigen Abmessens einer aCcC bezeichnet. Die verbreıtete Ansıcht, daß
sıch „meditieren” VoNn „n medias iIre  29 In dıe Miıtte gehen ableıte, scheıint
mehr unsch- und Zweckıinterpretation als etymologısch egründe
sein'?. Es bleibt er 1Ur übrig, der Verwendung des Wortes nachzugehen.
T1S0O Melzer chreıbt aruber „In der lateiniıschen Übersetzung des en
lestaments wırd 27  „haga mıt „meditarı ” wiedergegeben (dabeı steht das lat
Verbum, das 29 mal erscheıint, 18 mal für hebr. „haga’”) Wiırd 27  „haga VOoN
frommen Menschen gebraucht, el (Gjottes Wort (halblaut) murmelnd
lesen, vorlesen.’’20 Hıer steht also „meditarı ” für Gottes Wort UrCc Lesen
und Rezıtieren 1Ns Herz eingehen lassen. Dazu fordert uns auch Martın Lu-
ther auf: „Zum anderen sollst du meditieren, das ist nıcht alleın 1m Herzen,
sondern auch außerlich, dıe mündlıche Rede und buchstäblichen Worte 1m
Buch immer treiben und reiben, lesen und wıieder lesen, mıt eißigem Auf-
merken und achdenken, Was der Heılıge Geilst damıt meınt. Und hüte dıch,
daß du nıcht überdrüssig werdest, oder denkest, du habest 6S einmal oder

uden, Sonderband T „Etymologie”, ICAWO! „meditieren’”’, Mannheım 1963
Friıso elzer, „Innerung en und Wege der Meditation 30, assel, Auflage 1968



197Religionen des Ostens auf dem Wege nach Westen

Z7wWwel gelesen, gehört, gesagt und verstehst es zugrund.  221 Be1 dem
eDrauC. des Begriffes „‚meditieren” In dıiıesem Sınne ist also ıNn eine Verbin-
dung mıt körperlichen Übungen und eın gezlieltes Erzeugen VonNn Iraum-
oder Biıldviısıonen und Verschmelzungserlebnıissen nıcht gedacht. Im egen-
teıl, mıt 1C auf das Mönchtum warnt Luther davor, auf sonderlıche ifen-
barungen und Erleuchtungen ohne dıe außeren VoN Wort und Sakra-
ment warten Er Tag ‚„ Was ist olches anderes, denn den Hım-
mel ohne Leıtern ersteigen W1. Auf diese Weıse sınd dıe Menschen schon
oft uTrec des Teufels endung und aukelspie. betrogen worden. ” er
zıtiert dann eınen Altvater: „ 50 du denkest, du ste1gest hinauf SCH Hımmel,
und habest schon einen Fuß in des Hımmels JTür und auf der chwelle,
ziehe ıhn Ja bald wıeder zurück und olge nıcht mıt dem anderen Fuße2922

onnen1Glaubensinhalte mıit fernoöstlichen
Meditationstechniken vermittelt oder vertieft werden?

Für dıe Beantwortung dıeser rage ist zunächst entscheıidend, ob dıe fern-
östlıchen Meditationstechniken tatsächlıc restlos VOoN allen pantheıstischen
und okkulten“ Flementen gereinigt und dadurch einem rein weltlıchen
Hılfsmitte emacht werden können. Dann muß weıter efragt werden, ob
dieses gereinigte Hılfsmuiutte nıcht seinem Wesen nach als Psychotechnıik der
chrıstlıchen Botschaft widerspricht und VoNn daher verwerftfen ist, WIEe 7 B
auch wang, Suggestion und andere Manıipulationen nıcht in den Dienst des
Evangelıums werden können. Der Apostel Paulus mahnt UuNs,
nüchtern und in der Lage se1n, dıe Verkündigungsinhalte prüfen kÖön-
11IC]  S arubDer hınaus en WIT weder uns noch anderen den Glauben urc
Psychotechnıken selbst „machen” wollen, sondern WITr sollen ıhn Uulls Uurc
Wort und Sakrament VO eılıgen Geist schenken lassen. Deshalb bestehen
starke grundsätzlıche Bedenken, Z meditieren, daß I1Nan bestimmte S1tz-
stellungen und Atemtechnıken anwendet und sıch aDel mıttels Phantasıe 1nN-
erlich bildlıche Visıonen cCAHrıstliıchen nhalts erzeugt.

ach dem Verständnis der Befürworter soll solche Meditation eiıne DCI-
sÖönlıche Durchdringung und Erfahrung der objektiven Heılstatsachen vermıit-

Luthers Vorrede ber den ersten eıl seiner deutschen Bücher von 539; alch‘“*, Band AIV,
4331

Luther, Walch“*, Ban: 1, 125 i Walther VO!]  —- Loewenich, „Luthers eologıa CIrUCIS”, Mün-
chen 1929, 197 iT;
()tto Scheel, „ Taulers ystik und Luthers reformatorische Entdeckung’”, veröffentlicht in
„Festausgabe für Julius 22 298f, übıngen 1920;

Heinzelmann, ‚„„‚Glaube und Mystık””, übıngen 1927
Z Okkultismus €e1! „Verborgenes” und ist iıne ammelbezeıchnung für ehren und raktı-

ken, die auf sogenannten außersinnlıchen Wahrnehmungen beruhen DZW. Erscheinungen
betreffen, dıe Uurc die Naturgesetze nıcht erklärbar sınd und ihren Ursprung N1IC: 1m Eın-
greifen des dreieinıgen Gottes en. Sie sınd auf den Wıdersacher Gottes zurückzuführen.



198 Detlef Löhde
teln “ Über Phantasıebilder sollen dem Meditierenden bıblısche Geschichten
und Begegnungen mıt Christus erlebnısmäßıig vermuttelt werden. Hınsıchtlich
cheser CANrıstlıcher Mediıtation g1bt CS ınnerhalb der rtchen sehr er-
ScCHN1eAdliiIcCcNeEe Auffassungen. Evangelıkale Vertreter WI1Ie Dave Hunt“* sehen in
den fernöstlıchen Technıken und insbesondere in der Vıisualısıerung VON
Wünschen uralte Praktıken, dıe schon das Bılderverbot des
steht Die römische rche, geprägt Von Mystikern w1e Ignatıus Von yola,
und auch einzelne evangelısche Theologen“® teiılen dıe grundsätzlıchen Be-
denken nıcht, sondern meınen, dıe Meditation als eın zusätzliches Miıttel ZUT

Glaubenserfahrung und -vertiefung nutzen können. So werden in römisch-
katholischen Klöstern und auch in evangelısch-landeskirchlichen Instituti0-
NnenNn WIEeE In LOccum und Neuendettelsau 1C Zen-Meditationen
angeboten. Bedeutsam erscheımnt abel, daß dıe Befürworter eine el
VON Voraussetzungen und Sicherungen be1ı den Meditationsübungen erück-
siıchtigt en wollen

ıne nüchterne dogmatische Auswahl des christlıchen Meditationsge-
genstandes, wobe1l nıemals negatıve Gedanken WIe ünde, To0d, Teufel oder
Gericht und Verdammnıs, sondern UT heilsverheißende edanken meditiert
werden.

ach den Meditationsstufen der Beruhigung und der Konzentration wiıird
EWU. nıcht ZUT etzten Stufe der „Entleerung des Geıistes’”, d.h ZUT SOSC-
nannten gegenstandslosen Meditation weitergegangen.

Anleıtung und Begleıtung des Meditierenden urc eiınen christlichen
Meditationslehrer, der die Meditation führt und 1Im nachhınein den Medita-
tionseindruck in rechter Weise erklärt und auslegt. aDel welist i arau: hın,

dıe Meditation eın zusätzlicher eigener eilsweg ist und auch keinen
allgemeinen ffenbarungscharakter hat DIie Meditationseindrücke sollen
hand der Kırchenlehre ausgelegt und verstanden werden und S1e nıcht veran-
dern oder ergänzen.

Meınes Erachtens ist eiıne tische Betrachtung dieser eschränkun-
gCHh gee1gnet, eiıner endgültigen Ablehnung der Meditationstechniken
kommen. SO steht hinter der Beschränkung der Meditation auf posıtıve
heilsverheißende Gedanken die Erfahrung, 6S be1 einer Meditation über
ünde, Tod, Gericht und Teufel meditativen Dämonenbegegnungen kom-
InNenNn kann Deshalb bestand schon Ignatıus VonNn Loyola auf eine VC-

und geleıtete Meditation. Der Meditierende kann nämlıch WIeE
Rauschgifteinwirkung einen gefä  ichen „Horrortrip” rleben Es werden

Evangelisches Kıirchenlexikon, Göttingen 1961, Stichwort „Meditation”
Dave Hunt, „Götter, Gurus und geheimnisvolle Kräfte‘‘, Brunnenverlag 1984:; „Die
Iung der Christenheit”, Bielefeld 98 /
Otto Markmann, „Irrtümer der Katholischen Kırche unter besonderer Berücksichtigung
der katholischen Mystik Lorenz Keip Verlag, Berlın 977
FT1ISO Melzer, „Innerung”, Aasse.| 1968
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auch immer wieder Fälle bekannt, daß Meditierende in einen dauernden Z
stand der Geistesverwirrung gefallen S1ind. Auf diesem Hintergrund werden
m.E zugle1ic auch dıe als DOSIELV empfundenen ıfahrungen und Visionen
zwielichtig. Weıter muß gefragt werden, Ww1e der ensch das Evangelıum
VON der na| und Vergebung der Sünden recht erfassen soll, WECNN 67 Ge-
danken VoN ünde, Tod und Gericht verdrängen soll Wırd das Evangelıum
nıcht maßgeblıch entleert, WEeNnNn immer 91008 DOSIELV meditiert wiıird”?

IDie zweıte Beschränkung wirtft dıe rage auf, WIe groß der berichtigende
Einfluß des anwesenden Meditationslehrers se1n ann Selbst WEeNNn CI dog-
matısch klar und gefestigt ist, ann SE argumentatıv über das Denkbewußtsein
dıe 1m Tiefenbewußtsein des Meditierenden empfangenen Eindrücke tatsäch-
ıch wırksam korrigieren und auslegen? Die Geschichte ze1igt, daß viele My-
stiker/Meditierende auf auer VON der aubenslehre abweiıchen. Es ist 1a-

hezu eine Gesetzmäßigkeit, Meditation jede Dogmatık auflöst. IDIies
kann auch 1m Bereich der Jüdısch und iıslamısch geprägten Mystiık festgestellt
werden. er stellt sıch die rage, ob die Mystık mıt ihrer Meditation edig-
ıch Form und Relig1lösıtät ist, oder ob S1e nıcht vielmehr eine eigene „Relıg1-

der rhebung und Verschmelzung” ist, dıe siıch eweıls der egrifflich-
keıten der s$1e. umgebenden elıgıon bedient Für diese ese spricht, daß s1e,
sSe1 S1e 1C Jüdısch, islamısch, hinduistisch oder bu!  1SUSC gepräagt,
immer die gleichen Gesetzmäßigkeıiten und Zielvorstellungen hat.“/

Aus all diesen (Gründen sollte dıe chrıistliıche TG keine ganzheıtliıchen
meditatiıven Experimente Ööstlıcher Prägung machen und sıch nıiıcht 1Ns WIe-
1C begeben, 910808 einen bestimmten emotionalen Bedarf der Erfahrungs-
sucht oder eıinen Odeiren! befriedigen. Wır en nıcht versuchen,
Glauben auf psychologische oder manıpulatıve Weıise vermitteln. Laßt uns

vielmehr daran festhalten, der Glaube Uurc dıe Predigt des Wortes (Got-
tes kommt Röm und deshalb dıe evangelısch-lutherische TE be-
wußt eıne IC des Wortes se1in und bleiben 1a1l

Friedrich Heıiler, „Bedeutung der Mystık für die Weltreligionen”, München 919
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Linda_Straume:
Die Lettische Evanglisch-Lutherische Kırche

Widerstand Erneuerung
In Straume hat den folgenden Beitrag ursprünglich In englischer
Sprache und für einen anderen Leserkreis verfaßt. Wır sind nkbar,
daß Wır ihn übernehmen en (mit einigen Kürzungen und hinzuge-
gten Anmerkungen); die Übersetzung besorgte Missionsdirektor
Heidenreich/Bleckmar
Dıie Verfasserin, ahrgang 1963, LSt eine engagıerte Laı:enmitarbeiterin
der Iutherischen Kırche In Lettland. Sıe hat In Riga Anglistik studiert
und einen philologischen Magistergrad erworben, 1St Lektorin der
Rıgaer Universität, 21O0t aber auch Sprachunterricht der dortigen
„Luther adem.  <i und hat Ine el theologischer erke INS Letti-
sche übertragen.
Ihr Beitrag geht nıcht auf die tellung ein, die Erzbischof Janis Vanags
und seine Kırche ZUT rage der Frauenordination eingenommen en
Diese War ıIn ttland dem Vorgänger des Jetzıgen Erzbischofs
handstreichartig eingeführt worden, wurde aber Janıs ana2s
wieder aufgegeben. Seine theologisc. begründete ehung der Ordina-
tıon VOo.  - Frauen, en auf gewıssenhafter Bindung die Autorität
der Schrift, hat erheblıchen TUC| auf die lettische Kırche Von Seiten
des Lutherischen Weltbundes und ausländischer Kırchen ausgelöst, dem
aber nıicht nachgegeben wurde. Die lettische Exil-Kirche ingegen hat
die Frauenordination eingeführt und sıch damit eutLliCc Von der Kırche
IM lettischen Heimatland abgesetzt. Schöne

\ie Anfänge des Christentums In Lettland gehen zurück auf das Ende des
Jahrhunderts, als 186 der Bıschof, Bischof Meınart, eweıht WUT-

de Die esche.  15SSse der Reformation durch  angen das Gebiet des heutigen
Lettlands bereıts in den 20er Jahren des ahrhunderts Rıga wurde eine
der ersten Städte, die aktıv Luthers reformatorische Gedanken unterstützte
und dann eın Vorposten ihrer Verbreitung in dieser Regıion. Luthers Brıe-
fe und Schriften erreichten Rıga binnen ZWwel ochen, und ıhr Geist erfaßte
dıe Gemüter und Herzen der Leute eher als in eutschlan:! selber. ıne Druk-
kere]l in Rıga sorgte afür, daß S$1e vervilelfältigt und ZU weılteren eDrauc
nach Deutschland zurückgesandt wurden.
el erstreckte sıch dıe geistliche Erneuerung aber pr  1SC. LUr auf dıie

Deutschsprechenden, die dıe herrschende Mıiınderheit in der Bevölkerung
darstellten die Pastoren Warecen nahezu hundert Prozent Deutsche. Die
lettischsprechende Mehrheit 1e der IC weıtgehend entfremdet bıs ZU
Begınn des Jahrhunderts, als die pletistische ewegung der Böhmischen
er (Herrnhuter) erreichte und dıe wiırklıche geistliche Fr-
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NCUCTUNG in der einheimıschen Bevölkerung auslöste. Die lutherische TC
der ng eines Generalsuperintendenten 1e€e| jedoch weıtgehend

deutsch epragt, auch während des ahrhunderts
Wır können VoNn einer einheıtlıchen Lettischen Evanglısch-Lutherischen

Kırche erst se1ıt 922 sprechen, als eiıne zentrale Leıtung der Evanglısch-Lu-
therıischen Kırche eingesetzt wurde und dıe S5Synode einen Bischof für dıe
lettischsprechenden (jemeıilnden wählte, Kärlıs Irbe Das biıschöfliche Amt 1m
Sınne der apostolıschen Sukzession wurde in der lutherischen IC Lett-
ands eingeführt, als 9727 Zzwel ischöfe, einer für dıe lettischsprechenden
und einer für dıe deutschsprechenden Gemeıinden Poelchau), VON TZD1-
SC Nathan Söderblom A4USs Uppsala eweıht wurden.

Die Tatsache, dal3ß polıtısche Interessen und geistiger FEınflulß starker
ropäischer ächte Deutschland, olen, chweden, Rußland über Jahrhun-
derte hinweg Lettlands mıteinander in Konfrontation gerleten, WI1IEe
auch dıe Tatsache, daß Lettland dıe Grenze zwıschen westlıchem und Ööstlı-
chem Christentum arste. sınd der rund für dıe 1im baltıschen Kontext eIn-
zıgartıge Sıtuation, daß in anı fünf Hauptdenominationen fest tablıert
sSınd Lutheraner, Römische-Katholıken, Russısch-Orthodoxe, tgläubige
oder Orthodoxe des alten Rıtus und Baptısten und eıne nzah kleinerer.
Die lutherische Kırche ist bısher dıe größte und einflußreichste. Der SC-
schichtlıche Hıntergrund hat en dıe Besonderheıten des Luthertums In
anı weıtgehend bestimmt. Man findet hıer CHNS mıteinander verwoben
verschiedene Tradıtionen, ämlıch dıe hochkiırchlıche, die piletistische, dıe
deutsch-lutherische und dıe schwedisch-lutherische.

Zum ersten Mal 1n der Geschichte Lettlands wurde 1919 eiıne unabhängı-
SC lettische epublı ausgerufen. Das eröffnete dıe Möglıchkeıt für ungehin-
derte geistlıche, kulturelle und WI}  chaftlıche Entwicklung. Der kurze eıt-
Laum zwıschen dem ersten und zweıten Weltkrieg dıe goldene eıt für
den Lettischen Staat und dıe Lettische Evangelısch-Lutherische IC Je-
doch ermöglıchte sS$1e NUur 20 re fruchtbaren geistlıchen Wiırkens und dıe
chaffung der hauptsächlichen Strukturen und Arbeıtsrichtungen. Eınıge der
Arbeıitszweige, ZU eısplie‘ dıe Dıakonie, blıeben chwach und {-
wickelt und wurden später dem ruck des Sowjetregimes bald aufge-
löst

In den en 720er Jahren wurde eıne theologısche Fakultät der Uni1-
versıtät VON Lettland egründet. Das beendete dıe Jahrhundertelange Vor-
rangstellung deutscher eIistliıcher und brachte die Generatıion lettischer
Theologen hervor, Von denen die meılsten dem Sowjetregime starben
oder in den Westen 1INs Kxıl gingen 1ele NCUC en wurden gebaut,
Chor- und Sonntagsschularbeit blühten ine Missıionsarbeit wurde eg0onN-
NCN, wodurch der Name selbst in Indiıen ekannt wurde. Dort gruün-
dete dıe Tochter Von Bischof Irbe, Anna Irbe, eine lutherische Missıonsstati-
O auf der bIs ZU heutigen Tag missıonarısche Arbeit geleıistet wird. Die
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Lutherische IC tellte Kontakte her ausländıschen rchen, W ds> den
(Grundstein für Zusammenarbeıt 1im ökumeniıischen Geiste egte

Die posıtıve Entwicklung der Lutherischen IC in Lettland gZ1ing
ende Urc dıe sowjJetische Besetzung 94() und Uurc den Zweiıten Welt-
Krıeg Für dıe Kırche begann NUunNn eine eıt großer Not und Verfolgung. Da
dıe Kırche seı1it den 300er Jahren als Nationalkıirche betrachtet wurde, wurde
S1e NUunNn in besonderem Maße Gegenstand Von Angrıffen des kommunisti-
schen Regımes Die Theologische Fakultät wurde geschlossen und es Kı-
gentum der IC verstaatlıcht. JTausende VoNn Letten, iıhnen viele
Gemeindeglieder und Geıistlıche, wurden in die nördlıchen und Ööstlıchen Re-
g1ionen der deportiert, dıe meılsten VoNn iıhnen In agern umkamen.
Von 944 bIis 945 en etwa 120 000 der Bedrohung iıhres Lebens
1Ns ExXIil, darunter nahzu dreiviertel ungefähr 150) der Pastoren WI1Ie auch
Erzbischof rinbergs selber. Sıe gründeten spater die Lettische utherıische
Kırche 1m Kxıl

In ttland galt dıe IC als eine zunächst noch tolerjerte Opposıtion.
Entsprechen: der marxIıstischen Theorie VON Basıs und Überbau begann der
Staat damıt, die materiıelle Basıs der IC zerstören Vıelen Gemeinden
wurden ihre Kırchgebäude WCE  Men Diese wurden umfunktioniert
Werkstätten, Ställen, Kunstdüngerlagern, Vergnügungshallen und in günst1-

Fällen Museen und Musıkhallen Es gab für keine Gemeinde eıne
Möglıchkeıit ZU Wıderstand, WEeNN der Staat entschıeden hatte, eine be-
stimmte IC übernehmen. Die Geschichte kennt zahlreiche älle,
rtlıche eNorden über aC den rchturm zerstoren oder dıe Fenster eIn-
werfen lıeßen, folgenden Tag verkünden, daß dıe Gemeinde sıch
nıcht die Erhaltung ihrer IC kümmere. 9039 gab CS 300 lutherische
Gemeinden mıt eigenen Kırchgebäuden In an ach der besonders
schweren Verfolgung Chruschtschow In den 60er en blıeben
11UT noch 100 Gemeinden übrıg Die me1lsten iıhrer Glieder Waren ältere Leu-
t 9 die nıchts verlıeren hatten.

Der TC wurden Jegliche Aktıvıtäten außer dem Sonntagsgottesdienst
verboten. Die Gemeindeglieder hatten ause1ınanderzugehen, sobald der (Got-
tesdienst vorüber Kırchenkaffee War nıcht rlaubt Zusätzliche Gottes-
dıenste mußten ausIunhrlıc egründet und dıe Genehmigung in jedem einzel-
NCN Fall Von den eNorden erwirkt werden. Verboten Waren Sonntagsschule,
jegliche Frauenvereinigungen innerhalb der rche, Konfirmandenunterricht
und manches andere. Keınerle1 relıg1öse Literatur abgesehen Von Bıbeln, Ge-
sangbüchern und Gottesdienstagenden durften sıch in einerTeiinden
Pastoren und Laıen, dıe die Grenzen für kirchliche Aktivıtäten, dıe VO Staat
SCZOBCN worden WAarcn, überschritten, riskierten ihre Freiheit und oft auch iıhr
en Gemeindeglieder wurden nıcht LUr physisc verfolgt, sondern auch
lächerlich emacht und verloren in vielen Fällen ihre Arbeıtsstelle Beson-
ders War 6c5sS für dıe Jugendlichen den Schulen Denn WeT ZUT Kırche
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g1ng, trat in Opposıtion ZUuU Komsomol, der progressiıven sowjJetischen Ju-
gend

Eın schwerer Schlag die Iutherische Kırche dıe Zerstörung iıh-
FÖ inneren Struktur. Der Staat übte SC Kontrolle über alle orgänge qaUs,
dıe en und Tätıgkeıt der Kırche betrafen. [)as galt auch für dıe FKEıinset-
ZUN® VON astoren in Pfarrstellen und dıe Bestätigung, Ja SOgar Auswahl VON

eistliıchen für kiırchliche Führungsposıitionen. Der Erzbischof konnte nıcht
eweıht werden; und cdie apostolische Sukzession wurde erst 1969 wıieder
hergestellt, als Erzbischof Jänıs Matulıs VON Bischof Sven Dannell AUus$s Skara
in chweden geweıht wurde.

Abgesehen VOomNn den sıchtbaren außeren aßnahmen des sowjJetischen
Regımes ZUT Zerstörung der Kıiche, VoNn denen oben 1Ur ein1ıge Beıispiele auf-
gelıstet sınd, der härteste Schlag mıiıt der nachhaltıgsten Wırkung die S
stematısche und sorgfältig geplante Zerstörung Von innen her. Die TC.
wurde geistlıch und moralısch korrumpiert dadurch, daß s1e SCZWUNSCH WUlI-

de, miıt dem Staat kollaborieren Das Ziel wurde weıtgehend erreicht
UrCcC dıe Aufspaltung der bereıts kleıin gewordenen ruppe der ordınıerten
Amtsträger, indem erdaCc und Miıßtrauen ihnen gesa und persönli-
che Tragödien verursacht wurden.

Dıie melsten eistliıchen wıderstanden dem Druck, den wıederholten Ver-
hören Uurc den KGB, unverhohlenen Drohungen und verführerischen An-
eboten „unschuldıger” Kooperatıon. Sıe paßten ıhre pastorale ätıgkeıt
den Bedingungen eINnes Untergrunddaseıns S1ie führten Sonntagsschule
und Konfirmandenunterricht als Geburtstagsfeiern Ooder Feste AUsSs An-
laß staatlıcher Feıjertage urc Sıe förderten diakonische Tätigkeiten inner-
halb der Gemeıinden, unterstuützten die Übersetzung und Verteilung VoNn
chrıistlıcher Literatur. 1el1e Pastoren und Dutzende VON Laıen erlıtten Re-
pressalıen dieser Aktıvıtäten. Im au{ie der re versanken dennoch
viele der Pastoren in Apathıe und verloren ıhren Kampfesgeıst. Slıe gaben
sıch zufrieden mıt olcher pastoralen Tätigkeıt, dıe 1m Rahmen der offiziel-
len Einschränkungen noch rlaubt WAäLrL.

Be1l1 ein1ıgen reichte die Charakterstärke nıcht auUS, dem ruck des
Staates wıderstehen. Wenn auch 190008 wenıge offen kollaborierten, WalenNn
eine Anzahl innerlich gespalten, ob S1e dıe ıhnen angebotenen edıin-
SUNSCNH ZUT Zusammenarbeıt annehmen sollten, bessere Arbeıitsver-
hältnisse und vergleichsweise mehr Freıiheit für ihre (GGemeilnden erlangen.
1ele Von ihnen fıelen in Depressionen und wurden alkoholabhängig, da sS$1e
unfähig WAarcnh, ihre Überzeugungen verraten Als olge davon konnten S1e
ihre Arbeıt in der TC nıcht mehr ausüben. In anderen Fällen, Pastoren
iıhren Glauben verraten hatten, S1e nıcht in der Lage, mıt ihren GewI1s-
sensbissen ertig werden.

Dies ist ein sehr traurıges Kapıtel 1mM Buch der Geschichte der Lettischen
LutherischenTber CS muß ZULr Sprache gebrac werden, die Vor-
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gange der inneren Erneuerung der IC und dıe Wıderstände, dıe 68

überwınden galt, verstehen. 08’7 entstand in der TC eine Tuppe, dıe
sıch „Wiıedergeburt und Erneuerung‘“ S1e bestand hauptsächlıch AQUus

Pastoren der Jüngeren Generatıion. Diese ruppe hatte ZwWwel Jjele erstens el-
NCN Prozess geistlicher Reinigung innerhalb derCselbst durchzuführen,
und zweıtens der IC ihre Bedeutung in der Gesellsc zurückzugeben,
indem Z/Zugang den Massenmedien erreicht und dıe Möglıchkeıit eröffnet
würde, dıe stlıche Botschaft in len Schichten der Gesellsc predi-
SCH und das Prinzıp der Gew1issenstreiheit umzusetzen Diese ewegung

offene Anfeiındung seltens der staatlıchen eNorden Diese machten
sıch den innerkırchlichen Wıderstand dıe ewegung zunutze und
schafften e 9 daß S1e krıtisıert und abgelehnt wurde. Fın Konflıikt in der Kır-
che War dıe olge, der Zwel re bIs 9089 dauerte, als eın Konsı1stori-

gewählt wurde. Der Vorgang hinterließ tiefe arben in der Kırche,
dıie bIs heute nıcht verheilt, sondern noch immer spürbar SINd.

Von 1987 ze1igte sıch die Kralft, dıe dıe lutherische Kırche als rgebnıs
ihrer moralıschen Reinigung und geistliıchen Wıedergeburt hatte,
auch 1im gesellschaftliıchen Leben Die lutherische IC wurde NUunNn der
soz1al aktıvsten Denomination. Sıe stand an der Jlege der natiıonalen Er-
NCUCIUNS und bestimmte weıtgehend die geistliıche Dımension des natıonalen
Aufbruchs

Ks g1bt keıine einheitliche Haltung In der Lettischen Lutherischen TE
HINsSIC  ıch der Beziıehungen zwıschen TC und Staat Aus den soz1ı1alen
Aktıvıtäten und dem persönlichen polıtischen Engagement einzelner Geistlı-
cher oder Gruppen Von eistlichen ergeben sıch Sanz unterschiedliche An
satze. Betrachtet jedoch dıe Veränderung und WIeE sıch dıie entwık-
kelt hat, die dıe IC in der nachkommunistischen Gesellschaft spielt,
WIEe dıe Vorgänge, dıe in der TC| selber ablaufen, ebenso dıie Entwiıcklung
ihrer Bezıehungen ZU Staat, dann ist 65 möglıch, bestimmte Beobachtungen

machen und dreıi Stadıen ın diesem Prozeß herauszuheben.
Das Stadıum ist gekennzeichnet VoNn der aktıven Teilnahme der Kır-

che der Formierung vVon Wiıderstand und Kampf für eiıne NCUC, demokrati-
sche Gesellschaft Die ICerfreute sıch eiıner eCNOTIMMEN Popularıtät be1 den
Massen auf rund ihrer Leıiıden dem Sowjetregime und ihrer eıstlı-
chen Fü  ngsrolle in der natiıonalen Erneuerung (um einen er der
Volksfront jener Tage zıtieren: „Eıinige Pastoren aben dıe Popularıtät VoNn
Fernsehstars‘‘). Bınnen eines halben Jahres wuchs dıe Zahl der Gottesdienst-
besucher das Sechsfache Die Anzahl der Taufen, Konfirmationen und
kırchlichen Irauungen SC in die Ööhe Jedoch WAaren viele, diıe ZU ersten
Mal UrC. eine Kırchentür gıngen, VON rein polıtıschen otiven geleıtet. S1e
wollten oftmals 1U zıvıilen Ungehorsam ZU Ausdruck bringen oder ihre
Abscheu und ıhren auf das alte Regıme zeigen. Wieviele dieser Men-
schen sıch in das kirchliche en einbinden heßen und sıch einer Gemeinde
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anschlossen, hıng weıtgehend Von der geistliıchen Lebendigkeıt der Gemeıin-
de und der Erfahrung und den persönlıchen Qualıitäten des Pastors ab Die
Periode kann charakterisieren als „Flıtterwochen“ in den Beziehungen
ZU Staat, den D der demokratisch gewähle Oberste Rat repräsentier-

Allerdings dauerten diese auf gemeınsame polıtısche Interessen n_
deten „Flıtterwochen“ nıcht lange Die Beziıehungen VonNn IC und säku-
larer Gesellsc gingen in eiıne zweıte ase über, dıe gekennzeıichnet
VON unterschiedlichen Interessen und Zielen und den egen, W1e dıiese CI-
reichen selen. Freıiheıit wurde der IC gewährt, aber nıcht wen1ger 7 B
auch dem ult um s  3 eld und der Pornographie. Unzählige relıg1öse Grup-
plerungen, dıe er Rande gestanden hatten oder in Lettland gänzlıch
unbekannt geblieben WAaäaIcChl, üllten plötzlıch den geistlichen arkt Die me1-
sten VoNn ihnen hatten sıch gul vorbereıtet auf den harten onkurrenzkampf
und konnten auf finanzıelle Unterstützung uSs dem Westen bauen. Die lett1-
sche IC erwartete jetzt eiıne Schutz und Bevorzugung VO Staat,
fand aber nıchts dergleichen, da der Staat in einer demokratischen Gesell-
schaft jedem Freıiheıit und leiche Rechte garantieren muß Ks zeigte sıch da-
her mehr denn einmal, daß 65 nıcht dıe TG W  9 dıe dıe Polıitik und dıe
Polıtiker beeinflußte, sondern die Polıitiker sıch eifrıg bemühten, den
Eıinfluß der PC für ihre Polıtik anche polıtisc einflußre1-
chen UOrganıisationen und Kräfte, dıe esS eine Zeıt Jang für vorteilhaft gehalten
hatten, mıt der IC kooperieren, zeigten sıch keineswegs bereıt, auf e1-
NCT gemeınsamen christlichen rundlage bleiben

Starker Wıderstand dıie Kırche ommt ZU Beıipıel aus bestimmten
Bereichen der Gesellsc und SORar des derzeıtigen Parlaments. Es handelt
sıch €e1 Anhänger und S5Sympathısanten der sogennnten „Lettischen
Natıionalreligion Dievturı1“ (ungefähre Übersetzung: „Die GöÖöttern be-
ten ): Dies ist eın NsilCcC geschaffenes, pantheistisch relıg1öses System aus
den 20er Jahren dieses Jahrhunderts, einer Zeıt der Erneuerung des lettischen
natiıonalen Selbstbewußtseins Dessen Vertreter behaupten, das VOTI-
cArıstliıche olkstum die authentische ettische elıgıon arstelle Sie sınd
entschıeden das Christentum und betrachten 6S als eine iremde, d}
gressive aC) welche dıe Harmonie der lettischen Mentalıtät zerstört habe
Die etziıge nationale Erneuerung hat für diese Haltung einen fruchtbaren Bo-
den gesch:  en, aus dem sehr Chnell bıttere Früchte hervorkamen. In diıeser
zweıten ase wuchs dıe Überzeugung, dieTNUur dann Einfluß auf
dıe Gesellsc gewinnen kann, WEn s$1e ıhrem eigentlichen Ziel treu bleıbt,
nämlıch zuerst und VOT lem in geistlichem Sinne IC se1In.

Miıt dieser Haltung, dıe breıte Anerkennung erhielt, trat dıe lutherische
Kırche in die drıtte ase ihrer Entwicklung nach dem Fall des kommunisti-
schen Regımes en Diese zeichnet sıch aus UrC eıne Bereıitschaft schritt-
welser geduldıiger und harter el mıt dem Zıel, dıe Gesellsc In einen
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1stlıchen Kontext zurückzuführen, in den S$1e hıstorısch gesehen auch aC-
hÖrt Westliche Kultur, WI1Ie säkularısıiert S1Ee auch 1m auTtife dieses ahrhun-
derts geworden se1in INaS, ist in Wiırklichkeit VO Christentum gepragt WOI-
den und hat nıcht aufgehört, solche Tradıtion von Generation Generation
weıterzugeben. In ttland wurde diese natürliche TDliinıe durchgetrennt.
Die melsten Leute en keinen festen rund mehr den en S1e füh-
len sıch hılflos, weil das SowjJetregime arau abzıielte, S1e Von ıhren hıstor1i-
schen und tradıtionellen Wurzeln abzuschneiden. In en Lebenslagen
weıß INan dann nıcht mehr, W dsSs tun ist, und wırd einem leicht manı-
pulierbaren Objekt. Unter den gegenwärt  1gen Bedingungen wirkt 6S sıch A
ährlıch aUuUSs daß Lettland dem Irontalen ngr vieler Sekten ausgesetzt ist
S1e bemühen sıch darum, das geistlıche akuum füllen und nehmen der
Gesellschaft dıe Basıs für eiıne geistlıche Konsolidierung.

Miıt großem olg hat das SowJetregime den au allgemeıner mensch-
lıcher Werte WIe Famılie, Verantwortungssinn, Ehrlıchkeit, Arbeıtsmoral und
dergleichen vorangetrieben. Diese schwer geschädıgte Mentalıtät der Men-
schen wıeder herzustellen kostet jetzt die meıste eıt und verursacht dıe
größten Schmerzen, nıcht der materıelle Wiıederaufbau In dıesem Zusam-
menhang erscheinen einıge der theologıschen Grundsätze der Reformation
als besonders hılfreich und anwendbar.

Das schlechteste, Was eine IC nach dem Zusammenbruch eiıner Ideo-
ogı1e tun kann, ist versuchen, deren atz einzunehmen. Martın Luthers
Aussage, daß 6csS Christus sel, „der regıiert und uns auf selınen CNultern trägt‘,
hat einen sehr modernen Klang Jesus Christus hat der TC das e1ispieegeben, daß regıeren nıchts anderes meınt als dıenen und aktıv teilnehmen

menschlichen Leıden DIie ICannn die Welt „draußen“‘, dıe physısche
Welt, 1Ur verändern, WEeNnNn S1e eıne dienende 1C ist Für den Bereich des
Staates bedeutet das, daß InNnan eın en mıt Christus und In einer christli-
chen Gemeinde führen soll, ohne daraus Herrschaftsansprüche der Kır-
che erwachsen. Der alleinıge Herrscher und Herr ist Christus, der UrC. das
Wort repräsentiert ist Luthers Haltung gegenüber gelistliıcher Sklavere!]l Urc
totalıtäre oder andere Ideologien ist sehr klar. Eınziger trund und Basıs für
dıe Ex1istenz der chrıstlıchen TC und ihre Sendung ist dıe Predigt des
Evangelıums Von Gottes nade, eiıner nade, dıe häufig 1m Gegensatz steht

dem. Was menschlıche Beziehungen kennzeichnet, be1 denen wen1g (ina-
de und Vergebung vorhanden ist. Nur WenNnn das erkennt, ann dıe Kıche
eine „gesellschaftliche Finriıchtung‘‘ werden, dıe nıcht Urc ırgendeine ande-

ersetzt werden kann, eine Eınrichtung, die nıcht teilnımmt amp:zeıtlıche acC 1Im Staat, und dennoch geıistliche acC ausübt Um Pastor
Rubenis zıtlieren: „Dıe IC muß sıch abwenden von olcher Polıtik, dıe
lediglich Von Christen ausgeführt wırd, und inwenden wirklıch hrıstlı-
cher Polıtık, also WCR VvVon einem Ausgerichtetsein auf Menschen hın ZUTr
Ausrichtung auf Gott.““ DIieTmuß der Tatsache entsprechen, daß s1e in
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der modernen, multikulturellen Welt cdies Ziel NUTr UrCc. ichen ettbe-
werb erreichen annn

Dennoch ist CS sehr wesentlıch, daß die IC den Mut behält, sıch aktıv
einzuschalten ın Gesetzgebungsverfahren und iıhr ecCc wahrnımmt, Krıtik

Staat üben, WEeNn se1ıne Polıtik nıcht den Bedürfnissen und Interessen
der Gesellschaft 1m allgemeınen und der Gemeindeglıeder als Teıl der (Ge-
sellschaft entspricht.

Von der TC wırd erwartet und S1e ist dazu auch in der Lage Wege
suchen, W1e S1e ZUTr LÖsung der drängenden sOz1alen und polıtıschen Pro-

eme der Gegenwart einen Beitrag eısten ann el ist das schmerzlıich-
ste Problem das Überleben Lettlands als Natıon und, damıt CNS verbunden,
das der russıschsprechenden Miınorıität in der Bevölkerung.’

Man muß begreıfen, daß dıe Sıtuation in ttland nıcht gleichzusetzen ist
mıt der in anderen Ländern Europas, die eiıne ogroße Zahl Von (Jastarbeıtern
aufgenommen en (wıe ZU e1ispie. Deutschland), und 1Un nach egen
suchen, dieses Problem lösen. DIie Sıtuation In anı gleicht vielmehr
der vieler afrıkanıscher und aslatıscher änder, dıe sıch Uure dıe Folgezeıt
des Kolonuialısmus hindurchkämpfen. Unsere Gastarbeıter, dıe ungefähr 25
Prozent der Bevölkerung ausmachen und fast hundertprozentig ssisch-
sprechend sınd, kamen nach Lettland als olge der Besetzung. Die Orde-
IUNg seltens der russıschsprechenden Bevölkerung, anı in eine Staat
mıt Z7Wel Bevölkerungsgruppen verändern, kann etIzZlic eine Sıtuation W1e
in Palästina herbeıführen, In der keine Lösung in 1G ist

Es ist offensichtlich, In dıeser Sıtuation dıe TG nıcht außen VOT
bleiben annn S1e muß ihre Haltung und ıhren Standpunkt formulıeren. S1ıe
zeıigt Verständnıs und Miıtgefühl für dıe russiıschsprechenden Menschen, dıe
sıch plötzlich nırgendwo mehr hingehörıg fühlen Sıe muß sıch zugleic für
Gerechtigkeit einsetzen, für egıtıme Rechte der Letten, denen in olge der
sowjetischen Kolonialpolitik das CNIcKsS TO. in ıhrem eigenen hiıstor1i-
schen JTerrıtorium, das ihnen VOoNn (jott verlıehen worden ist, eine Minorıität
werden. Hıer wird dıe Zusammenarbeit zwıischen der Lutherischen und der
rthodoxen ICwichtig und ann kaum überbewertet werden. Solche JAl
sammenarbeıt besteht, doch ann und muß S1E ausgedehnt und vielfältiger
werden.

Christen mMussen sıch Taktıken und Strategien überlegen, WI1Ie s1e ihre
Stimme (0)8 bringen, die Gesetzgebung 1m Lande beeinflussen.
Dıie Miıtgliederzahl der größten polıtischen Parte1l, dıe be1l 000 1eESt. ist

Von den rund Z Miıllıonen Eiınwohnern Lettlands sınd 1U 55,3% Letten, dagegen Z
Russen und 12,2% anderer ethnıscher Abkunft. Auf einer Fachtagung In Rıga 1mM September
997 wurden olgende ahlen ZU[r demographischen Entwicklung Lettlands vorgelegt: be1l
einer Sterberate VO]  — rund PTO Jahr werden 1Im gleichen Zeıtraum 35.000 'e1-
bungen vVOTSCHOINMCN, dagegen Siınd UT rund 19.000 Lebendgeburten verzeichnen.

Sch
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groß w1e che Tahl der Miıtglıeder der rößten Gemeıinde. Chrısten bılden die
größte Tuppe im Lande, dıe eiıne gemeinsame Basıs hat; dennoch sınd S1e
nıcht entsprechend einflußreich Man g1ibt ıhnen oft das Gefühl, eine ınder-
heıt se1n, die nıcht sonderlıch beachtet werden muß, WEn Gesetze bespro-
chen werden, dıe VON ogroßer Wichtigkeıt sınd für dıe Gesellschaft Ge-
enwärtig wird ein Gesetzentwurf über relıg1öse Organisationen debattıert,
VOI allem dıe Einführung Von Religionsunterricht als Unterrichtsfac
chulen

ährend der Ve)  (0 5() Jahre gab 6S aus verständlıchen Gründen
keıinerle1 Unterricht, der dıie Schüler einführte in das weıte Feld menschlıcher
Erfahrung und r7 in dıe elıgıon. Dies ist nıcht In Übereinstimmung mıt
europäischer Praxıs und muß Au der 1C der TG ohne Verzögerung Dr
andert werden. Die fünf größten Konfessionen in Lettland schlagen VOTI, daß
jeder Schüler dıe Wahl en ollte, entweder das Fach elıgıon oder das
Fach Eth  —> nehmen (beı ern 1m ener würde dıe Entscheidung
für das eiıne oder das andere Fach VON den ern getroffen werden) Auf diıe-

Weıise könnte nı1ıemand 9 daß der christliche Glaube den chülern
aufgezwungen werde. ber der kommenden Generatıon würde geholfen, iıh-
ICn Weg zurück iıhren historischen, kulturellen und geistlıchen Wurzeln
finden Der Gesetzesvorschlag fand Wıderstand 1m Parlament, Was einmal
mehr beweiıst, WIE dıe 5() Jahre atheıistischer Propaganda die Mentalıtät der
Menschen verändert en Falls das Parlament das Oorhaben bıllıgt, sınd
die fünf führenden Konfessionen bereıt, der Erarbeitung eines geme1nsa-
INCI), überkonfessionellen Unterrichtsprogrammes miıitzuwirken. Vorbereıitun-
SCHz trıfft der Interkonfessionelle Christliıche Rat für Unterweısung,
dessen Spıtze dıe Leıterin der ersten CANrıstlichen Schule in Lettland, Vera
Volgemute, steht. egenwä  g wiıird das Fach elıgıon NUur als Ireiwillıges
Fach in ungefähr 200 chulen ettilands unterrichtet. Den Lehrern mangelt 65

TE1LC aNSCMESSCHCI Ausbildung. vielen Fällen handelt 65 sıch
Freiwillige oder Sonntagsschullehrer. Diese Entwicklung wırd in gefährlıcher
Weıse unkontrollıerbar, weiıl nıcht selten Sekten und nıcht-tradıtionelle rel1-
g1Ööse Gruppen ihre Vertreter chicken Sıe machen sıch el dıe Unkenntnis
der Schulleıiter in relıg1ösen Fragen ZuUuNutze Dies ist eın weıterer rund da-
für, daß Religionsunterricht auf regulärer Basıs erteilt werden muß

Damıt dıe Kırche ıhren Auftrag, das Evangelıum verkünden und den
Menschen dıenen, ausführen kann, braucht s1e ausgebiıldete Pastoren,
Theologen und Laienmitarbeiter, 6S praktısch wenige g1bt. Solche
ausSszZuDılden steht daher Sanz oben auf der Prioritätenliste. ber 6S ist das
ojekt, das sıch schwierigsten usführen läßt, weiıl 6S eine dreifache L Ö-
SUN£ rfordert hinsıchtliıch der vorhandenen Leute, der eıt und der verfüg-
baren Mıttel

Als ttland 940 VonNn den Sowjets besetzt wurde, wurde die eolog1-
sche Fakultät geschlossen. ach dem zweıten eltkrieg egann dıe Lettische
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Lutherische IC mıt ademischen Fernkursen in Theologıe und eröffnete

später eın Seminar. Dıie Ausbildung 1e€e| 1C. und hinsichtlich ihrer
auer mangelhaft Eın Teilzeitstudıum über 7wel Jahre hıinweg ausrel-
chend, Pastor werden. 1989 wurde dann dıe theologisch Fakultät
der Universıität VOIN Lettland wiedereröffnet. Der Studiıengang geht über vier
re und führt ZUTr Erlangung des akkalaureats Dem olg eın zweijähriger
Kurs ZUT rlangung des Magistergrades.“

Eın erheblıches Problem stellt der Mangel lutherischer theologischer
Lauteratur in lettischer Sprache dar. ährend der sowjetischen Herrschaft
ICI den Studenten NUur solche theologische Bücher zugänglıch, dıe Von der
Russısch Odoxen TE herausgegeben Waren Das hat in großem aße
cdhe theologische Sichtweise der jetzıgen Generatıon lutherischer Pastoren SC-
pr Es besteht ein ange theologisch gebildeten akademischen Lehr-
en, weıl die meısten, dıe der theologischen Fakultät ihr FExamen ab-
legten und nıcht in den Westen en oder in Sıbirıen zugrunde gingen, be-
reıits gestorben S1ind. Unter dem atheistischen Regıme theologische Aus-

bıldung weiterführender akademischer Qualifikation ausgeschlossen.
1C jeder, der der theologischen Fakultät studıert, hat das Zıiel, Pfar-

ICI werden. Eınıge werden Ende vielleicht Dıakonen ordınıert,
dere arbeıten als stlıche Journalısten oder der Veröffentliıchung VON

theologıscher Literatur. 1eder andere werden katechetische el tun oder
sınd mıt der Ausbildung VOoN kırchliıchen Mitarbeıtern efaß

Eın Problem, mıt dem dıe FC überall konfrontiert ist, ist der ange‘
ausgebildeten kırchliıchen Laienmitarbeıtern. Idies bedeutet in der Praxıs

oftmals, der Pastor alleın gelassen ist mıt ler Arbeıt VO redigen bıs
ZU Streichen der ubboden Hier wirkt auch die frühere Vorrangstellung
der Pfarrer der Lettischen Lutherischen FC nach. Es kann se1n, Lalen

Die Verfasserin geht 1er n1ıC ein auf die pannungen zwıschen der mehr hlıberal gepragten
und Von der lettischen Exil-Kirche gestützten Theologischen Fakultät der Universıität
Rıga (mıt eiıner stark religionswissenschaftlıchen Ausrichtung) und der Kirchenleitung Der
Erzbischof hat für erforderlich gehalten, wesentliche e1ıle der Pfarrerausbildung in rch-
1C Hand nehmen und aiur ıne kircheneigene Ausbildungsstätte, dıe .„Luthere-
mıe  6 in Rıga (ein theologisches Seminar), Ins eben gerufen, die 199 7/ ihre Arbeıt aufnahm
und unter der Leıtung des rtrüheren Erlanger Systematıkers Pro(i. Dr. Reinhard enczka
steht. Die Theologıische Fakultät der Universıiıtät kann dıe Pfarrerausbildung verschiede-
nen Gründen nıcC eisten; z.B g1bt keinen Staatskırchenvertrag, der das Zusammenwir-
ken VO!]  — Fakultät und Kırche ordnen würde, zudem ist ach dem weiterhıin geltenden Prinzıp
der Trennung VO!]  — TC! und aal ıne konfessionell ausgerichtete Ausbildung der staat-
lıchen Universıitä: NIC: Die Fakultät ist für Angehörige er christlıchen Gruppen
ifen und verste| sıch in ıhrer e1! EeWU| „„‚ökumenisch‘. An der „Luther ademiıie  A
empfangen derzeıit enten (ım er zwıischen und en ihre ‚urüstung Sıe
besuchen ber einen Zeıitraum VO!]  — 4-5 ahren Abendkurse mıit Wochenstunden abends,

ihnen tagsüber den Broterwerb ermöglichen!). Die Zulassung erfolgt ach sorgfält1-
CI Aufnahmeprüfung, beı der uch ıne Gemeindezugehörigkeıit und 1vıtal VO]  — miıinde-

Tre1 ahren ach der aulfe (meist Erwachsenentaufe!) Kriteriıum ist. Stipendien g1bt 6S

SchN1IC jeder Student muß selbst für seinen Lebensunterhalt SOTSCN.
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aktıv mıtwırken wollen, der Pastor sıch aber scheut, dıe üge. dUusSs der and
geben Um diıesen angel beheben, ist als eines der wichtigsten Pro-

JE dıe „St.Gregor1i-Schule für Christliıchen Dienst“‘ gegründe worden. DIe
Idee dazu kam VO egenwärt:  i1gen Erzbischof Janıs Vanags, der diese Schule
in seliner trüheren (Gemeıinde in der Saldus 1Ins en rief.

DIie St Gregor1-Schule für Christlichen Dienst bietet eın Studıum VonNn e1l-
1ICcC  = oder Zzwel Jahren vollzeıtig oder autf JTeıilzeıitbasıs d}  9 dazu eın praktı-
sches Programm. Der aChHhdruc 1eg auf der Verbindung VOoN Theorıe und
Praxıs. Nachdem dıe Studenten dıe erforderliche theoretische Grundausbiıl-
dung rhalten aben, gehen S1e in Krankenhäuser, übernehmen Jugendarbeıt
und Gebetsgruppen, leıten Bıbelkreise und weıter. Kurz, derng
erfahrener Lehrer versuchen s1e, eine Vorstellung VON der realen Aufgabe
bekommen. Bedauerlicherweise ist dieses Projekt den gleichen chwier18g-
keıten ausgesetzt W1Ie die meılsten großen rojekte: 6S mangelt eld Den-
noch gehen schon Jetzt Gruppen VOoN gul vorbereıteten Laı:enmitarbei-
tern auf Miss1ıonsreisen in dıe mehr stagnıerenden oder die erst VOT kurzer
eıt gegründeten Gemeıinden, N noch keine Erfahrung In aktıver Teilnah-

VOoNn Laıen en der IC g1bt
Eın anderes Ausbildungsprojekt sınd dıe Kurse für Evangelısten, solche

alen also, dıe ausgebildet werden, orgen- und Abendandachten und
Gottesdienste während der Abwesenhe!l: des Pastors halten

In den vVEISANSCHNCN en wurden Dutzende Geme1inden berall in
angegründe! und 65 g1bt einen spürbaren Mangel Pastoren. Die me1-
Sten arrer VETSOTSCH dre1 bIs vier Gemeinden, die ftmals viele Kılometer
VON einander entfernt lıegen. enige en eın eigenes Auto, und öffentliche
Verkehrsmittel in ländlıchen egenden sınd selten und fahren unregelmäßiıg.
SO kommt e s daß In den entfernt lıegenden egenden des Landes eın VON e1-
111e Pastor gehaltener Gottesdienst 1Ur eIn- oder zweımal 1M Monat stattfın-
den kann Um eın aktıves Gemeindeleben gewährleıisten, ist das wen1g.
In dieser Sıtuation können Evangelisten eine große se1In.

Auf Inıtiative der lutherischen IC wurde In Rıga dıe christliche
Schule eröffnet. Sıe ist Z{ WaTr eiıne staatlıche Schule, der Lehrplan nthält alle
uUDlıchen Fächer, aber alle Lehrer sınd Christen er Jag beginnt muıt einem
ebet, und der Unterricht und zusätzlıche Aktivitäten sollen den Kındern
helfen, ihre Spirıtualität aufzubauen. Die Schule erfreut sıch CNOTIMNEN Anse-
hens. Dıesem guten eıspie folgend wurden verschiedene andere chulen
ähnlicher in Jüngster Zeıt eröffnet. aruber hınaus ist eın Netz VON SOonn-
tagsschulen entstanden. Freizeıiten 1Im Sommer und christlıche Jugendfesti-
vals bieten Jungen Menschen dUus der Lettischen Lutherischen Kırche dıe
Möglıchkeit, sıch treffen und sıch über iıhren Glauben und ihre Erfahrun-
gCcn auszutauschen

Wıe schon betont, g1bt 658 einen großen ange] theologischer und CI -
bauliıcher Literatur. Im ahmen der begrenzten finanzıellen ıttel und mıt
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geringer personeller Ausstattung, arbeıtet der Verlag „5vetdienas Rıts“ dar-
d}  9 dıe bestehende uCcC. füllen Hr veröffentlicht Bücher und Materı1alıen
für Sonntagsschulen, publızıert christlıche omane ebenso Ww1e Predigt-
sammlungen, Untersuchungen ZUT Geschichte der LutherischenTett-
ands, theologıische Fachlıteratur und Zeitschriften.

Christliıche ] ıteratur wırd auch in anderen erlagen publızıert. DIie
„Lutheran Herıitage Foundatıon““ hat neben anderen unverzıchtbaren theolo-
gischen erken auch dıe Übersetzung des Konkordienbuches vorgelegt, dıe
65 bisher noch nıe in lettischer Sprache gab

Die lutherische Kırche g1bt dıe Wochenzeitschrıift ‚„‚5vetdienas 1ts  : her-
aus und jedes Jahr eın anrbuc der Lettischen Evangelisch-Lutherischen
TC Gegenwärtig wırd einem lutherischen Katechi1ismus gearbe1-
tet 992 wurde das NCUC Gesangbuch gemeinschaftlıch mıt der Lettischen
LutherischenT1m Exıl in eDraucC. DıIie lutherische TC
ist aktıv beteiligt der Herausgabe einer interkonfessionellen Zeıtung
„S0olıs  06 „Schritt‘) und der Bıbelübersetzung, dıe VoNn der 1bel-
gesellsc vorbereıtet WITF' S1e arbeıtet ebenfalls mıt anderen Kırchen
SamIMmen be1l der Vorbereıitung regelmäßıiger CNrıstlicher Radıosendungen und
Fernsehprogramme.

Durchführung und Fortführung derartiger Programme äng jedoch 1m-
InNeTr ab VON finanzıellen Miıtteln und Sponsoren, nach denen immer NEeCUu SC
sucht werden muß

Eın orößeres Langzeıtprojekt der Lutherischen rche, das eilnahme
und Interesse er ihrer Kırchglieder einbezieht, ist dıe Liturgiereform. DIie
natürlıch vorhandene, geltende und bisher allgemeın benutzte Liturgie ist in
den letzten 200 Jahren nıcht überarbeiıtet worden und entspricht nıcht mehr
heutigen nsprüchen und der lıturgischen Erneuerung in der Welt Da dıe
Verbindungen zwıschen Lettland und anderen ern stärker werden und
Pfarrer 1Nns Ausland reisen oder dort studıeren und dadurch mıt der 1turg1-
schen Praxıs in anderen lutherischen rchen bekannt werden, entsteht der
unsch, NEUC lıturgische Stücke einzuführen, häufıg den subjektiven Ne1-
SUNSCH entsprechend. Dieser Prozeß ist SsSOWeIlt fortgeschrıtten, dalß nıcht
mehr ohne weılteres Von eiıner einheıtlıchen Gottesdienstordnung in der uthe-
rischen TC Lettlands gesprochen werden annn

ıne Liturgiıekommıissıon hat inzwıschen ihre Arbeıt aufgenommen und
den Vorschlag gemacht, dre1 alternatıve Formulare erstellen, die der RC“
schichtliıchen Entwicklung des Luthertums in Lettland echnung (1)
eiıne tradıtionelle, (2) eine pletistische (entsprechend der Herrnhuter Tradıti-
ONn) und (3) eine hochkirchliche

Pfarrer und (Gemeinde hätten dann entscheıden, welcher Form S1e fol-
SCH wollen, oder ob alle dre1ı wechselweise gebraucht werden. In jedem Fall
würden S1e einer allgemeıingültigen Ordnung folgen, die OMZIE VonNn der Kır-
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che ANSCHOMINIMNC ist Dies ist zweıfellos eın Langzeıtprojekt ber dıe Zeıt,
damıt beginnen, ist jetzt reit.

Eın anderes großes Arbeıtsfeld der Kırche ist dıie Diakonie 1996 wurde
in Rıga ein Diakonmiezentrum eröffnet, das dıe e1' der einzelnen Dıiakonie-
statıonen koordinieren soll, cdie In jedem Dekanat tätıg SInd. Es g1bt verschie-
dene Dekanate oder rößere Parochien, dıe z.B eine Suppenküche betreıiben
Oder eine zahnärztliche Behandlungsstätte für mıiıttellose Patıenten, eine
Handarbeıiıts- und Nähwerkstatt, arbeıtslosen und behinderten Menschen
dıe Gelegenheı1 gegeben wird, eine sinnvolle Tätıgkeıt auszuüben und sıch
nıcht SallZ vernachlässıgt fühlen Kınıge Landgemeınden bauen artoNnNein

und teilen S1e sıch mıt Stadtgemeinden. Das Dıakoniezentrum baut auch
iıne Telefonseelsorge auf, hat ein Zentrum für deelsorge eingerıichtet, er-
hält eıne chrıstliche Buchhandlung, eine Bıbhothek und Konferenzräume.
Beträchtliche ZU Auf- und Ausbau olcher Dıakonie kommt VON Kır-
chen 1m Ausland, dıe ihre Erfahrungen und iıhr odell für dıe Einrichtung
VoNn Dıakoniestationen ZUT erfügung tellen

Eın weılteres besonderes Projekt ist die Krımulda-Kreuz-Schule, eın Re-
habılıtationszentrum für Alkoholkranke und Drogenabhängıige. S1e hat ihre
Basıs in der Parochie Krimulda Der Leıter der Parochie und dortige Pastor
ist eın rüherer ock-Musıker und Alkoholıiker, Kaspars Dımuiters. Hr hat sıch
VO|  — seiner Abhängigkeıt gelöst und den besonderen Auftrag erhalten, sıch

Menschen kümmern, dıe ähnlıchen oblemen leiden iıne (Ge-
meıinschaft wurde gegründet, dıe dıe äalteste TC in Lettland, dıe Jahrelang
als Kunstdüngerlager verwendet wurde, völlıg renovıert hat Sıe ist NUN das
Zentrum geistlıcher Erneuerung in der SaNzZCH Regıon.

DIie lutherische TC bernahm als und ist darın dıe tivste VC-
lıeben, Verantwortung für Seelsorge in der lettischen natiıonalen Armee. Zur
eıt g1bt 65 zehn Mılıtärseelsorger. Eınige Von ıhnen verbinden ihre Arbeıt in
der Armee mıt den ufgaben eines Gemeindepastors oder SOSar eines De-
kans Im Januar 994 wurde dıe „Christlıche Vereinigung in der Lettischen
Armee  C6 gegründet.

Seelsorge wıird auch in Altenheimen und Krankenhäusern für Gelstes-
an durchgeführt. egenwärtig g1bt 65 dreı Krankenhausseelsorger.

Eın besonderes Arbeıtsfeld ist der kırchliche Dienst in Gefängnissen. In
Lettland dıe O0OdCd0OXe IC eine der ersten, dıe dıie Arbeıiıt In Gefäng-
nıssen nach dem Fall des SowjJetregimes wlieder ufnahm Zur eıt hat dıe lu-
therische TC NUr einen vollzeıtigen Gefängnisseelsorger, Valdıs Baltruks,
e1in Mann VOoNN unerschöpflicher Energie, dessen Arbeit ihm Anerkennung und
viel Zustimmung in der Gesellsc eingetragen hat Da dıe Kriminalıtät
nımmt, wirtschaftliıche Stabilıtät nıcht In 1C ist und sozlaler ruck
wächst, 1eg ein drıngender Bedarf für eiıne personelle Verstärkung in dıesem
Arbeıtsbereich VOIL.
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Der sıch chnell verändernde Arbeitsmarkt und dıe zunehmende Arbeıts-
losiıgkeıt tellen Herausforderungen dar, mıt denen dıe Kırche ın an
noch nıcht ichtig vertraut ist Vor ein1ger eıt wurde er dıe Lettische En
therische Kırche ıtglıe: der Kontaktgruppe VON European Industrıal Missı-

DieCist 1m eigentliıchen und bleibenden Sınn zweifellos eıne ge1lst-
1C Realıtät. In der gegenwä  ärtıgen und sıch verändernden Welt wırd S1e
aber erkennbar siıchtbaren er  alen und Personen, ämlıch ırch-
gebäuden, Pastoren und Gemeindeglıedern. 039 gab 6S D utherısche Par-
ochıen in an dıe eın eigenes Kirchgebäude hatten, V VoNn 251
astoren 9085 6S 206 (Gemeılinden und 05 Pastoren; 99() 265 (Je-
meınden und 110 Pastoren und 994 288 (Gemeılnden und 135 Pastoren Man
rechnet egenwärtig mıt 300 OO bıs 500 000 Lutheranern in an VO

denen aber 1Ur etwa Prozent aktıve Kirchglieder Sınd. en den lett1-
schen (Gjemeinden g1bt 6S auch einıge deutschsprachige, SOWIEe eiıne estnische
und russische.*

Be1 weıtem nıcht alle NeCUu gegründeten und wıeder aufgebauten (Gemeınn-
den en ihre eıgenen Kirchgebäude. ach dem Krıeg und als rgebnıis der
sowJetischen Besetzung Warecen viele zerbombt, niıedergebrannt oder sonstwıe
zerstort. Fın beträchtlicher Teıl WaT verstaatlıiıcht und für andere Zwecke VOeI-

wendet worden. Iiese (GGeme1inden aben Schwierigkeıten, Gelder
aufzubringen, ihre Kirchgebäude renovleren. In den meısten Fällen
werden dıe Renovierungsarbeıten VoNn den Gemeindeglıedern selbst durchge-

In Jüngster eıt zustande gekommene Partnerschaften zwıschen Ge-
meınden der Lutherischen Kırche Lettlands und Kirchengemeıinden 1mM Aus-
and (ın Skandınavıen, euitschlan USA und Kanada), aber auch zwıschen
Gemeıinden Inanund olchen der lettischen Exıil-Kırche, ZUT FÜ
sammenarbeıt, AUE Verständnis füreinander be1 und dazu, daß INan geistlıche
und materıelle Werte mıteinander teılt Auf solche Weılse wırd erfahren
Jedoch ist dies VonNn Gemeinde Gemeinde verschieden und gılt nıcht allge-
me1ın.

Für 9098 werden dıe Zahlen WIE olg! angegeben: ber Gemeinden, aber 1U 101 Pfar-
ICI, denen ıne nzah „Evangelısten" kommen, die ber 1Ur für die Wortverkündıgung
eingesetzt werden können.
Be1 der staatlıchen Volkszählung erklarten sıch Z W rund 700.000 Letten für „lutherı:  h““
(rund 50% der lettischsprachigen Bevölkerung), der Erzbischof spricht ingegen VO)!  —_ eiwa

registrıerten Kirchgliedern, VO!  —; denen sıch eiwa 1V betätigen.
erzeıt wırd fünf rten in Lettland deutscher ottesdienst gehalten, Zahlenangaben ber
dıe Gemeindeglıeder lıegen nıcht VOI. Dıiese deutschsprachıigen Gemeıinden gehören nıcht
ZUuT Evangelısch-Lutherischen Kırche ands, sondern sınd eigenständıg einem VON

der Hannoverschen andeskırche entsandten Pfarrer und seiner ordıinierten Frau. Sıe seizen
sıch aus zugewanderten ußlanddeutschen, den wenigen im Lande verbliebenen
Balten-Deutschen und zugereisten Deutschsprachigen dQus Westeuropa. J.Sch
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1e1e kleinere Geme1inden en große Schwierigkeıten, das eld für das
Gehalt ihres Pastors aufzubringen, manche sınd dazu S nıcht in der Lage
IDIe Unterschıiede in dem, Was Gemeinden zahlen können, sınd vgewaltıg.
Kleıine andgemeınden ezanlien Lat (ungefähr IS DM) PTro Monat, wäh-
rend manche große Stadtgemeıinden keineswegs bankrott geht, WE S$1e 150
L.at (etwa 450,- DM) ezahlt..Das Konsistorium hat keine ıttel, astoren
unterstutzen er iıst eın Pastor oft finanzıell noch viel schlechter
als eın Rentner.1wenıge Pastoren MUSSEN zusätzlich eiıner bezahlten A
beıt nachgehen, sıch und iıhre Famılıen ernähren.

Fın bıtteres Resultat VON 5() en atheistischer Ideologıe zeigt sıch auch
in dem Altersunterschied be1l den lettischen lutherischen eistliıchen Der al-

Pastor, der noch immer 1mM Amt ist, ist 92 Jahre alt, und der üngste 1L1UT

über Nur bıs Pastoren Sınd zwıschen 45 und Te alt Inhalt,
mfang und Qualität der Ausbildung, die S1e erhielten, ist auch sehr er-
schiıedlich

Als olge des akuten Mangels Pastoren werden Theologiestudenten
schon in einem relatıv en Stadıum ihrer Ausbildung als Diakone in dıe
kırchliche e1) einbezogen. Von einem Jahr als Kandıdaten der Auf-
sıcht und nleitung e1InNes rtahrenen Pastors kann pr  1SC keine Rede SeIN.

nleugbar steht dıe lutherische TCan 1mM gegenwärt:  1gen adı-
iıhrer Entwicklung VOT Zanhlreichen Schwierigkeiten. Z7u dem dramatiıschen

Mangel gul ausgebildeten eistliıchen und Lailen kommt der Mangel
kenntnıisreichen und handlungsfreudigen Laıen in der Kirchenleitung. Die lu-
therische IC ann c sıch nıcht eısten, eiwa einen hauptamtlıchen Ver-
waltungsleıter oder einen professionellen Juristen anzustellen, da solche
Fachleute in der gegenwärtigen polıtıschen und wirtschaftlichen Sıtuation
den besten bezahlten Berufen ehören. Jle Arbeıt in der IC äng
daher weıtgehend Von Freiwillıgen und ihrem Enthusi:asmus ab Guter
eın erwelst sıch als unzureichend 1im amp. mıt den Ungereimtheıiten in
der Gesetzgebung, die SORar manchen Fachleuten Rätsel aufgeben. Der Pro-
zeß der ückgabe VoNn Land, das VOT 5() Jahren verstaatliıcht worden ist, hat
begonnen. Jedoch ist nıcht erwarten, daß dıes der Kırche in NENNECENSWEeT-
tem Umfang Einkommen und bringen wırd und Schnellerer finanzı-
er Selbständigkeıt führen ann Eın e1ısplie. MNag das zeigen: ach heut1-
SCI Gesetzeslage ann ein Hausbesitzer nıcht fordern, daß eın Mieter eher als
nach s1ıeben Jahren AaUus selıner Wohnung auszıeht, WEeNN w& ihm nıcht gleich-
zeıtig adäquaten Ersatz ohnraum ZUT erfügung stellt

Die Kosten für die Arbeiıt des Konsistoriums der Lettischen Lutherischen
Cwerden gegenwärtig nahezu vollständig VON einer ausländıschen Kır-
che etragen. Das Konsistorium ist aliur dankbar. och kann dies nıcht der
Normalzustand se1in oder als Langzeıtlösung gelten. Ungeachtet dieser
annn das Konsistorium seinen Miıtarbeitern dennoch keın aANSCMESSCNECS Ge-
halt zahlen Miıtarbeıiter kündıgen eshalb, anderswo einen Arbeıtsplatz
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finden, auft dem s1e. entsprechend ihrer besonderen Kenntnisse und ualı-
fikatıon besser bezahlt werden. Aus olchem rund hat das Konsistoriıum
7 B Bezıehungen ZU Ausland auflösen mussen.

Ungeachtet olcher Schwierigkeıiten können dıe vergangenech re als
eıne Periode der geistlıchen Erneuerung bezeichnet werden, voller Hoffnung
und mıt dem ıllen, den einzıgartıgen Auftrag rfüllen, das Evangelıum
VON Chrıstus dem lettischen 'olk predigen. Als dıe IC den rüfungen
und Leıiıden dem atheıistischen Regıme standzuhalten hatte, hat sS1e ge1st-
lıchen Gewınn angehäuft. aran 111 s1e auch andere Chrısten und andere
Kırchen teilhaben lassen, VON denen S1e selbst viel Unterstützung ZUr urch-
führung ihrer orhaben bekommen hat

Iie Lettische Lutherische Kırche arbeıtet mıt verschıedenen
Kırchen, VOLr em In Skandınavıen, mıt der Nordelbischen Kırche 1n
Deutschlan: und der Lettischen _ utherischen IC 1mM Exıl Dıie Beziehun-
SCH zwıschen der lutherischen TE in Lettland selbst und der x1il-Kırche
sınd vielfältig. äne, diese beiden rchen in naher Zukunft wıieder verel-
nıgen, sınd jedoch gescheıtert. Die Prax1is hat geze1gt, daß 5() ahre der Ent-
remdung unterschiedlichen Eınstellungen gefü en ıne künstliıch
herbeigeführte Vereinigung würde diese Sıtuation nicht äandern. Stattdessen
muß dıe IC daran arbeıten, daß dıe Bezıehungen VON Mensch Mensch
gestärkt werden, und S1e sollte sıch weiterhın Lösungen für dıe bestehen-
den theologischen Dıfferenzen bemühen.“*

[DIie lutherische RC ist eın aktıver ner in der ökumenischen
Zusammenarbeıt, dıe zwıschen den oroßen christlichen Konfessionen in ett-
and besteht Obwohl eın lettischer ökumenischer Rat gegründe: worden ist,
hat 6S solche Zusammenarbeıt immer egeben, ist urc Prüfungen ide=
SCNH, wurde stärker und erwlıies seinen Wert in den turbulenten Auseinander-
setzungen das Wiedererstehen des lettischen Staates und der christliıchen
Kırchen ın Lettland

Die Lutherische reLettlands hat aktıv teıl derel internatıona-
ler und ökumeniıscher Organıisationen; S1e gehö dem Lutherischen Welt-
bund, dem Weltrat der Kırchen und dem Europäischen KRat der rchen

Die Verfasserin hat 1eT7 nıcht erwähnt dıe vielfältige Zusammenarbeıt der lettischen uther1-
schen Kırche mıt der Lutherischen Kirche-MissourIı Synode ınsatz V U  —_ Lehrkräften für dıie
Ausbıildung, Studentenaustausch, finanzıelle Hılfe) und dıie se1ıt 1996 bestehenden ontakte
ZUr SELK, dıe sıch bısher In Unterstützung der „Luther ademıe  ‚on (Lıiteratur, zeıtweiıliger
Eınsatz einer 'al dıverse. Hılfsmuittel und Finanzierungshilfe für dıe Verwaltung), des
Diakoniezentrums (Suppenküchen, Kleiderkammern), der St.-Gregor1-Schule (Stipendien)
und In be1l Kırchenbauten ausgewirkt aben Aus der SELK sind bısher insgesamt

Sch.140.800,-- ZU[ erfügung gestellt worden.
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Von Buchern

Herbert Blöchle Luthers tellung zZU.  S Heidentum IM Spannungsfeld
VO  ON Tradıtion, Humanısmus und Reformation Europdische Och-
schulschriften, el Theologie, 53T, Verlag Peter Lang
Frankfurt Maın 1995, 534 S’ k 9

‚„Das Verhältnis des Christentums anderen Relıgıionen sıeht Luther216  Von Büchern  Herbert Blöchle: Luthers Stellung zum Heidentum im Spannungsfeld  von Tradition, Humanismus und Reformation. Europäische Hoch-  schulschriften, Reihe XXII: Theologie, Bd. 531, Verlag Peter Lang  Frankfurt am Main 1995, 534 S., kt., DM 128,00  „Das Verhältnis des Christentums zu anderen Religionen sieht Luther ...  und nicht bloß unter dem der  unter dem Gesichtspunkt der Negation  Inkommensurabilität, was die Bereitschaft zum Verstehenwollen von den  Voraussetzungen des anderen her oder sogar zu einer postitiven Würdigung  fremder Religionen apriori ausschließt.“ Das hat einen einzigen Grund: Lu-  ther anerkennt als den einzig wahren Gott den Gott der biblischen Offenba-  rung. Weil Luther bei seinem Gottesverständnis Gottes Inkarnation in Chri-  stus ernst nimmt, kann z.B. Allah darum nicht der wahre Gott, wenngleich  unter anderem Namen, sein. Die Muslime, so sehr sie die Einzigkeit und All-  macht Gottes betonen, lästern nach Luther Gott, sie verstoßen gegen das er-  ste Gebot; ihr Allah ist ein „lesterliche(r) abgott‘“. Da sie die Hauptstücke des  christlichen Glaubens ablehnen, sind die postitiven Aussagen des Korans  über Jesus wertlos.  Luther hat das Trennende und Gegensätzliche zwischen Christentum und  Heidentum - und auch Muslime sind nach seinem Verständnis Heiden, weil  für ihn alle Völker außerhalb des Christentums und des Judentums Heiden  sind - in seiner vollen Schärfe wahrgenommen - und das, weil er wußte, was  „wahre Religion“ ist. Ihr entscheidender Unterschied zu allen anderen Reli-  gionen liegt in der Offenbarung Gottes in Christus. Er hat die „natürliche“  Offenbarung klar von der „besonderen‘“ abgegrenzt. Wahrhafte Gotteser-  kenntnis ist also nur von Christus her möglich. „Deus non vult cognosci nisi  per Christum.““ So ist das Christentum die Kritik aller Religionen. Luther hat  jede - auch noch so schmale - gemeinsame Basis von Christentum und Hei-  dentum entschieden abgelehnt. Niemals haben sich die Heiden hin zum Chri-  stentum entwickelt, eben auch nicht so, wie die frühchristlichen Apologeten  es mit ihrer Lehre vom „logos spermatikos“ behaupteten. Von seiner Grund-  einstellung her hat Luther aber ein durchaus positives Verhältnis zur Mission,  obwohl G. Warneck es ihm einst abgesprochen hatte. Eine gewaltsame Be-  kehrung hat Luther zeitlebens abgelehnt.  Der Verfasser arbeitet das Ergebnis seiner Dissertation von 1994 minuti-  ös heraus. Er hat sie weithin neben dem Pfarramt erst mit 57 Jahren abge-  schlossen. Man merkt es der Arbeit an, welche Mühe er sich gemacht hat.  Fast enzyklopädisch hat er die zahlreichen Aussagen zum Thema herangezo-  gen. Sicher zwei Drittel ihres Umfangs besteht aus Zitaten, die - soweit Rez.  es überprüfen konnte - sorgsam belegt wurden.  1  (lat.) Gott will nicht erkannt werden außer durch Christus.und nıcht bloß dem derdem Gesichtspunkt der Negatıon
Inkommensurabıilıtät, W ds$> dıe Bereitschaft ZU Verstehenwollen VOoNn den
Voraussetzungen des anderen her oder SOSar einer postitıven Würdıgung
remder Relıgıionen aprıorı ausschließt.“‘ Das hat einen einzıgen rund Lu-
ther anerkennt als den einz1g wahren Gott den (jott der bıblıschen Offenba-
IUn Weıl Luther be1 seinem Gottesverständnis Gottes nkarnatıon in Chri-
S{US ernst nımmt, kann z.B 1lah darum nıcht der wahre Gott, wenngleıich

anderem Namen, seInN. DiIie Muslıme, sehr S$1e dıe Einzigkeit und All-
macht (Gjottes betonen, lästern nach Luther Gott, S1e verstoßen das CI -
ste ebot; iıhr ist eın „lesterliche(r) abgott‘“. Da sS$1e dıe Hauptstücke des
chrıstlichen auDens ablehnen, sınd dıe postitiven Aussagen des Korans
über Jesus wertlos.
er hat das TIrennende und Gegensätzliche zwıschen Christentum und

He1ıdentum und auch Muslıme sınd nach seinem Verständnis Heıden, weiıl
für ıhn alle Völker außerhalb des Christentums und des Judentums Heıden
sınd in seiner vollen wahrgenommen und das, weıl CI wußte, Was
‚„wahre elıg10n“ ist Ihr entscheiıdender Unterschie: len anderen Relı1-
gıonen 1eg in der Offenbarung Gjottes in Christus Hr hat dıe „natürlıche‘‘
enbDarung klar VoNn der „besonderen‘‘ abgegrenzt. Gotteser-
kenntnis ıst also 1UT VonNn Christus her möglıch „Deus 1ON vult COgNOSCI N1S1
DCI Christum .“ So ist das Christentum dıe Krıtik aller Relıgionen. er hat
jede auch noch chmale gemeinsame Basıs VOon Christentum und He1l1-
dentum entschıeden abgelehnt. Niemals en sıch die Heıden hın ZU Chri-
tentum entwickelt, eben auch nicht }  9 WIEe dıe frühchristlichen Apologeten
C585 mıt iıhrer Lehre VOoO „1020s spermatıkos" behaupteten. Von seiner rund-
einstellung her hat Luther aber eın durchaus posıtıves Verhältnis ZUT 1SS10N,
obwohl arnecC c ıihm einst abgesprochen hatte ıne gewaltsame Be-
kehrung hat Luther zeıtlebens abgelehnt.

Der Verfasser arbeıtet das rgebnis selner Dissertation Von 1994 miıinuti-
OS heraus. Br hat S1e weıthiıin neben dem Pfarramt erst mıt 57 Jahren abge-schlossen. Man merkt N der el welche Mühe CI sıch emacht hat
ast enzyklopädisch hat er dıe ZzZahlreichen Aussagen ZU ema herangezo-
gCh Sıcher Zwel Drıittel ihres Umfangs besteht AQUus /itaten, dıe SoOWeıt Rez
N überprüfen konnte SUOI£Sam belegt wurden.
] ;ott 111 NIC| rkannt werden außer UrC| Christus.
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Maßgeblıch für Luthers tellung ZU Heıdentum, den nichtchristlı-
chen Relıgionen, ist das Studıum der HI chriıft geworden. So sehr Luther
auch VO Humanısmus beeinflußt worden seın INa der mfang cdAeses Eın-
flusses ıst umstrıtten entscheidend ist immer das, W ds dıe sagl. Daß
Luthers Kenntnisse der außerbıblıschen Religionen margınal ist der
eıt sSschulden er sollte DE uddhısmus, Hındu1ismus und cdie ostasıatı-
schen Relıgıionen auch kennen? Mıt dem siam hat sıch I uther dagegen 1N-
tens1iver beschäftigt. Bekanntlıc hat CI Bıblıanders Koranüber-
setzung eın Vorwort geschrieben dıe Übersetzung und kurze Kommentie-
Iung des Rez in der Zeitschrı .„„Luther‘“‘, 1/1993, S.3-9, hat der Verfasser
übersehen) Besser kannte GL das vorchristliche Heıdentum AUS der eschich-

heraus. Kr we1ß ohl Gutes VOoN den vorchristlıchen Heıden 9 VOI

em VON iıhrer Kulturleistung, aber 65 bleıibt abel, weıl s1e 95 Chrıst-
um  662 lebten, sSınd S1e Menschen „„OIl gott1s gnaden‘“. Hr wendet sıch
Zwinglı, der VON „selıgen Heıden“ gesprochen hatte, doch hat ß über dıe
Sıttlıchkeit der Heıden posıtıver als das Neue JTestament geurteilt.

IDer Verfasser hebt auch hervor, daß (Gott als der chöpfer en Men-
schen gute en gewährt, darunter VOI em „dıe hohe vernunfftt‘‘. Sıe
könnten alle auf rund der COogn1t10 naturalıs dıe Wohltaten (Gottes erkennen,
doch hat (1 1im Lauf der eıt dıe Grenzen dieser natürlıchen Gotteserkenntnis
immer SCZUORCHI, zuletzt iıst sS1e auf lediglıch das „daß‘ der Ex1istenz
(jottes geschrumpft; rechte Gotteserkenntnis aus$s den erken der Schöpfung
ist 11UI den (an Chrıstus) Glaubenden möglıch Hr we1lß aber das be1 den He1-
den anzutreffende Naturrecht als „emn gul dıng und gabe gottis” durchaus
würdıgen. och auch Von iıhnen erwartet Gott, daß S1E seIn Gesetz, das iıhnen
Ja 1INs Herz geschrıeben ist, rfüllen Weıl S1e CS nıcht tun, gılt ıihnen se1in
Zorn hne dıe Annahme des e11s ın Chrıstus sınd S1e alle verloren.

Es auf, daß das NCUC Heıdentum, der Atheısmus, nıcht 1im 1C ist
Bekanntlıc hat Ja I_ uther gemeınt, eın olk se1 gottlos SCWESCH, da 6S
nıcht einen (jott geglaubt hätte. och dıe Verweltliıchun des Christen-
(ums, das He1iıdentum in ıhm (etwa 1m Papsttum) hat Luther durchaus 1m
1C DIieses häalt CI für „schlımmer als der ürke  .. SO ist nıcht der ürke,
sondern das Papsttum für ıhn der Antichrist BCWESCH.

Luther hatte einen weıten Begrıiff VO Heıiıdentum. Wır Tassen heute den
Begriff wesentlıch Das ist be1ı der Bewertung des Heıdentums be1 Lu-
ther unbedingt beachten.

Kınige Ungenau1gkeıten Tfallen auf, etiwa 1KOlaus VOoON Kues. Luther
hat iıhn ekannt und mehrfach erwähnt. Von einem „toleranten (Grundtenor‘
be1l ıhm sprechen, ist mıßverständlich uch ın „De PaCC fiıde1” g1ing 65

ihm immer dıe CANrıstliıche ‚Tıdes orthodoxa‘‘, den rechten Glauben Der
Verfasser hat dıe CUCIC Cusanus-Literatur nıcht berücksiıchtigt.

außerhalb VON TI1StUS
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1e1e LICUC Erkenntnisse hat der Verfasser ohl nıcht herbeigebracht, aber
hat den Befund be1l Luther SUISSaH rhoben und auch zahlreiche eKun-

därlıteratur berücksichtigt. ine Beschränkung ware ohl besser SCWESCH
und hätte ZU gleichen rgebnıs führen können (Multum, NON multa!), doch
ist der e1ß des Verfassers bewundern. arl-Hermann Kandler

Haupft, Miıt Jesus auf dem Weg, JTexte für die Passions- und
Österzeilt, rockhaus Verlag, Wuppertal 1999, ISBN 3-417-20562-X;
Bestell Nr 2720) 562, 412 Seıten; [2,90,-

I dieses kleine ucnlenın erscheıint in der Gestalt VON Andachten und edi-
tatıonen über den Lebensweg Jesu. Der Untertite]l „Jexte für dıe Passıons-
und ()sterzeıit‘“ scheıint 80008 NUr eınen Teıl des nhaltes wlederzugeben. aup
wıll darın die 1€ (Gjottes ebenso VOT ugen stellen, WIeE den Chrısten auf
den Weg Christı mıtnehmen. Ausdrücklich eru sıch e1 auf Luther,
der das Christsein als Weg eschrıe! 5.8) Im ersten Teıl wırd Jesus als
„SaNZ anders als Jlie‘“ beschrieben Jesus nıcht NUTr 0 ıßchen armner-
zıger als WIT. Er wollte dıe Welt nıcht UTr e1in ißchen verändern, e1 65 da
ÄArgerlich Wr se1n Anspruch un vergeben‘, bis heute eine fremde,
andere Botschaft Selbst die Freude Jesu erscheimnt uns TeEM! Er umga sıch
mıt firagwürdıgen Gestalten, sah dıe Menschen anders als seine Umwelt, WEeTI-
tetfe die FEhebrecherin als Mensch, und segnete dıie nder, dıe rel1g1Öös 1im
Abseıts standen.

Dann geht aup der Passıonsgeschichte nach. el betont CT, daß der
Tod Christı nıcht 1Ur das Scheitern eines Menschen auf einem Weg
WAäIl, sondern Opfertod als (jottes amm ‚Alle, dıe ihn VonN diesem Ziel ab-
bringen wollen, versuchen iıhn damıt WI1IeE der Teufel selbst“‘ (S5. 2817 Über
Betanıen b1Is ZU Kreuz führt der Weg einem Zıel, das auch WIT als Chrı-
Sten aben, Zu himmlıschen erusalem uch hıer ze1gt sıch Jesus nıcht 191008
als Appell, sondern stellt VOT die Entscheidung, entweder Uullls oder ıhn für
schuldıg halten, anzuklagen und verdammen Dieser Weg C1-
scheıint aber letztlich als „eIn Weg ZU Leben‘“, ıpfelt in der Auferstehung.
Der Osterglaube se1 aDel nıcht 1Ur Glaube akten, sondern persönlicher
Glaube den lebendigen Herrn, der uns in seinem Wort und 1mM HI end-
ahl begegne (5.72f.) Am Schluß des Abschnitts über dıe Auferstehung
Jesu wendet aup! den 16 zurück auf das irdische ırken Jesu, seine
JTotenauferweckung, se1ine Heılungen, dıe alle eben, den Men-
schen und Zukunft versprechen. DIe edeutung der auiTtie steht immer WI1IEe-
der 1im Mittelpunkt seiner Überlegungen. Unter „Unterwegs‘ entfaltet aup
dann FEnde das Leben und Wesen des auDens in all selinen Schattierun-
SCH

Haupts Buch ist leicht verständlich geschrieben. Es eignet sıch für Pastd-
ICN als Ideensammlung gerade für Passıon und Ostern, aber auch für andere
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kirchliche Mitarbeiter. Es 1st ım Grunde eın Andachtsbüchlein mıiıt kurzen
Meditationsabschnutten. Hs ware vielleicht gerade der eigenwillıgen
Abfolge der behandelten Geschichten nıcht SschieC SCWOSCHIH, eın Regıster
der behandelten Bibelstelle: anzufügen.

aup ist Pastor der ev.-Iluth Landeskirche Hannovers und wurde
urc Rundfunkandachten, aber auch r seine Schrıiften bekannt Se1in
Buch möchte ich eshalb empfehlen, weıl 65 sıch VOT allem ernhält VON der
Idee eines vorbildlıchen, besseren Menschen Jesus und sıch nıcht scheut, die
Kategorıien des aubDens der TC und ihres Bekenntnisses weıterhın Lap-
fer und lebendig vertreten TIThomas Junker

Theologische Fach- und Fremdworter
Apologeten Verteidiger (im und 3 Jh autftretende Verfasser VO  e Schriften, In denen
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enund rısien

Christoph Horwitz

Reflexionen zur Theologie des Buches oOSUua

Propst Christoph Horwitz hat ML dem nachfolgenden Referat auf dem
etzten VO.  \ ıhm geleiteten Sprengelpfarrkonvent der SELK Vo.

Maı 1998 Gistenbeck eın nlıiegen nahezubringen versucht wieder
eın Buch des fÜür manche fremden en Testaments für UNNS Christen
heute aktualisieren Wenn das manche nicht für rlaubt halten enl
SIE der Meınung sind daf 1es angeblich „wissenschaftli-
her  2 ethoden nıcht unlich el geht e $ dem Verfasser darum
auch „ SDE Bücher des en Testaments für chrıstliche Leser
erschlıeßen die oft diesen Teil der als für SLIE heute nıcht
mehr gültig ausblenden och Jeiben Iutherische Christen ehen voll
die Heilige Schrift als unjfe. ares Wort (Jottes gebunden

Zur Einschatzung des Buches OSUua
Wenn WIT C116 Umfrage Chrısten machen würden Was 155e S1ıe

über das Buch Josua? dann würde glaube ich als rgebn1s zulage gefÖr-
dert werden dal3 nıcht allzuvıel über SC1IHNECI) SCNAUCHN Inhalt bekannt 1ST ıne
entsprechende rage Theologen gerichtet Was können S1e über den
theologıschen Beıtrag aussagen? würde ehaupte ich einmal kühn auch
nıcht viel mehr erbringen als e1Ne FEFiınordnung den bibelkundlıchen ADb-
auf Wo spielt das Buch Josua der Predigt kiırchliıchen Unterricht oder
be1l bıblıschen Veranstaltungen schon CIHERS Rolle”?

I ieser Tatbestand 1St uUMmso erstaunlıcher, als dieses Buch mıiıt SC1INECIN In-
halt überaus wichtigen Nahtstelle der Geschichte sraels steht er
ergang VO Nomadenvolk ZU Landbesıtzer ist bereıts ungeheuer t1ef-
ogreifen und folgenreıich, aber theologısc ist dıeser Abschnıiıtt auch mıt be-
deutenden Einsıchten verbunden

D Wissenschaftliche Urteil
Zunächst möchte ich C1M pPaal Bemerkungen über den wissenschaftlıchen

Standort des Buches machen C1M Gesichtspunkt der nıcht aus den ugen
verloren werden soll WEe1 Einsıchten möchte ich dieser Stelle heraus-
streichen

Das Buch Josua gılt der Forschung als Bestandte1 des deuteronomı1-
stischen Geschichtswerkes (Josua DIsS Buch der Könı1ge) Ich lasse das als
Feststellung stehen ohne miıch dıesem rgebnıs einzelnen außern
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ıne nıcht übersehende hat dıe Generalisıierungsthese des e-
stamentlers Tec: Alt be1 Bewertung und Einordnung des Buches Josua
gespielt. Kurz zusammengefaßt sıeht diese 6S Au  S Die Eroberungen
des Josua Sınd im Wesentlichen als Unternehmungen des Stammes Benjamın
einzustufen. Diese Erfolge, Gebietsgewinne e1ines israelıtıschen Stammes,
sınd 1mM AaunTtTe der eıt auf (Gesamtıisrael übertragen worden, dal sıch alle
Stämme diese Erfolge mıteinander teılen und der INAruCcC hervorgerufen
wırd, (Gjesamtisrael das Land Kanaan eingenommen hat

Unser Zusammenhang ist nıcht der Ort, dieses Forschungsergebn1is SC
untersuchen und bewerten. Ich mache allerdings keinen ehl

daraus, daß C® MIr sehr wirklichkeıitsfern vorkommt, eine solche Übertragung
eines Erfolges eINes Einzelstammes auf Gesamtisrael, der Verzıcht des Stam-
116 Ben]jamın auf den Ruhm für mühsam erstrittene Erfolge. Der Natur des
Menschen 1eg 6S geW1 näher, anderen gegenüber nachdrücklıich auf dıe e1-
CN  N Heldentaten verwelsen.

Zur Theologie des vorliegenden Buches
Der Leser Mag sıch den Kopf darüber zerbrechen, WalUuln der Jordan-

übergang sraels über Zzwel Kapıtel hinweg In außerordentlicher Breıte be-
schrıeben wIird. DDas ginge scheıint s mındestens auf den ersten 1C
csehr viel kürzer, ohne sachlıche Informationen einzubüßen. rst SCHAUCICS
Hınsehen und Bewerten des Hıntergrundes bringt alls 16 Wır eiInden
unNns eiıner bahnbrechenden Stelle der Geschichte Israels, dıe ohl In ıhrer
umfassenden Bedeutung INsCgebrac werden soll, muß

ach den damalıgen Gegebenheıiten verfügte jedes 'olk über seinen Gott,
über selne Götter. mzug In eın anderes Land brachte dementsprechend e1-
CI Wechsel hinsıchtlıc des zuständıgen Gottes, der zuständıgen (öÖtter.

Somıiıt W äal CS eine mehr als entscheıdende rage Wıe werden sıch dıe
(jötter anaans verhalten, WEeN Israel miıt seinem Gott U  z in dieses Land
kam ” Wer dıe 1efe der anstehenden Auseinandersetzung erfassen wiıll, der
lese dıe Aussagen des Buches Josua 1mM Kapıtel, Vers 41 „„Wenn CuUure

Kınder später eıinmal ihre Väter iragen: Was bedeuten diese Steine?, SO
ihr ıhnen kundtun und Israel o1ng auf trockenem en Uurc den
Jordan, als der HERR, CAUGT Gott, den Jordan VOT euch austrocknete, bis iıhr
hıinübergegangen Wart, W1Ie der HERR, CUuUeTr Gott, Schilfmeer hatte,
das er VOIL uns austrocknete, bıs WIT hindurchgegangen arch, damıt alle
Völker auf en dıe and des HERRN erkennen, W1IEe mächtıig S1e ist, und den
HERRN, Gott fürchten allezeıt.”

Vermögen WITr dıe Herausforderung dieser Sätze erkennen? Der Gott
sraels zıieht auf seinem Ihronsıtz, der Lade, nach Kanaan e1in und {ut das

dem Anspruch, dalß alle Völker der Erde ıhm Huldıgung, ıhm eNOTr-
S d} Schulden Es War schon mıt höchster pannung wıe die
(jöÖötter Kanaans auf diese Brüskıerung würden. Mır scheınt, 6r be-
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nıcht vieler Worte, daß eın olches rgebnıis, das die Grundlagen der da-
malıgen Gesellschaft nfrage tellen sıch anschickte, In er Ausführlich-
eıt nach Darstellung verlangte. Wenn auch der Götzendienst Kanaans nach
dem Ekınzug des (jottes sraels nıcht WIEe weggeblasen WAdl, sondern sıch
noch weıter entfaltete und Euntfluß auf die Geschichte sraels nahm, ist 65

dennoch als grundstürzende JTatsache verzeichnen, daß die (Götzen Kana-
alls dem FEinbruch des Gottes sraels 1n ihr Hoheıtsgebiet nıchts entgegenZU-
seizen vermochten, sondern sich offensıichtlich damıt aDIınden mußten. DDer
Eınzug der Lade nach Kanaan kann eral nıcht hoch eingeschätzt
werden. Es nımmt nıcht wunder, daß einem einschne1denden Ere1gn1s
entsprechender aum in der Darstellung des Buches Josua eingeräumt WULr-
de

Auf diesem Hıntergrund wırd Uulls wesentliıche 1C 1im IC auf den MZO-
Ausrottungs- und Vertreibungsbefe (jottes der Völker Kanaans VCI-

muiıttelt. Sowenig WIT dıe damıt zusammenhängenden krıtiıschen Fragen alle
werden beantworten können, sehr wırd klar und dıe weıtere Geschichte
sraels hat das lückenlos bewlesen dalß eine klare Entscheidung für (Gjott
oder für dıe (jÖötter des Landes räallıg W dl. Der VON Israel immer wıeder geübte
Götzendienst hat verheerende Folgen gehabt, Folgen, dıe bis ZUTr abylon1-
schen Gefangenschaft hıngeführt en

Wer wollte bestreıten, da diese Hınweise für dıe neutestamentliche (Ge-
meınde nıchts Aktualıtät verloren haben? SO lesen sıch dıe Kapıtel 14 und
K nıcht mehr UTr aus der kriıtischen Dıstanz, dıie ene1gt ist, (jott Zzu Ange-
klagten machen und Tötung Vvorzuwerfen. Hatte sıch der (ott
sraels mıt seinem Einzug nach Kanaan und mıt seinem dortigen Handeln
nıcht genügen als vollmächtig erwıesen? Es wırd ausdrücklıc vermerkt,
daß dıe umlıegenden Völker (jottes Handeln schon se1n ırken in Agypten

ZUT Kenntniıs aben, daß S1e davon keinesfalls unberührt geblie-
ben S1Ind. S1e begannen erkennen, mıt WeEeIC einem mächtigen Herrn S1e
N tun bekamen

Eın für unNs auf den ersten 1C schwer verkraftender OC 1im Josua-
buch Ssınd dıe Kapıtel 13 bis mıt ıhren akrıbischen Angaben über dıe Ge-
biete, dıe den einzelnen Stämmen in Kanaan zugeteılt wurden. Welcher B1-
eiteser wırd nıcht versucht se1N, dıe Grenzbeschreibungen nıcht erst ZUTr

SCHNAUCH Kenntniıs nehmen? Warum werden denn solche ınge in dieser
fast ähmend wırkenden Ausführlichkeit beschrieben? Diese Kapitel fangen,
SsoOWweıt ich 6S sehen kann, dann mıt großer Lebendigkeıt reden d WECeNnN
WITr S$1e. mıt den Aussagen Mose LZ.148E und Josua 2145 verklammert —
hen

Die genannten Verse 1m Buch Mose berichten VON dem Abrahambund
Damals wurde einem Eiınzelnen9urc ihn ollten alle Völker der
Erde werden. Vorste  ar das bereıts kaum, als Abraham Zzuerst
dieses Versprechen VON (Gjott egeben wurde. Wıe sollte das uUrc. diıesen



726 Christoph Horwitz

Mannn geschehen können? IdDie aCc wurde immer unwahrscheımlıicher,
nıcht unmöglıch, als Abraham und seıine Tau Sara immer mehr
Lebensalter zunahmen, daß dıie achkommenschaft, Uurc cd1e en Völ-
kern der krde egen zugeltragen werden ollte, Urc Abraham nıcht mehr CI -

wachsen konnte. Da außerdem seine rau Sara unfruchtbar WAal, WAarlr diese
Verheißung (jottes eben nıcht mehr verwirklıchen. Dem steht dıe Aussage
VON Josua 21 45 gegenüber: ABS Wäal nıchts dahıngefallen VON al] dem
Wort, das der HERR dem Hause Israel verkündıgt hatte Es Warlr es gekom-
men  72 Diese Worte stehen Schluß der langweılıg erscheiınenden, viel

ausführlich für unNs wırkenden ebıetsbeschreibungen für die Stämme IS-
raels. Lesen WIT S1e aber auf dem aufgeze1igten Hıntergrund, dann wırd unlls

klar werden, W1e jeder Zentimeter des bezeıchneten Landes lautstark verkün-
digt (jott macht se1ine Verheißungen alle noch durchschlagenden
menschlıichen Berechnungen wahr, T: rfüllt es In olchem Zusammen-
hang 1st jeder Zentimeter Landes wichtig und unverzıchtbar. WITr heute
solche ärkung etwa nıcht mehr brauchen? Davon noch einmal abgesehen,
ist dıie Einnahme des Landes Kanaans ıne wichtige Statıiıon auch für
SCT eINEs jeden Heıl, daß uns VON er diese Abschniıtte auch nıcht kalt
lassen können, auch WCIN S1e auf den ersten 16 trocken erscheıinen. Ist
nıcht faszınıerend, einer olchen Stelle erkennen, WIe (jott Heıl
bıs in alle Einzelheıiten geplant und durchgeführt hat?

ichtige Ausführungen 1efert unNs das Buch Josua besonders 1ın den
apıteln bıs über dıe Geltung selner Gebote 1mM Alltag, wıederum eın
Komplex, der für Nsere Gegenwart außerst beherzıgende Hınweise De-
reıithält.

Wer die Geschichte VOoN dem Diebstahl Achans und seinen Folgen lıest,
dem werden sıch sämtlıche Haare sträuben, denn ann .6  man  27 6S doch
nıcht machen. Wır en ZUTr Kenntnis nehmen, daß (jott völlıg andere
abstabe anlegt. DiIie Jatsache, daß (jott eboten hat, VON dem Beutegut Je-
richos nıchts nehmen, muß beachtet werden. (jott äßt sıch be1 der ber-
tretung SeINES Befehls auch nıcht mıiıt Ausreden abspelisen, en Beutestück

sıch nehmen, das sSe1 für dıe Dieger doch völlıg verständlıich. Ich 111
nıcht leugnen, daß Gjottes überaus harte Strafe an und den Seinen
1r Steinigung für uns mancherle1 Fragen offenläßt Wır Sınd aber 7
Nachdenken aufgerufen über ulsere Art, oft geradezu leichtfertig mıt den
(Gjeboten und ihrer Außerkraftsetzung umzugehen, uns gründlıch Rechen-
schaft geben, und WITr ollten auch Folgerungen für uUuNseIen Alltag zıiehen.

Besonders beachten ist In dıesem /usammenhang, welche 6

spielt, daß (jott Sse1In olk als einen Le1ib mıt vielen Gliedern ansıeht. Von da-
her ist erkennen, Warum n be1 der Bestrafung eben nıcht 1U be1 der eIN-
zelInen Person bleibt. Beachte dazu Josua Y „Die Kınder Israel vergriffen
sıich dem Gebannten, denn an226  Christoph Horwitz  Mann geschehen können? Die Sache wurde immer unwahrscheinlicher, um  nicht zu sagen unmöglich, als Abraham und seine Frau Sara immer mehr an  Lebensalter zunahmen, so daß die Nachkommenschaft, durch die allen Völ-  kern der Erde Segen zugetragen werden sollte, durch Abraham nicht mehr er-  wachsen konnte. Da außerdem seine Frau Sara unfruchtbar war, war diese  Verheißung Gottes eben nicht mehr zu verwirklichen. Dem steht die Aussage  von Josua 21,45 gegenüber: „Es war nichts dahingefallen von all dem guten  Wort, das der HErr dem Hause Israel verkündigt hatte. Es war alles gekom-  men.” Diese Worte stehen am Schluß der so langweilig erscheinenden, viel  zu ausführlich für uns wirkenden Gebietsbeschreibungen für die Stämme Is-  raels. Lesen wir sie aber auf dem aufgezeigten Hintergrund, dann wird uns  klar werden, wie jeder Zentimeter des bezeichneten Landes lautstark verkün-  digt: Gott macht seine Verheißungen gegen alle noch so durchschlagenden  menschlichen Berechnungen wahr, er erfüllt alles. In solchem Zusammen-  hang ist jeder Zentimeter Landes wichtig und unverzichtbar. Ob wir heute  solche Stärkung etwa nicht mehr brauchen? Davon noch einmal abgesehen,  ist die Einnahme des Landes Kanaans eine so wichtige Station auch für un-  ser - eines jeden - Heil, daß uns von daher diese Abschnitte auch nicht kalt  lassen können, auch wenn sie auf den ersten Blick trocken erscheinen. Ist es  nicht faszinierend, an einer solchen Stelle zu erkennen, wie Gott unser Heil  bis in alle Einzelheiten geplant und durchgeführt hat?  Wichtige Ausführungen liefert uns das Buch Josua — besonders in den  Kapiteln 7 bis 9 — über die Geltung seiner Gebote im Alltag, wiederum ein  Komplex, der für unsere Gegenwart äußerst zu beherzigende Hinweise be-  reithält.  Wer die Geschichte von dem Diebstahl Achans und seinen Folgen liest,  dem werden sich sämtliche Haare sträuben, denn so kann ‘“man” es doch  nicht machen. Wir haben zur Kenntnis zu nehmen, daß Gott völlig andere  Maßstäbe anlegt. Die Tatsache, daß Gott geboten hat, von dem Beutegut Je-  richos nichts zu nehmen, muß beachtet werden. Gott läßt sich bei der Über-  tretung seines Befehls auch nicht mit Ausreden abspeisen, ein Beutestück  an sich zu nehmen, das sei für die Sieger doch völlig verständlich. Ich will  nicht leugnen, daß Gottes überaus harte Strafe an Achan und den Seinen  durch Steinigung für uns mancherlei Fragen offenläßt. Wir sind aber zum  Nachdenken aufgerufen über unsere Art, oft geradezu leichtfertig mit den  Geboten und ihrer Außerkraftsetzung umzugehen, uns gründlich Rechen-  schaft zu geben, und wir sollten auch Folgerungen für unseren Alltag ziehen.  Besonders zu beachten ist in diesem Zusammenhang, welche Rolle es  spielt, daß Gott sein Volk als einen Leib mit vielen Gliedern ansieht. Von da-  her ist zu erkennen, warum es bei der Bestrafung eben nicht nur bei der ein-  zelnen Person bleibt. Beachte dazu Josua 7,1: „Die Kinder Israel vergriffen  sich an dem Gebannten, denn Achan ... nahm etwas vom Gebannten.” Von  daher ist auch zu begreifen, warum tote oder totkranke Glieder “abgeschnit-nahm VO Gebannten_ ” Von
er 1st auch begreifen, WAaTrum tote oder totkranke Glieder “abgeschnıit-
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ten  27 werden. Wır w1issen 6S AdUus dem körperliıchen Bereich 11UT gut, WI1Ie
Krankheıitsherde eiıner Stelle den SaNZCH Leı1b In Mitleidenschaft ziehen.
Ich betone noch eıinmal: das bringt uns keine fertigen Lösungen für uUunNnseIc

nfIragen hinsıchtlıch der angesprochenen Praxı1s, aber WITr bekommen wich-
tıge Punkte für Nachdenken über Gottesverhältnıis gesagt Es
ware wichtig, WEeNNn ulls solche unbequemen Schrıftpartien dazu verhülfen,
N wıeder VOI (jott nirage tellen lassen und nıcht immer wıeder dem
UNANSCHNCSSCHCH Verhalten anheım fallen, (Gjott mıt Anklagen und heraus-
fordernden Fragen überschütten.

Besonders sSe1 noch auf das Kapıtel mıiıt seinem Bericht über dıe ıst der
(nbeonıten aufmerksam emacht. Israel muß 6S lernen, W d> CS el ohne
SCHNAUCS, sorgfältiges Hınsehen, ohne Anfrage be1 Gott, leichtfertig geleı1ste-

Eıde nıcht ınfach über Bord werfen können, WENNn sıch herausstellt,
daß außerst unangenehme Folgen N olchen Zusagen entstehen. uch

dieser Stelle ist uns für UNsSsSeICN Alltag als Chrısten viel ZAT ach-
denken und Folgerungen ziehen gegeben.

“Gott vertrauen ” Was das el dazu hefert OSua einen beredsamen
Beıtrag Wır mMuUsSsen uns INn dıie Lage sraels hıneinzuversetzen suchen,
erkennen, WIE stark se1in /utrauen ZU Herrn SCWESCH se1ın muß Um eine be-
festigte mıt Posaunenklang herumzuzıehen und ernsthaft hoffen,
daß dadurch dıe Eroberung dieser geschafft werden könnte, das ingt,
VOoO UNSCICIN Verstand her geurteılt, geradezu abenteuerlıich. Da Israel dıe-
SCI] Z/ug durchgehalten hat und (jottes Eingreifen uhr, ädt unNls nachdrück-
ıch dazu e1n, Gottesverhältnıs überdenken Wır Sınd eindringlıch
efragt, WI1E mıt uUuNseICN Ekrwartungen, dıie WIT (jott aben, aussıeht.
Ich en schon, daß WITr einmal jeder für sıch überschlagen sollten, wel-
chen atz 6, Ch” dem Z/ug sraels eingenommen hätte Hätte ich nıcht dıe
Flucht ergriffen, VOI den spottenden Feiınden Ende nıcht bıs auf die
Knochen blamıiert seın?

Eın klassısches e1ıspie. für (alater 6,2 „Einer des anderen ast  29
1efert Buch DIie 1mM Ostjordanland angesiedelten Stämme Ephraim
und anasse werden verpflichtet, ihr gerade LICU zugewlesenes E1gentum
zunächst wıieder verlassen, den übrigen Stämmen be1l iıhrer Nıederlas-
SUuNne 1im Westjordanland behiltfliıch se1in (Sıehe dazu Mose und Josua
22) Diese Art des 7Zusammenwirkens nner der (jemeılnde (jottes ist SC
e1gnet, 3 sehr gründlıche edanken über den ufbau uUuNseres Geme1indele-
bens und se1ine etwalge Erneuerung machen. Dieser Anstoß gewınnt da-
Urc besonders Gewicht, WEeNN WITr unlls klarmachen, dalß auch das Israel
der damalıgen eıt Keineswegs eine (Gemeı1inde der ollkommenen WAärl.

Eın etzter OC 1mM Buch Josua ist besonderer Betrachtung unterz1e-
hen DiIie andtage Kapıtel R und

Für Israe|l gılt C5S, se1in en völlıg IICU gestalten. Es muß dıe Sanz
NeCUE Sıtuation eines Landbesıitzers ‘“verarbeıten . [)as bedeutet In vieler
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Hınsıcht elne völlıge Umgestaltung se1nes Lebens Fın kleiner Mosaıkstein
macht das anderem eutlic Die Versorgung mıt dem Manna hört auf
(sıehe Josua 5, LÖff) on das hat geWl1 einen sehr wesentlichen Einschnitt
für Israel bedeutet. och sehr vıiel einschne1i1dender Wäal dıe JTatsache, daß Is-
rael nunmehr aCcC  arn e  e’ und ZWAar solchen, dıie tremden
(JöÖöttern anhıngen. Dieser Sachverha WAar ZU Teıl darın begründet, daß Is-
rae] (Gjottes Befehl, die völker  29 vertreıben, 1Ur teilweise ausführte.
Somıt Walr hlıer bereıts en Ansatz für eine gefährliche Abfallbewegung VO
CGjott sraels gegeben. Josua hat diese (jefahr sıcher gesehen, WECNNn B auftf
beıden Schluß des Buches geschilderten Landtagen Von Israel eine klare
und eindeutige Entscheidung für den Gott sraels forderte. In Kapıtel 23 I4
lesen WITr „Darum achtet ernstlich darauf CHSTr selbst willen, da ihr den
HERRN, Gott, 1e Denn WENN iıhr euch abwendet und diesen Völ-
kern, die noch übrıg sınd, anhangt und euch mıt ihnen verheıratet, daß ihr
ihnen eingeht und S1e euch, W1ßt, daß der HERR, CC Gott, nıcht mehr
all diese Völker VOT euch vertreiben wiırd, sondern S1e werden euch ZU
Fallstrick und Netz werden und ZUrTr Ge1ße]l für Rücken und ZU Sta-
chel In ugen, bıs ihrase1d aus dem Land, das euch
der HERR, CUuUeT Gott, gegeben hat.““

In Kapıtel el 65 entsprechend: „„D50 fürchtet UN den HERRN
und dient ıhm treulıch und rechtschaffen und aßt fahren dıe Götter, denen
CUIC Väter gedient en Jenseılts des Euphratstromes und In Agypten, und
dient dem HERRN. Gefällt 6S euch aber nıcht, dem HERRN dıenen, Wa
euch heute, WC) ihr diıenen WO den Göttern, denen er Väter gedient ha-
ben Jenseı1ts des Stroms, oder den Göttern der Amoriter, in deren Land iıhr
wohnt Ich aber und meın Haus wollen dem HERRN dıenen

Wer diese Zeılen aufmerksam hıest, erkennt die vlielerle1 robleme, dıie 6S
für Israel in selner mgebung lösen galt Das Verhältnis den
aCcC  arn tellte zugle1ic nachdrücklich dıe rage nach dem Verhältnis
dem Gott sraels mıt seinem nspruch, Herr der Welt se1n oder den
GÖöttern des Landes, mıt denen dıe Umwohner verbunden War eın
friedvolles und spannungsfre1ies Zusammenleben mıt den Nachbarn nıcht
wıichtig? War nıcht durchaus erstrebenswerrt, uUurc Heıraten zwıschen
den Völkern olıdes Mıteinander chaffen

Es gehö nıcht viel Phantasıe dazu, cdıe gestellten Fragen In uNnseTrTe Tage
hıneıin übertragen. In diesem usammenhang muß uns dıe M 20r0s ersche1-
nende Anweılsung Gottes, sıch renn halten, erheblich denken SC-
ben Unsere Empfindung, das se1 hart, das se1 unausführbar, erhält einen
spürbaren Dämpfer, WENN WITr auftf dıe Geschichte sraels schauen und die fa-
talen Folgen ansehen, dıe aUus der verschiedenartigen Verschwisterung Isra-
els mıt den Göttern Kanaans hervorgewachsen Sind. WITr uns wirklıich
einbilden, dalß dıe damals VonNn (jott aufgestellten abstabe heute nıcht mehr
gelten und daß dıe sıch einstellenden Folgen be1 entsprechendem Verhalten
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heute anders sind? In dıesen apıteln ann dıe neutestamentliche Gemeinde
Entscheidenes für ihr en sıch und mıt iıhrer mgebung lernen und
ableıten.

Beachten WITr el noch dieses: Gott egründe seinen Anspruch Isra-
el mıt den ıhm erwlilesenen Heıilstaten 1mM Verlauf sei1iner Geschichte Die Ge-
meınde Jesu Christı ist da noch massıver angesprochen, denn s1e hat den
IC auf das Kreuz und damıt auf das in seinen Grundzügen bereı1ts rfüllte
und nıcht erst verheißene Heilswerk (jottes für alle Völker.

Einzelbeobachtungen
Unser Buch bleıibt mıt seliner Schilderung wahrhaftıg nıcht L1UTL 1m Raum

der Geschichte sraels stehen, sondern 65 eröffnet auch sehr wesentliche
Horıiızonte 1im 1C auf das Neue Testament. Oberflächlic esehen ist dıe be-
richtete Begebenheı der Kundschafter Israels, cdie be1 ihrem Erkundungs-
gang nach Kanaan ausgerechnet 1mM Hause einer Hure landen und dann mıt
cdieser Tau noch eiınen ertrag abschlıeben, der S1@e und ıhre Famılıe aus der
Vernichtung Jerichos herausholt, eher peinlich. Kann Gott nıcht aliur SOI -

SCH, das der Weg se1nes Volkes ın das verheißene Land hinein nıcht auf Sta-
t1onen verläuft, cdie Sal nıcht erst üble achrede aufkommen lassen können?

Z/u csehr viel gründlıcherer Auseinandersetzung mıt diıesem Tatbestand
werden WIT genötigt, WENN WIT dıe Hure 1im Stammbaum Jesu Mat-
thäus E3 vorfinden. 7 weierlel e} auf. Daß Frauen 1im Stammbaum
genannt werden, ist VON der Norm abweichend Dal P sıch dann auch noch

eiıne fragwürdıge Tau handelt, muß uns csehr nachdenklıc machen.
Sobald WIT aber dıe neutestamentlıche Darstellung des Evangelıums Von Je-
SUS Christus ansehen, tellen WIT fest, solche fragwürdıgen ersonen
einzubezıehen, welst auf eınen wesentlichen, unentbehrlıchen Charakterzug
des Evangelıums hın Es se1l 1U auf olgende ussagen aufmerksam SC
macht

Matthäus el 6S „ Jesus sprach ihnen: ahrlıc. ich SapCc
euch: Die 7öllner und Huren mögen ohl eher 1INs e1iclc Gottes kommen als
ihr. Johannes kam euch und lehrte euch den rechten Weg, und ihr glaub-
tet ıhm nıcht: aber die 7Zöllner und Huren glaubten ıhm S

as I5 wırd festgehalten: „ES nahten aber ıhm allerle1ı Zöllner
und Sünder, dalß S1e. iıhn hörten. Und die Pharısäer und Schriftgelehrten INUITI-

ten und sprachen: Dieser nımmt dıe Sünder und isset mıt iıhnen
Es muß demnach sehr beachtet werden, daß bereıts 1im Buch Josua auf

diıesen grundlegenden Zug des Evangelıums hingewiesen wird, 1m Sınne der

Vorbereıutung. An uUuNseICI Stelle, das ist unverkennbar, ist eın nıcht
unwichtiges 10 ın der Kette des VOoN Gott geplanten eges für se1in
Volk Wıe wichtig ist C5S, VON Anfang er 101 den Wınd aus den SEe-

geln nehmen, daß das Evangelıum selinen Sinn verlöre, ohne den /ugang
handfesten ündern Wır erkennen, WIE schlec WIT beraten sınd, dıe



23() Christoph Horwitz

alttestamentliche Botschaft allzuschnel als zweıtrang1g dıe Seılite
schieben.

es ist möglıch dem, der glau  9 formulhıert CS das Neue Jesta-
ment. Israel hat 1m Verlauf se1nes Lebens mıt Gott diıesen Satz In se1ner (Jül-
1gkeıt immer TICU erfahren. Besonders eindringlıch wırd dieser Tatbestand In
Kapıtel herausgestellt. Sonne und ond mussen iıhren Lauf veran-
dern, abstoppen, damıt der Sieg sraels nıcht ÜrG dıe ahende aCcC aufs
DIE gesetzt wIird. Wichtig ist derartıgen Begebenheıten für unNs SN e1-
NCN das unbändıge Vertrauen Gott. das solche Vorkommnisse ermöglıcht
und ZU anderen dıe SeWl1 nıcht mınder beachtende Feststellung: (jott

dıe Naturgesetze für se1n Volk zeıtwelse außer Kraft Mır scheınt,
daß der Weg sraels mıiıt seinem (jott uns In uUNseIenN agen verdeutlichen
kann, WIEe wen1g WIT Gott vertrauen, WIe wen1g WIT VON ıhm Wenn
WIT In Vertrauen und Erwartung zunehmen könnten, würde sıch in uUuNscICeT

Kırche, INn uUuNscCcICHN Gemeınden, In uNnserem prıvaten en SEeWl manches
besser gestalten. Wır ollten uns nıcht für schade erachten, In dıesem Be-
reich be1 Israel in dıe Schule gehen Das Ite Testament hält viele Chät-

für unlls bereıt, dıe weıtgehend ungehoben eıben
ehr Bedeutung als 6S zunächst erscheinen May, hat dıe Meldung Josua

S: TOFE: Von dem Jage d  , da sraels rnährung uUrc dıe Ernten In Kanaan
sıchergestellt ist, eendet (jott dıe Versorgung In das Manna. Ich meıne,
daß diese auf den ersten 1C fast unnötıg erscheinende Notiız eıinen tiefen
1INDI1IC In dıe sorgfältig geplante Führung (Gjottes für se1ın Volk {un äßt
Wıe wichtig ist 6S für UunNs, erfahren, daß der Herr Hımmels und der Erde
e1in olches Auge für unseren Alltag hat ich darf 65 einmal modern AdUuS$Ss-
drücken bürgernah ist und nıcht weiıt entfernt VOoON uUuNsecerIen Bedürfnıs-
SCI] ‘Jebt‘. dalß wiß nıcht we1ß, der tatsäc  1C drückt

Zur Person des Josua
Wır ollten uUNserec Überlegungen nıcht aDsSChlıehen, ohne die Person des

Josua noch einmal SCHAUCT 1Ns IC en In ıhm als Per-
SOI 1eg bıis einem gewIlssen rad der Schlüssel ZU Verständnis dieses
Buches des en JTestamentes.

on der Name sofort 1Ns Auge, ist CT doch die hebräische Oorm
des Jesusnamens. Wichtig ist geWl auch, daß Negatıves über diesen Mannn
fast L1UT indırekt rheben ist Hınzuweisen ware auf dıie ohl nıcht glück-
3C o  e7 dıie Josua be1 den Geschehnissen die ıst der (G1beoniter
(Kap 9, 111) gespielt hat

DIie Namensgleichheıit ist aber nıcht das Eınzıige, Was Jesus und Josua
verbindet. Ihr Jeweılıges Iun ist charakterıistisch für den Bund, für den S1e
stehen (Josua für den en Bund: Jesus für den Neuen un acnlıc ann
ihre Verbindung beschrieben werden:
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OSUa führte Israel in seine irdısche Heımat, In das Gelobte Land, e1in
TOTLZ al]l der Schätze, dıe Israel adurch ZUuU Besıtz bekommen hat 6>

ist eın vergängliches ucC Erde
Jesus ingegen se1ın olk In dıe unvergänglıche Heımat, das ew1ge
e1ic (jottes eın
OSUuUa wiırd wesentlıch adurch charakterısıert, daß CT ZU Nachfolger

des Mose eingesetzt worden ist und das Werk dieses Knechtes (jottes mıt der
andnahme ZUT Vollendung bringen durfte

Wenn WITr dıe ussagen über dAiesen Mann Zusammentragen, erg1bt sıich
folgendes Bıld

OSuUa erhält d1esen Namen erst Urc Mose, ursprünglıch el I: Hosea.
Hr trıtt A ersten Mal be1 der aCcC. Amalek In UNsSeTEN Gesıichts-
krels. INe wesentlıiıche hat mıt ale den 12
Kundschaftern gespielt, dıe Mose ZUT Erkundung Kanaans aussandte. WÄäh-
rend zehn VO ıhnen Israel jede C'hance absprachen, das Land einnehmen
können, obwohl Gottes Z/usage aIiur stand, sıch Josua und ale

cdese Botschaft und versuchten, dem Volk Mut einzuflößen. In der
olge verhängte (jott dıe Strafe, daß e dUus Agypten herausgeführten Israe-
lıten erst sterben mussen, ehe der Eınzug nach Kanaan vollzogen werden
konnte, außer Josua und ale! Sehr bemerkenswert ist noch, daß Mose VON

seinem Geilst Josua „abg1 Das gezeichnete Bıld sıch aus den uSssa-
SCH folgender Schriftstellen Mose EF9: Mose 11,28; 3416°
14,6; 1430 Mose 34,9

Wır mOgen unNs fragen, inwileweıt solche persönlıchen Daten für uns VON

Belang se1ın können. Abgesehen VON dem vorbereıteten Hınwels auf das
Werk Christı sollte ulls auch klar werden, WwW1e unbedingt und umfassend Gott
ordern kann, WEeNN eınen Menschen in seinen Dienst nımmt. ewWwl STE-
hen WIT nıcht herausragender Stelle WIE 6S eiIn Josua tal, aber dıe gel-
tenden (Gjesetze für Christusnachfolge verändern sıch nıcht ob der Betref-
en! viel oder wen1g en einzusetzen hat So ist für ulls ure den
Dienst des Josua viel Anstoß ZU achdenken über UNSCIC eigene Christus-
nachfolge gegeben.

Dieses entworfene Bıld VOIN Josua und seinem Iienst macht verständlıch,
daß unterschiedliche Versuche unt!  men worden sınd, seine Person e1IN-
zuordnen. Dazu ich Z7Wwel Stichworte: Charısmatıker und Rıchter. Kın
1C In das Buch der Rıchter älßt uns erkennen, daß sıch el1: mıt diıesen
Wırkensweisen 1m Zusammenhang stehenden .„Berufe” mehrfach 1m Amt
der Rıchter mıteinander verbunden en Ich erinnere 1U dıe Aussage,

(jottes (je1ist über Gıdeon, über S1imson231  Reflexionen zur Theologie des Buches Josua  .  Josua führte Israel in seine irdische Heimat, in das Gelobte Land, ein.  Trotz all der Schätze, die Israel dadurch zum Besitz bekommen hat — es  ist ein vergängliches Stück Erde.  Jesus hingegen führt sein Volk in die unvergängliche Heimat, das ewige  Reich Gottes ein.  Josua wird wesentlich dadurch charakterisiert, daß er zum Nachfolger  des Mose eingesetzt worden ist und das Werk dieses Knechtes Gottes mit der  Landnahme zur Vollendung bringen durfte.  Wenn wir die Aussagen über diesen Mann zusammentragen, ergibt sich  folgendes Bild:  Josua erhält diesen Namen erst durch Mose, ursprünglich heißt er Hosea.  Er tritt zum ersten Mal bei der Schlacht gegen Amalek in unseren Gesichts-  kreis. Eine wesentliche Rolle hat er zusammen mit Kaleb unter den 12  Kundschaftern gespielt, die Mose zur Erkundung Kanaans aussandte. Wäh-  rend zehn von ihnen Israel jede Chance absprachen, das Land einnehmen zu  können, obwohl Gottes Zusage dafür stand, stemmten sich Josua und Kaleb  gegen diese Botschaft und versuchten, dem Volk Mut einzuflößen. In der  Folge verhängte Gott die Strafe, daß die aus Ägypten herausgeführten Israe-  liten erst sterben müssen, ehe der Einzug nach Kanaan vollzogen werden  konnte, außer Josua und Kaleb. Sehr bemerkenswert ist noch, daß Mose von  seinem Geist Josua „abgibt”. Das gezeichnete Bild setzt sich aus den Aussa-  gen folgender Schriftstellen zusammen: 2. Mose 17,9; 4. Mose 11,28; 13,16;  14,6; 14,30; 27,12ff; 5. Mose 34,9 .  Wir mögen uns fragen, inwieweit solche persönlichen Daten für uns von  Belang sein können. Abgesehen von dem vorbereiteten Hinweis auf das  Werk Christi sollte uns auch klar werden, wie unbedingt und umfassend Gott  fordern kann, wenn er einen Menschen in seinen Dienst nimmt. Gewiß ste-  hen wir nicht an so herausragender Stelle wie es ein Josua tat, aber die gel-  tenden Gesetze für Christusnachfolge verändern sich nicht — ob der Betref-  fende viel oder wenig an Gaben einzusetzen hat. So ist für uns durch den  Dienst des Josua viel Anstoß zum Nachdenken über unsere eigene Christus-  nachfolge gegeben.  Dieses entworfene Bild von Josua und seinem Dienst macht verständlich,  daß unterschiedliche Versuche unternommen worden sind, seine Person ein-  zuordnen. Dazu nenne ich zwei Stichworte: Charismatiker und Richter. Ein  Blick in das Buch der Richter läßt uns erkennen, daß sich beide mit diesen  Wirkensweisen im Zusammenhang stehenden „Berufe” mehrfach im Amt  der Richter miteinander verbunden haben. Ich erinnere nur an die Aussage,  “daß Gottes Geist über Gideon, über Simson .... kam” (siehe u.a. Richter  6,34; 15,14).  „Reflexionen zur Theologie des Buches Josua” haben wir unsere Überle-  gungen überschrieben. Damit ist deutlich ausgesprochen: Es geht nicht um  die Darstellung einer vollständigen Theologie dieser Schrift, sondern umkam  27 (sıehe Kıchter
6,34;

„Reflex1ionen ZUT Theologıe des Buches Josua” en WIT UNSCIC Überle-
SUNSCH überschrieben. Damıt i1st eutlic. ausgesprochen: Es geht nıcht
dıe Darstellung einer vollständıgen Theologıe dieser chrıft sondern
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eine ammlung VOI Bausteıinen, dıe, zusammengefügt und 1Cc welteres
Mater1al erganzt, erst ein (Gjesamtbild ergeben können. Es geht diıeser
Stelle eınen ersten, gEeW1 nötıgen chrıtt.

Ertrage fur uns
In dıiıesem Abschnıiıtt sollen noch einmal dıe wichtigsten Stichworte

sammengestellt werden, dıe einer Weiıterarbeıit Anstoß geben können:
Bereıts In diıesem “frühen  E Buch des en Testaments kommt der

sentliıche arakter des Evangelıums VON Jesus Christus ZUT Sprache Der
TUnN! des Anstoßes wırd hıer bereıts sıchtbar: Botschaft für Zöllner, Sünder
und Huren. Natürlıch lıegen dieser Stelle Angrıiffsflächen offen, zugle1ic
aber wırd unmıßverständlıch entfaltet, W ds der Kern eben dieser frohen Bot-
schaft ist Rettung für Sünder, /öllner und Huren. Das sachgemä entfal-
ten, ist bıs heute eine nıcht entsche1ı1dende Aufgabe SC
blıeben

Höchsten Explosivsto faßt 1n sıch dıie Aussage ‚„„Gott, der HERR er
Vö Wenn das heute für unNs auch nıcht mehr en auf der Hand 1eg
WIEe für Israel und se1ıne Umwelt eiIwa beiım Übergang der Lade über den
Jordan gılt 8 für cdıe Christenheit ebenso, diesen Anstoß In dıe Umwelt
hineinzutragen. der hört 65 sıch grundlegend anders d}  n WENN das Neue
lTestament verbindliıch estlegt dUus dem un! Jesu- „N1ıemand kommt
Z  3 ater denn urc mich”? Für Israel Wäalr 1ın besonderer Weiıse der GÖt-
zendıienst selner acC  arn 1mM 16 für uns en die (Jötzen e1in anderes
ussehen:; das Problem ist geblıeben, und (jott fordert heute WIE damals
striıkte Irennung Von en (Jötzen und Von denen, dıe ıhnen dienen.

Eıner Chrıistenheıit, die weıtgehend VoNn ihrem (ott nıchts oder sehr
nıg ist Gx eine 1INs Nachdenken treibende Botschaft hoffentlic
mıt Folgerungen WIe Gott für die Belange SeINES Volkes buchstäblic
Hımmel und Erde In ewegung der WOZU ist uns das „D5oNnNe, steh
ST überhefert? Solche großen under hat Gott immer wıeder und
tut S1e auch heute noch WEeNnNn WITr VOoO  e iıhm Entsprechendes erwarten! Ernst-

Wıderstände <1bt auch da nıcht für ihn, Verstand völlige,
nıcht aufzulösende usweglosigke1 registriert.

ine sehr anstößıige Botschaft für uNnsere Tage nthält Buch 1m
IC auf den Umgang mıt Gottes Geboten Auf eine Orme gebracht: (jottes
Gebote gelten e1sern! Diese Nachricht müßte (Gottes (Gemeinde aufs außerste
beunruh1gen, denn eine solche Verkündıgung wırd durchgehend angeIoOChten
und Urc dıe äng1ıge Praxıs außer Kraft gesetzt Meinen WITr wırklıch, daß
Gott, der Herr, 1N diesem Bereıch anderen Sinnes geworden ist? Urteilen WIT,
daß (S1: CS sıch tändıg gefallen lassen muß, VON seinem Volk krıtiısch gefragt

werden, ob CT se1ne Gebote heute noch könne, WIEe T S1e einst
auf dem erge S1na1l habe nıederlegen lassen? Wozu i1st uns eıne Geschichte
WI1Ie dıe über ‘“Achans Dıebs  27 denn wohl überlefert‘? Ist 6C Zufall, daß
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solche Partıen der in unNnseren agen immer mehr der Vergessenheıt
heimzufallen drohen?

Für uUuNseIec heutige Auseinandersetzung dıe Gültigkeıt des 1DeI1WOoOT-
{es hält OSUa wichtige Einsıiıchten bereıt. Wır können se1ıne Darlegungen in
den Satz fassen: (jottes /usagen sınd völlıg und ohne jeden SIN1IC CI-

lässıg. I)aran andert sıch nıchts, auch dann, WeEeNnNn Verstand die Bewe!l-
in der Hand halten scheınt, diese oder jene /usage (jottes könne sıch

keinen Umständen rfüllen Die für uns unentbehrliche Botschaft VOI-

miıtteln in besonderer Eindringlichkeıit dıe Kapıtel, dıie über dıe (Grenzzt1ie-
hungen der Stämme sraels ın anaan berichten und die WITr sehr chnell als
trocken, Jangweılıg und unnutz abzutun bereıt SINd. Wır MUSSEN in UNSCICI

Urteilen offenkundıg vorsichtiger werden, WEeNnN 65 Abschnıiıtte der
geht, dıe (jott em Aufwand bIs In uUuNseIre JTage hıneın hat berlıe-
fern lassen. Es sSe1 der Vollständigkeıt halber angemerkt, das Be1-
spiıe ist ohl das eindrucksvollst aus dem Buch Josua, aber durchaus nıcht
das einzıge (sıehe Josua 6261 Könige

DiIie andtage, VOIN denen die Schlußkapıtel des Buches Josua erzählen,
scheinen eiıne bsolut innerıisraelıtische Angelegenheıt se1n, der 1Un wiırk-
ıch keine Aussagekraft über diesen Rahmen hinaus zugesprochen werden
sollte S1ıe erscheıinen als ein hıstorisches Ere1gn1s von damals und damıt
erscheımnt dıe Dn 1 erledigt.

Wer jedoch hinsıeht, ann kurzschlüssıg nıcht ZU Ende kom-
INeN Israel steht VOTI gewaltıgen Umwälzungen se1nes Lebens, VOTI tiefgre1-
fenden Überlegungen, WIE N se1n Verhältnis Nachbarn mıt anderer Le-
benswelse, mıt anderer eligı0n, ordnen soll Wer wollte leichtfertig behaup-
ten, dalß derartige IThemen für uns heute nıcht VON entscheıdender Bedeutung
SInd. Somıt ist N auch für ulls unausweiıichlıch, dıe Rıichtschnur (jottes Tür
diesen Bereich ZUT Kenntnis nehmen und für uUuNseIc fällenden Ent-
scheıdungen beherzigen: Gott beansprucht eine völlıg eindeutige und alle
Lebensgebiete erfassende Entscheidung für ihn als bestimmenden Herrn.
Auch dieser Stelle mussen WIT uns iragen lassen, ob WIT meınen, (Gott
werde heute anders entscheiden als damals und eın entschlossenes
Schwimmen den Strom fordern? elche überzeugenden und wirklıch
durchschlagenden Tun wollen WIT für olches Urteil und das daraus her-
vorgehende Handeln anführen?

Schlußbemerkung
Ziel dieser Arbeıt ist CS, auft die brennende Aktualıtät dieses alttestament-

lıchen Buches dıe Blıcke lenken, AUsSs se1iner fortschreitenden Ver-
gessenheıt herauszuholen, Ja, Anstoß geben, sıch intens1iver dıe
immer noch wichtigen ussagen des en Testaments LICU kümmern.



234

Dani

„Das Heiıl omm denJu
„Das Heıl kommt VOIN denc eıne Überschrift, dıe eine Provokatıon

st! Auf Provokatıonen g1bt 65 manchmal heftige Reaktionen.
So berichtet der Theologieprofessor Friedemann Merkel darüber, Was

92309 als Schuljunge rlebte Kıines ages kam der Lehrer in dıe Klasse und
forderte dıe chüler auf, iıhr Relıg1onsbuch .„Bıblısche Geschichte‘“‘ hervorzu-
olen hne eınen weıteren Kommentar befahl CT ihnen, den Satz „„Das Heıl
kommt VO  — den en  c mıt Tıinte dick durchzustreichen. tellen S1e sıch das
vor! Sonst 11a nıcht einmal mıt Bleistift INn ein Schulbuch schreıben,
und 1NUN dAies! Natürlich wußte der chüler nıcht, daß da eıne Anwelsung
des Kultusminıisteriums gekommen WAär. ber eindrücklich WAar der Vorgang
für ihn

Kr besagte damals 1C VON den en her sondern VO Hıtler
her ollten dıie Leute das eı1l Tatsächlıc glaubten damals Ja viele,
daß Heıl bringen, daß also dıie Welt einer üllung und Vollendung
bringen könne.*

Spätestens AQUus diıeser kleinen Geschichte ist nen eutlic geworden,
da nıcht ırgendwelche uüberdarenten Israelfreunde sıch den Satz ausgedacht
aben, daß das eıl VON den en kommt Br steht tatsäc  C In der Bı-
bel

Jesus und die Samaritanerin
Manche VON nen w1issen vielleicht, daß cdieser Satz 1M Verlauf des (Je-

spräches a. das Jesus Jakobsbrunnen be1l 5Sychar mıt einer Samarıtane-
rn I)Das Johannesevangelıium berichtet davon INn Kapıtel Ich kann Ih-
NC NUN nıcht dıe Geschichte nacherzählen. Jedenfalls spielt 1mM Hınter-
orund auch der Gegensatz zwıschen Samarıtanern und en eine In
diıesem Z/Zusammenhang sagt Jesus den Satz: der uns beschäftigt.

Ist 8 e1in Chauvınıist, der L1UT das eigene 'olk und dıe eigene elıgıon gel-
ten Miıt cdieser rage ollten WIT 65 uns nıcht leicht machen. Es g1bt Ja

Leute, dıe ein1germaßen eınen Überblick über dıe Relıgionen der
Menschheit en Sı1e tellen S1e nebeneınander, vergleichen si1e, tellen

Für den TUC bearbeitete Vorlage des Verfassers einem Gesprächsaben: Maı
998 In der Ev.-Luth Frıiedens-Kirchengemeinde Hamburg-Jenfeld. Pastor Mat-
thıas anl ist langJährıger Vorsiıtzender des Nordelbischen ereins für ZeugnIis und
Dienst en und T1sten
ach Merkel, Frıedemann, In Göttinger Predigtmeditationen J. 3T, 1983, AfZ.
Anm M.: Baumann, Arnulf H., ıIn redigen in sraels Gegenwart, Bd1.2., Gütherslicoh
988, S58  B
.0 e se1in Daseın un: dıe Welt 1Im Yanzen eiıner endgültigen Erfüllung bringen“,
lautet die allgemeıne Definıition VON Me1]: In der EKD-Erklärung „Grundwerte und
Gottes ebot“, Gütersloh 1979, SEA
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Ahnlichkeiten und Unterschiede fest und kommen dann Schluß dem
e1 He Reliıgıi1onen sınd verschledene Wege Gott Welcher ichtig und
welcher erkehrt ist, das ann keın Mensch beurteılen. Und be1 olchem Ir
te1l kommen S1e sıch dann vielleicht noch welse und bescheıi1den VOIL.

Steckt nıcht in Wirklıc  i in olcher Haltung Jesu eine grenzenlose An-
maßung? Denn (3 ist doch eiıne nmaßung, sıch in edanken SOZUSaRCI
hoch über alle Relıgıonen stellen, e1in atz, der 1L1UT dem allmächtigen (jott
zukommt. S1e eiinden sıch auch deshalb 1m Wiıderspruch dem allmächt!-
SCHh Gott, weiıl S1e CS ıhm nıcht lauben, dalß CI sıch festgelegt en könnte.

ott hat sich festgelegt
(jott hat Israel rwählt nach seinem unerforschliıchen ıllen, den Israel

1U respektieren konnte und den WIT L1UTI respektieren können So lesen WIT
1n der Rede des Mose das Volk Israel Mose 7,6-8
(6) Du bist eın eılıges 'olk dem HERRN, deinem (Gjott. ıch hat der HERR,

deın Gott, rwählt ZUuU Volk des E1ıgentums aus en Völkern, dıe auf en
sınd. (°Z) 16 hat euch der HERR aNSCHNOMIME und euch erwählt, we1l iıhr
orößer ware! als alle Völker denn du bist das kleıinste en Völkern
(8) sondern we1l ‘ euch gelıebt hat und damıt CT1 seınen KEıd hıelte, den GT

1E Vätern geschworen hat.‘
„Dıieses Volk, das sıch in nıchts VOIL anderen Völkern auszeıchnete, wurde

mıt der eıfernden 1e des Weltschöpfers gezeichnet. ET, gewaltiger Herr
c6düber alles, ute({e sıch diesen gelıebten Kındern

s ist (Großes und aum Vorstellbares, daß (jott sıch AUusSs der LO
Ben Völkerwelt eın 'olk besonders herausgegriffen hat und ıhm se1ıne 1e
1ın besonderer Weıise zugewandt hat. Es g1bt auch uden, dıe sıch innerliıch
dagegen auflehnen. Vor em aber en sıch immer wıeder dıe Völker dage-
SCH aufgelehnt. er amerıkanısche Sozlalpsychologe Wiıll Herberg hat dıe
t1efe Einsıiıcht formuhiert: .Der Antisemitismus ist dıe andere Seıte der rwäh-
lung und Berufung sraels Br ist der Aufruhr der Heıden den (jott IS-
raels und seiıne unbedingte Forderungcc

Waseudie Erwählung?
Man darf sıch NUN keine alschen Vorstellungen VO der Erwählung Isra-

els machen. „Di1e en sınd Menschen W1e IDu und ich Daß S1e laut
VOoNn (jott auserwählt sind, aiur können s1e nıchts, en auch selbst nıchts
dazu beigetragen. Man darf ın iıhnen also keıne eılıgen sehen. Sıe sınd dem
Stande nach Besonderes, aber nıcht dem Tustande nach.‘ „Erwartet

Schmitz-Bunse, Waltraut, DIie eılıgen wohnen nebenan, Frankfurt/Maın 1962,
O09f.

Beıtrag VON 951 ıIn George Knight (Hg.) Jews and Christians, Philadelphia 965,
199, Pfisterer, Rudolf, Von DIS eCcC 1971, K
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INan VON den en mehr als VON den anderen Völkern, desto mehr wiıird 111a

VO ıhnen enttäuscht, WENN S1e C

‚„Dıie Erwählung ist eın Vorrecht, sondern Auftrag. Israel erhebt darauf
cG6/keinen nspruch, sondern übernıimmt dıe darın Aufgabe.

IDie mıt der Erwählung gegebene Aufgabe ist Israel soll (jott en (je-
Sschlechtern der FErde tragen. So lesen WITL schon Mose 1 ‚9 be1l der Berufung
des tammvVvaters Israels, Abraham Ich „wıll dıch SCANCH und dır einen DEOS
Bßen Namen machen, und du sollst eın egen se1n und IN dır sollen g_
net werden alle Geschlechter auf en  o

Und In Jesaja 49 vernımmt der Gjottes  echt „ES ist wen1g, daß du
meın Knecht bıst, dıe Stämme Jakobs aufzurichten und dıe Zerstreuten Isra-
els wiederzubringen, sondern ich habe dıch auch ZU IC der He1ıden Z6-
macht, dalß du se1lst meın eıl bıs dıe en der Ed c

IDiesen Auftrag hat das olk Israel nıe VEISCSSCH. So steht 7 B vielen
5Synagogen außen das Wort Jesaja 56 / geschrıieben: „Meın Haus wırd ein
Bethaus heißen für alle Völker.

In diese I ınıe VOIN Israel den Völkern pabt der Miıssıonsbefehl,
den der auferstandene Jesus Chrıistus Ende des Matthäusevangelıums
selinen Jüngern gabehın in alle Welt und machet Jüngern alle Völ-
ker“ (Matthäus uch hıer steht 1m Hıntergrund dıe Gewıißheıt, daß

das eıl VO  — den en kommt und jetzt VON en den Völkern gebrac
wiırd

Wie omm das eıl (Messias-Erwartung)
Dieses eıl bringt der ess1as, den (jott esandt hat Die Überzeugung,

daß der ess1as das eıl bringen werde, hat sıch 1m Judentum herausgebil-
det, wobel sıch auf manche Verheißungen 1mM en lestament stutzt DDer
ess1as „Wird die Welt wlıeder 1Ns Lot bringen”, hat der Jüdısche Publızıst
Piınchas Lapıde eınmal In einem Vortrag® eger formulhiert. Kr wırd es
VON Israel und den Frommen ersehnte eı1l In der Endzeıt bewiırken, den 1ıdea-
len Endzustand des Volkes, des Einzelnen und der Menschheıit herbeıifüh-
ren?. Sehr schön formulıert 6S Hans-Joachım Kraus „In dem verheißenen
ess1as spricht Gjott das endzeıtlıche Ja seinem erwählten und gelıebten
Volk ‘<19

Schneider, Ludwig, 100 Fragen Israel, 1996,
Levy-Valensit, Elıane mado, Que sıgnıfıe |’election srae] ans SOM rapport duxX

natıons, Informatıon Ju1ve Algıer 1961, 6, Pfisterer, Rudolf, Von bis er
ec 197 ]
TUunNndAO
ach Jüdısches Lexikon, Bd.1l1, Berlın 9/2 (Nachdruck Frankfurt/Maın
Sp.1514
Kraus, Begegnung miıt dem Judentum, 1963, SE | Klappert, Bertold In
appert, Starck. Hg.) Umkehr und Erneuerung, Neukirchen-Vluyn 980,

146
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‚„„‚Das eıl kommt VOIN den en  .C bedeutet alsSO: er Messı1as, der das
Heıl bringt, alsoO der Heiland, kommt VON den en Und dieser ess1as-
Heiland ist da Jakobsbrunnen VOIN Sychar. Er pricht mıt der samarıtanı-
schen rau SO endet denn diese Geschichte mıt dem Bekenntnis: ‚.Dieser ist
wahrlich der Welt Heıl:  du Joh 4,42)

esus der Jude
Jesus, der ess1as, iTrat in diesem espräc WI1Ie WITr esehen en der

Samarıtanerın durchaus als Jude gegenüber. Er ist Ja vieler Auseılnan-
dersetzungen mıt anderen uden, VO denen das Neue Testament berichtet
nıe AUus dem Judentum ausgetreften. Er wurde achten Jag beschnitten. Er
mug das jüdısche Gewand, „ungenäht, VON oben gewebt in einem tück“
Joh das dıe oldaten das LOS warfen, dem sıich dıe chaufä-
den, dıe Zızıth, eianden Er besuchte dıe Gottesdienste Sabbat In der
ynagoge, GT: pılgerte den Wallfahrtsfesten nach Jerusalem. Er e. daß
ß das (jesetz und die Propheten nıcht auflösen, sondern erTullen WO
(Mit 3:17 HBr 1eß sıch VOoN Pharısäern und VOIN Ollnern 1Ns Haus en Hr
diskutierte mıt den Schriftgelehrten, natürlıch auf der rundlage der geme1n-

1bel, dıe WIT heute das Ite Jlestament NENNECIN Am Kreuz betete 61r

Psalmverse.
‚„‚Man muß Jesus nıcht 1INSs Judentum heimholen, CT hat sıch nıcht ent-

fernt‘‘, hat der rühere adısche Landesra'  ıner Dr. Nathan Peter Levınson
einmal formuliert.!! „ JESus WarLr keın Christ, sondern Jd“, tellte schon AT
fang des Jahrhunderts der kritische eologe Julıus Wellhausen fest !* Vom
chrıistlıchen Standpunkt aus kann INal alsOo feststellen esus ist Israels, des
Jüdıschen Volkes, eigentliche Frucht. Kr War nıcht NUr eın wahrer und echter
Israelıt, sondern CI repräsentierte auch Israel, WwW1e (jott 65 wollte  13

Der Weg der Botschaft von esus rISIUS zu den Heiden
Auch dıe Jünger Jesu und lıeben en Sıe sSınd natürlıch nıe

dus dem Judentum a  n Die Apostelgeschichte schıldert ihren Weg
1mM und für das jJüdısche 'olk Man mache sıch 1Ur einmal klar, daß dıe Dre1i-
ausend aus en möglıchen Ländern der en Welt mıt den schwıer1ıgen
Namen, VOIN denen WIT Pfingsten hören, es en dıe ZU Jau-
ben Jesus als den ess1as fanden und sıch taufen lheßen

DIie Apostelgeschichte schıldert unNns aber auch, W1e die Botschaft VON Je-
SUS Christus den Weg Menschen außerhalb des Judentums fand, Z

Referat In Leipzig 1im Jun1i 1981, Von Dessıen, In FRIEDE BER ISRAEL 1981,
168

12 Kınleitung in dıe re1l ersten Evangelıen, 1905, F3 appert, Bertold, ın Lap-
pert, Starck, Hg.) Umkehr und Erneuerung, Neukirchen-Vluyn 1980, 157

F Mußner, Franz, xel Torm, In Evangelıet U den jydıske verden eıtung der
Dänıschen Israelsmiss10n), Nov 996,
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Kkämmerer aus Athiopien, ZU Hauptmann Cornel1us, den Leuten in Sama-
na, In Antiochien, ypern, Kleinasıen und immer weiıter.

Eingepfropft in den OÖlbaum Israel
Da kamen also Menschen, dıe keıne en ZU (Glauben den

ess1as sraels Wıe sollte Ial das verstehen? Maßgeblıche Leute in der
(Gemeinde der Jesusgläubigen in Jerusalem sagten: DIie mMuUSSeEeN jetzt erst e1IN-
mal en werden, sıch beschne1i1den lassen und dıe Gesetze des H-
dentums einhalten.

S1e w1issen vielleicht, WI1IEe eidenschaftlıch der Apostel Paulus sıch
dieses irgendwo Ja logısche und verständlıche Verlangen gewendet hat
„Chrıstus ist des (jesetzes Ende:; WCI den glaubt, der ist gerecht”, hat .
1mM TI die Omer 10,4 geschrıeben. „‚Denn WEeNN INan VON Herzen g]aubt,

wırd Ian gerecht; und WEeNnN Ian mıt dem un: bekennt, wırd 111a

gerettet::, prägte der Gemeıinde 1m selben Zusammenhang en Der (s‚laube
Jesus genugt, das Heıl empfangen, das VON den en kommt Wer

verlangt, die Gläubigen müßten erst noch das Jüdısche (jesetz übernehmen,
dıe Gültigkeıt cdieses e11s aufs ple

Der Apostel Paulus sıeht das Verhältnis zwıschen den Jesusgläubigen
Au den Völkern und den en anders. Im Kapıtel des Briefes dıe RÖ-
LHOI GT 6S 1im so  en Ölbaumgleichnis AaUSs DiIie esSus läubıg
gewordenen aUuUs der Völkerwelt sSınd eingepfropft In den Olbaum Israel, —

be1l Paulus miıt ‚Israel” dıe Jesus Jäubıg gewordenen en meınt und
alle ihre Vorläufer, WIEe Abraham, dıie Erzväter, avı und dıe Propheten, dıe
sıch auftf das kommende eıl ın dem ess1As Jesus hın ausgestreckt und 1mM
Glauben selıne ünftige Erscheinung gelebt en

Er schreı1ibt den Heıdenchristen in Rom Wenn NUN ‚„„du, der du e1in wılder
Ölzweig WAarst, In den Olbaum eingepfropit worden bıst und teiılbekommen
hast der urzel und dem Saft des Ölbaums., rühme dıch nıcht I1-
über den Zweıgen Rühmst du dıch aber. sollst du WI1ssen, daß nıcht du
die urze|l tragst, sondern dıe urzel rag dich‘““ (Römer 1,17-18)

Die Feindscha der rısien die en
So hat der Apostel gewarnt und gemahnt. Leıder en die Chrısten L1UT

selten darauf gehö Die Apostelgeschichte berichtet VON den Anfeindun-
SCH, denen dıe Jesus als den ess1as gläubıig gewordenen VON seıten der
en ausgesetzt dıe diesen Glauben ablehnten An manchen tellen
des Neuen Testamentes spuren WITr andererseı1ts dıe heftige Polemik VO  > Je-
susgläubıgen den Hauptstrom des Judentums.

Im auTtfe VON Zzwel, dre1 GGenerationen sıch dıe Wege immer mehr,
bIıs vielen Orten und vielen Zeıten zwıischen Christen und en e1ınd-
cschaft herrschte. Später dıie Chrıisten dıe stärkeren und konnten ihre
Feindscha 1n die lat In vielem ist der Versuch eutschlands,
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während des Zweıten Weltkriegs dıe en In Europa vernichten, eine
olge dieses tief verankerten asses

Wır machen 6585 unNs als Christen me1ılstens nıcht klar NUug, WI1Ie erhalit
WIT den en ihren ess1as emacht en Kın eispiel:

Mary a]0s, eiıne ungarısche üdın, der spater der heilbringende (laube
Jesus geschenkt wurde, schreıbt In iıhren Lebenserinnerungen, daß dıe

Gemeinschaft 1ın der Schule eigentlich SallZ gul W dal. Schliımm 6S aber
nach den Religionsstunden, in denen dıie christliıchen Kınder für den Karfre1-
tag vorbereıtet wurden. Wenn S1e dann wieder heraus „„‚Kamen und sıch auf
uns jJüdısche Kınder S{tUrztien und schrien: . Ihr se1d dıe bösen en  o ich
habe dıie aufgeregten Stimmen noch 1mM Ohr „1hr habt uUuNseInNn lıeben Heıiland
ermordet!‘‘ stand ich verwiırrt STL ohne verstehen, ohne mich wehren
können Manche en uns 1INs Gesıicht geschlagen, und be1 SOIC einer (Je-
legenheıt hörte ich ZUuU ersten Mal den Namen Jesus, der MIr inzwıschen

c6]dkostbar geworden ist

Z wel ege
Soll I11all sıch damıt zufrieden geben, dalß dıie Wege sıch 1U einmal SC

trennt en und daß en und Chrısten eınen unterschiedlichen Zugang
ZU Heıl haben?1wenıge sprechen heute davon, 6S gebe Zzwel getrenn-

Wege Gott, den des Gesetzes, der Jora, für dıe en und den des lau-
bens Jesus Chrıstus für dıe Christen.

i)as Neue Testament s1ieht 6S anders. Jesus hat se1ine Jünger ja zuallererst
99: den verlorenen chafen AaUs dem Hause Israel‘“ ausgesandt, WwW1e WITr in
der Aussendungsrede Matthäus 10,6 lesen. Der auferstandene Christus be-
stätıgt dıes nach Apostelgeschichte 1,8 Ihr ‚„‚werdet me1ıne Zeugen se1n In
Jerusalem und in gSanz aa und Samarıen und bIis das Ende der Ed ..
uch in dieser Abfolge der Länder bestätigt sıch: Das eıl kommt VON den
en IDDoch dıie Botschaft VO Heıl In Jesus Chrıistus wendet sıch zunächst
einmal dıe en Denn das Evangelıum AISt eiıne Kraft Gottes, dıe selıg
macht alle, die daran Jauben, dıe en zuerst und ebenso dıe Griechen‘‘,
WIe der Apostel Paulus sagt (Römer 1,16)

„Ganz Israel ırd ge werden‘“
Für den Apostel Paulus War R eın ogroßer Schmerz, dalß wenıge se1ner

Jüdıschen Stammesbrüder ZU Glauben esus, den Chrıstus, und damıt
ZU ihnen VOIN (jott angebotenen eıl amen Und dennoch g1bt cT1 dıe (je-
wıßheit nıcht auf: „„‚Ganz Israel wırd gerette werden, schreıbt CI 1n dem wıch-
tigen Wort Römer 11,26, natürlıch uUurc den (slauben den Erlöser Jesus
Chrıstus, der AUs 10N kommt, eiıner Zeıt, dıe alleın (jott we1ß.

Hajos, Mary, Um se1INes Namens wıllen, Wuppertal ”7 Aufl 1983, S}  D



24() Matthias ahl

en begegnen Jesus
Und Jetzt darf ich nen Von Sanz Großartigem und Erfreulıchem

berichten. Es g1bt heute viele uden, die den Zugang Jesus finden
Darüber eın Bericht ‚, Vor eıt betrat In einer israelıschen

ein orthodoxer Jude einen Bıbelladen Er suchte In den Regalen nach einem
Neuen JTestament, or1ff sıch eines und seizftfe sıch In eıne Ecke des Ladens,
dıe VON der Straße nıcht esehen werden konnte. Dort vertiefte CI sıch in dıe
ktüre Geschlagene Zwel Stunden vergingen, bis dieser fromme un! zn
Ladentisch Z1ing und in großer Erregung „Dieses Buch ist Ja völlıg
ders, als ich bısher gedacht habe Es ist geradezu faszınierend. Ich nehme
N mıt. ber bıtte packen Sıe 65 unauffälliıg e1n, daß me1ıne Tau nıcht 6CI-
kennen kann, Was ich nach Hause bringe.“” Vielleicht 1st auch 8 ZU heıl-
bringenden Glauben Jesus gekommen.

Und noch eın Bericht Joseph Shulam, Gründer und Leıter der mess1anı-
schen Gemeinde „Netivy Der Weg Gottes) in Jerusalem, berichtet: „„Meı-

Eltern sınd 948 Von ulgarıen240  Matthias Dahl  Juden begegnen Jesus  Und jetzt darf ich Ihnen von etwas ganz Großartigem und Erfreulichem  berichten. Es gibt heute viele Juden, die den Zugang zu Jesus finden.  Darüber ein Bericht: „Vor geraumer Zeit betrat in einer israelischen Stadt  ein orthodoxer Jude einen Bibelladen. Er suchte in den Regalen nach einem  Neuen Testament, griff sich eines und setzte sich in eine Ecke des Ladens,  die von der Straße nicht gesehen werden konnte. Dort vertiefte er sich in die  Lektüre. Geschlagene zwei Stunden vergingen, bis dieser fromme Kunde zum  Ladentisch ging und in großer Erregung sagte: „Dieses Buch ist ja völlig an-  ders, als ich es bisher gedacht habe. Es ist geradezu faszinierend. Ich nehme  es mit. Aber bitte packen Sie es so unauffällig ein, daß meine Frau nicht er-  kennen kann, was ich nach Hause bringe.‘“'* Vielleicht ist auch er zum heil-  bringenden Glauben an Jesus gekommen.  Und noch ein Bericht: Joseph Shulam, Gründer und Leiter der messiani-  schen Gemeinde „Netivyah“ (Der Weg Gottes) in Jerusalem, berichtet: „Mei-  ne Eltern sind 1948 von Bulgarien ... nach Israel gekommen. Ich war damals  ein kleiner Junge und wuchs in Jerusalem auf ... Inzwischen hatte ich schon  viel vom Christentum gehört, denn jeder, der in Jerusalem wohnt, muß davon  hören. Doch was ich zu Hause und in der Schule lernte, war, daß das Chri-  stentum eine fremde Religion ist und das Neue Testament ein nichtjüdisches  Buch.  Als ich im Fach Geschichte ein Referat über den Anfang der christlichen  Religion in Israel vorbereiten sollte, mußte ich natürlich auch das Neue Te-  stament lesen. Die Folge war für mich zunächst ein Schock. Ich dachte, das  Neue Testament sei judenfeindlich, aber nun wies es sich aus als eine Ge-  schichte von einem jungen Menschen namens Jesus, der in Israel geboren  war, dort lebte und von dem Gott Israels sprach. Ich konnte absolut nichts  Nichtjüdisches im Neuen Testament finden.  Nachdem ich mein Referat vorbereitet hatte, fesselte mich das Neue Te-  stament weiter, obwohl ich vieles nicht verstand. ... Eines Tages hatte ich  eine Begegnung mit zwei Christen. Sie sagten mir, daß es nicht genug ist, das  Neue Testament zu lesen, man müsse sich auch entscheiden, wer Jesus war:  War er ein ans Kreuz gehängter Verbrecher oder war er wirklich der Messias?  Es folgte eine schwere Zeit für mich, bis ich eines Nachts wußte: Entweder  entscheidest du dich heute für Jesus oder du verwirfst alles, was du bislang  von ihm gehört und gelesen hast. Ich entschied mich jedoch, Jesus als Mes-  sias anzunehmen, ließ mich taufen und weihte mein Leben Jesus Christus.“ !®  Ich möchte auch Ihnen wünschen, daß Ihnen die Einsicht neu geschenkt  wird oder daß Sie im Glauben befestigt werden, daß der Jude Jesus wirklich  der Messias ist, der auch Ihnen das Heil bringt.  15 EDI-Brief, Apr. 1989, S. 2.  16 May, Fritz (Hg.), Christen für Israel, Nr. 4, 1987.nach Israel gekommen. Ich damals
ein kleiner unge und wuchs in Jerusalem auf240  Matthias Dahl  Juden begegnen Jesus  Und jetzt darf ich Ihnen von etwas ganz Großartigem und Erfreulichem  berichten. Es gibt heute viele Juden, die den Zugang zu Jesus finden.  Darüber ein Bericht: „Vor geraumer Zeit betrat in einer israelischen Stadt  ein orthodoxer Jude einen Bibelladen. Er suchte in den Regalen nach einem  Neuen Testament, griff sich eines und setzte sich in eine Ecke des Ladens,  die von der Straße nicht gesehen werden konnte. Dort vertiefte er sich in die  Lektüre. Geschlagene zwei Stunden vergingen, bis dieser fromme Kunde zum  Ladentisch ging und in großer Erregung sagte: „Dieses Buch ist ja völlig an-  ders, als ich es bisher gedacht habe. Es ist geradezu faszinierend. Ich nehme  es mit. Aber bitte packen Sie es so unauffällig ein, daß meine Frau nicht er-  kennen kann, was ich nach Hause bringe.‘“'* Vielleicht ist auch er zum heil-  bringenden Glauben an Jesus gekommen.  Und noch ein Bericht: Joseph Shulam, Gründer und Leiter der messiani-  schen Gemeinde „Netivyah“ (Der Weg Gottes) in Jerusalem, berichtet: „Mei-  ne Eltern sind 1948 von Bulgarien ... nach Israel gekommen. Ich war damals  ein kleiner Junge und wuchs in Jerusalem auf ... Inzwischen hatte ich schon  viel vom Christentum gehört, denn jeder, der in Jerusalem wohnt, muß davon  hören. Doch was ich zu Hause und in der Schule lernte, war, daß das Chri-  stentum eine fremde Religion ist und das Neue Testament ein nichtjüdisches  Buch.  Als ich im Fach Geschichte ein Referat über den Anfang der christlichen  Religion in Israel vorbereiten sollte, mußte ich natürlich auch das Neue Te-  stament lesen. Die Folge war für mich zunächst ein Schock. Ich dachte, das  Neue Testament sei judenfeindlich, aber nun wies es sich aus als eine Ge-  schichte von einem jungen Menschen namens Jesus, der in Israel geboren  war, dort lebte und von dem Gott Israels sprach. Ich konnte absolut nichts  Nichtjüdisches im Neuen Testament finden.  Nachdem ich mein Referat vorbereitet hatte, fesselte mich das Neue Te-  stament weiter, obwohl ich vieles nicht verstand. ... Eines Tages hatte ich  eine Begegnung mit zwei Christen. Sie sagten mir, daß es nicht genug ist, das  Neue Testament zu lesen, man müsse sich auch entscheiden, wer Jesus war:  War er ein ans Kreuz gehängter Verbrecher oder war er wirklich der Messias?  Es folgte eine schwere Zeit für mich, bis ich eines Nachts wußte: Entweder  entscheidest du dich heute für Jesus oder du verwirfst alles, was du bislang  von ihm gehört und gelesen hast. Ich entschied mich jedoch, Jesus als Mes-  sias anzunehmen, ließ mich taufen und weihte mein Leben Jesus Christus.“ !®  Ich möchte auch Ihnen wünschen, daß Ihnen die Einsicht neu geschenkt  wird oder daß Sie im Glauben befestigt werden, daß der Jude Jesus wirklich  der Messias ist, der auch Ihnen das Heil bringt.  15 EDI-Brief, Apr. 1989, S. 2.  16 May, Fritz (Hg.), Christen für Israel, Nr. 4, 1987.Inzwischen hatte ich schon
viel VO Christentum gehOTtT, denn jeder, der in Jerusalem wohnt, muß davon
hören. och Was ich Hause und in der Schule lernte, WAäl, dalß das Chrı1-
tentum eine fremde elıgıon ist und das Neue Testament eın nıchtjüdisches
Buch

Als ich 1Im Fach Geschichte eın Referat über den Anfang der christlichen
elıgıon in Israel vorbereıten sollte, mußte ich natürliıch auch das Neue Te-
tament lesen. DIie olge Wäalr für mich zunächst eın Schock Ich dachte, das
Neue lestament se1 Judenfeindlich, aber NunNn WIeSs B, sıch aus als eiıne Ge-
schichte VonNn einem Jungen Menschen Namnens Jesus, der In Israel eboren
W dort und Von dem Gott sraels sprach. Ich konnte Dbsolut nıchts
Nıichtjüdisches 1m Neuen Testament finden

Nachdem ich meın Referat vorbereıtet hatte, fesselte miıch das Neue Te-
tament weıter, obwohl ich vieles nıcht verstand240  Matthias Dahl  Juden begegnen Jesus  Und jetzt darf ich Ihnen von etwas ganz Großartigem und Erfreulichem  berichten. Es gibt heute viele Juden, die den Zugang zu Jesus finden.  Darüber ein Bericht: „Vor geraumer Zeit betrat in einer israelischen Stadt  ein orthodoxer Jude einen Bibelladen. Er suchte in den Regalen nach einem  Neuen Testament, griff sich eines und setzte sich in eine Ecke des Ladens,  die von der Straße nicht gesehen werden konnte. Dort vertiefte er sich in die  Lektüre. Geschlagene zwei Stunden vergingen, bis dieser fromme Kunde zum  Ladentisch ging und in großer Erregung sagte: „Dieses Buch ist ja völlig an-  ders, als ich es bisher gedacht habe. Es ist geradezu faszinierend. Ich nehme  es mit. Aber bitte packen Sie es so unauffällig ein, daß meine Frau nicht er-  kennen kann, was ich nach Hause bringe.‘“'* Vielleicht ist auch er zum heil-  bringenden Glauben an Jesus gekommen.  Und noch ein Bericht: Joseph Shulam, Gründer und Leiter der messiani-  schen Gemeinde „Netivyah“ (Der Weg Gottes) in Jerusalem, berichtet: „Mei-  ne Eltern sind 1948 von Bulgarien ... nach Israel gekommen. Ich war damals  ein kleiner Junge und wuchs in Jerusalem auf ... Inzwischen hatte ich schon  viel vom Christentum gehört, denn jeder, der in Jerusalem wohnt, muß davon  hören. Doch was ich zu Hause und in der Schule lernte, war, daß das Chri-  stentum eine fremde Religion ist und das Neue Testament ein nichtjüdisches  Buch.  Als ich im Fach Geschichte ein Referat über den Anfang der christlichen  Religion in Israel vorbereiten sollte, mußte ich natürlich auch das Neue Te-  stament lesen. Die Folge war für mich zunächst ein Schock. Ich dachte, das  Neue Testament sei judenfeindlich, aber nun wies es sich aus als eine Ge-  schichte von einem jungen Menschen namens Jesus, der in Israel geboren  war, dort lebte und von dem Gott Israels sprach. Ich konnte absolut nichts  Nichtjüdisches im Neuen Testament finden.  Nachdem ich mein Referat vorbereitet hatte, fesselte mich das Neue Te-  stament weiter, obwohl ich vieles nicht verstand. ... Eines Tages hatte ich  eine Begegnung mit zwei Christen. Sie sagten mir, daß es nicht genug ist, das  Neue Testament zu lesen, man müsse sich auch entscheiden, wer Jesus war:  War er ein ans Kreuz gehängter Verbrecher oder war er wirklich der Messias?  Es folgte eine schwere Zeit für mich, bis ich eines Nachts wußte: Entweder  entscheidest du dich heute für Jesus oder du verwirfst alles, was du bislang  von ihm gehört und gelesen hast. Ich entschied mich jedoch, Jesus als Mes-  sias anzunehmen, ließ mich taufen und weihte mein Leben Jesus Christus.“ !®  Ich möchte auch Ihnen wünschen, daß Ihnen die Einsicht neu geschenkt  wird oder daß Sie im Glauben befestigt werden, daß der Jude Jesus wirklich  der Messias ist, der auch Ihnen das Heil bringt.  15 EDI-Brief, Apr. 1989, S. 2.  16 May, Fritz (Hg.), Christen für Israel, Nr. 4, 1987.Eıines ages hatte ich
eine Begegnung mıt zwel Christen. Sıe sagten MIr, daß 6S nıcht ıst, das
Neue Jlestament lesen, INan mMusse sıch auch entscheıiden, Wer Jesus War
War ß eın anls Kreuz gehängter Verbrecher oder War CT wirklıch der Messıjas?
Es folgte eiıne schwere eıt für mich, bis ich eines Nachts wußte Entweder
entscheıidest du dich heute für Jesus oder du verwirfst alles, Was du bislang
VoN ihm gehö und gelesen hast Ich entschıed mich jedoch, Jesus als Mes-
NER anzunehmen, 1eß mich taufen und weıhte meın en Jesus Christus.‘‘!®

Ich möchte auch nen wünschen, daß nen die Einsicht IICU geschenkt
wırd oder daß Sıe 1Im Glauben befestigt werden, daß der Jude Jesus wiıirklıch
der ess1ias ist, der auch nen das eıl bringt.

I-Brief, Apr. 1989,
May, T1[7 Hg.) Christen für Israel, Nr. 4, 1987



241

Torkild asvıe

messianisch-judischeeWw in Israel und
ihre Identitat zwischenen und risten

Der norwegische Direktor des Casparı-Zentrums In Jerusalem hat den
hier vorliegenden überarbeiteten ext als Vortrag hei einer Klausurta-
ZUunNs des Ev -Luth. Zentralvereins für Zeugnis und Dienst en
und Christen Im Jahr 1997 vorgetragen.
Wır danken dem Verfasser für dıie Abdruckerlaubnis und benutzen da-
für dankbar die sprachlich leicht überarbeitete Fassung aAUS$S »KIRCHE
FÜR 1998« des württembergischen Evangeliumsdienstes für
Israel.
Wenn Wır hier einen ausgezeichneten INDLIC. In dıie gegenwärtige
messianisch-jüdische ewegung In Israel erhalten, möchten Wır AazZu
Mut machen und anrESENL, dieses ema Anun noch Uunlfter anderen
Blickrichtungen bearbeiten, eIwW. auch exegetisch oder SYSLEMA-
tisch-theologisch für dıe Iutherische Theologie erschließen.

Einleitung
Die messianische ist ine ONn enschen

Es ıst Uhr Sabbatmorgen. In der Gemeinde, deren Gottesdienst WIT
gewöÖhnlıch besuchen, bekommen WITr Eıngang den orthodoxen Jüdıschen
„51ddu: und eın mıt Seiıtenangaben in die and gedrückt. Männer und
Frauen sıtzen nebeneılnander. Die meıisten Männer tragen eine Kıppa, viele
außerdem auch einen Gebetsscha In der Ecke csteht eın Toraschrein. Wenn
61 geöffnet und dıe Torarolle herumgetragen wiırd, erühren und küssen dıe-

jesusgläubıgen en S1e
Hs handelt sıch Menschen, dıe ın dieser Gemeinde mıt großer Freude

eine Möglıchkeıit gefunden aben, ihre innerste Identität auszudrücken. Sıe
fühlen, daß sS1e hıer s$1e selbst se1in können: der Schrottsammler aus ngarn,
der Buc  TuCKer und der Straßensänger au den USA dıe Reinmachefrau
aQUus Rußland, der israelısche Pensionär und viele andere. Irotz aller ZTahlen
und Tendenzen handelt dieser Vortrag also zuerst und zuletzt Von Men-
schen

Definition und Gliederung
Den Begrıiff „messlianıscher Jude‘‘ verwende ich in meınem ortrag WI1Ie

O1g „E1ın Jude, der Jesus als den verheißenen ess1as Israels, als (jot-
tessohn und FErlöser der Welt glaubt, der getauft ist und seine Jüdısche
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olkszugehörıigkeıt aufrechterhält.“ Diese Definıition schlıe auch seiıne
achkomme mıt e1n, WE S1e den Glauben ihrer Eltern teiılen. Im Unter-
schıed ZUT rabbinischen re unterscheıden WIT nıcht zwıschen denen, dıe
1Ur eınen Jüdıschen Vater, und denen, dıe 11UL eiıne jüdısche Mutltter aben,
solange das ind selbst eiıner Jüdıschen Identıität USdrucCc g1bt

uch dıie „mess1anıschen en  06 bezeichnen sıch selbst In der ege
Mıt wen1gen, indivıduellen Ausnahmen. SO sıch 715 Pastor Baruch
Maoz auftf hebrälisch „Jehudı Meschichit", auf englısc aber JCNTISE: :
dıe FKEinheıt mıt den He1ıdenchristen auszudrücken. 7yı adan, e1in anderes le1-
tendes ıtglıe der mess1ianısch-jJüdıschen ewegung, nenn sıch „Hebrew“

AJude, den Abstand ZU rabbinıschen System markıeren.
ıne frühere Verwaltungsmitarbeıiterin Casparı-Zentrum zıieht 6S VOI, siıch
als „Jüdın, die Jesus ol bezeıchnen, nıcht für alle Gerüchte
und Zeitungsartikel über dıe uneıinheıtlıche Gruppe der „„‚mess1anıschen H-
den  . geradestehen müssen.)

Für dıe „mess1anıschen en  cc WAarTr N nach 94% wichtig, eine e1IDsStbe-
zeichnung finden, dıe ihre Identität als uden, dıie Jesus Jauben, A4UuUS-

THC Auf hebrälisch gab 6S UT den uUuSdruc „NozrIı’”, der heute „cChrıstlı-
cher Nıchtjude” bedeutet. Dieser wurde ohne Z/ögern VOoO rabbinıschen Ju-
dentum und VON den Kırchen für alle (jetauften benutzt. ber diese Jüdısche
Miınderheıit we1gerte sıch, dıe Terminologıe VON der kırchliıchen und abbını-
schen enrhelr bestimmen und sıch miıt den Heıdenchristen in eınen Topf
werfen lassen. Es gelang ıhnen durchzusetzen, daß dıe Bezeiıchnung
„„‚mess1anıscher Jd“ heute sowohl auf englısc als auch aut hebräisch in
den israelıschen Medien verwendet wird. Für uns als Christen, dıe In diesem
Zusammenhang die enrneı repräsentlieren, ist sehr wichtig, den VON der
Miınderheıiıt selbst gewählten Namen respektieren und iıhre Identität als
Tatsache akzeptieren.

In Norwegen g1bt 65 dıe traurıge Geschichte der Unterdrückung der Miın-
erheıt der Lappen, WwW1e WIT S1e nannten ıne Konsequenz der Bewußtwer-
dung der Rechte eiıner Mınderheıit ist C>S, diese mıiıt ıhrem eigenen Namen
nNnNeNNeN Wır verwenden eshalb heute für dıie „Lappe dıe VO ihnen
selbstgewählte Bezeıchnung „damı . Man INa „mess1anısche en  c und
das, wolfür S1e stehen, möÖögen oder nıcht, doch jede er1öse Behandlung
dieses IThemas oder eine Beziıehung ıhnen VOTQaUS, S1e bezeichnen,
WIeE S1e sıch selbst verstehen, ämlıch als „messlanısche en  c und S1e In
der Identität respektieren, dıe darın ZU Ausdruck kommt Dies ıo ich In
dıiıesem Vortrag versuchen.
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Was kennzeichnet diıe Bewegung”
Messianische Jude auf derjJudischen Landkarte

Wır sınd uns vollständıg 1m klaren darüber, daß die rabbinıschen AutorI1-
aten eınen getauften en nıcht als en anerkennen. ber hler sehen WITr
avon abh und platzıeren dıe mess1i1anıschen en in einem Jüdıschen ara-

Begınnen WITr mıt der Jüdıschen Gesellschaft! Einıge Untersuchungen las-
SCI] erkennen, daß 60% der israelıschen en äkular en DIie übriıgen
sınd mehr oder wen1ger rthodox DIie Spannbreıte reicht VON denen, dıie die
jüdıschen Bräuche AdUusSs historischen (jründen der Volkszugehörigkeit efol-
SCH, bIis jenen, dıe sıch AUS theologischen (Gründen StrenNg die Vor-
schrıften halten, Sse1 6S NUN nach sefardıscher oder aschkenasıscher Iradıti-

oder entsprechend der Überlieferung der vielfältigen chassıdıschen Be-
WECSUNg In Israel pıelen dıe eformjuden, dıe Rekonstruktionisten und die
konservatıven en 1mM Gegensatz den USA Tast keine Dennoch
g1bt C auch 1M heutigen Israel eine relıg1öse 1e WI1Ie In neutestamentlı-
cher eıt

Nun tauchen in diesem Bıld dıe jesusgläubigen en VoNnNn als eıne
ITuppe 1n iıhrem olk auf. Im IC auf den Jüdıschen Lebensstil sınd S1e (vor-
läufig? keıne homogene röße, sondern repräsentieren dıe 1e€ in der 15-
raelıschen Gesellschaft ıne ehrhe1 hält siıch nıcht die rabbinıschen
oder alttestamentlichen Spe1isevorschriften. Gleichzeıitig g1bt N aber ein1ge
wenıge Gemeıinden, e dıe ral  inısche TIradıtiıon als Quelle und Hılfsmuitte
für das eigene Leben gebrauchen. S1e meınen, die mess1i1anıschen en se1-

verpflichtet, dıe alttestamentlichen Vorschriften einzuhalten. Man ann
9 daß cheser Teıl der ewegung die orthodoxe Iradıtion vielfältig be-
n WIEe dıe Konservatıven und nıcht zuletzt dıe Reformjuden iun

Andererseıts besıtzt die ral  1Nısche Tradıtiıon für S1e keine selbständıge
Autorität. SO esehen stehen S1e der Jüdiıschen ewegung der Karäer näher,
die N sıch ZU Programm emacht hat, sıch Ablehnung der abbıinı-
schen JIradıtion direkt dıe Vorschriften des en lTestaments halten
Die me1lsten mess1anıschen en sınd aschkenasısch.

MessianischeJuden innerhalb der christliche Landkarte

Wo eiinden sıch dıe mess1ianıschen en auf der christlıchen Landkar-
te? Aus kırchengeschichtlicher Perspektive kann dıe Kırche In dre1 Kultur-
phären geglıedert werden: dıe semitische, dıe griechische und dıe ate1n1-
sche DIie semıtischen oder orientalıschen Kırchen wurden beım Konzıil VON

Chalcedon verketzert und mıt dem Schimpfwort Monophysıten belegt. S1e
sınd also dıe ıne rTuppe dıe Kopten, die Syrisch-Orthodoxen, dıie Athiopier
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UuSW.). Die griechische Kultursphäre sSchliıe. dıe rchen e1n, dıe WIT gewöhn-
ıch dıie rthodoxen NECNNECN, dıe griechisch-, die rumänisch- und dıe 1US-

sisch-orthodoxe TC us  z Zur lateinıschen Sphäre ehören VOT lem dıe
römisch-katholische Kırche, dann die Reformationskirchen und auch dıe
baptıstıschen und pfingstlerıschen Fortsetzungen, die oft als evangelıkale
rchen bezeichnet werden.

Wır WI1Ssen, daß 65 für diese dre1 kirchliıchen Kulturströme eine geme1nsa-
Geschichte, einen Jüdıschen Ausgangspunkt g1bt Diese Verbindung ZU

Judentum wurde Uurc dıe Kirchengeschichte dadurch weıtergeführt,
daß 65 en gab, die ZU Glauben Jesus kamen und etauft wurden.
ber S$1e mußten entsprechend der Forderung der heidenchristlıchen Kırche,
dıe dem Jüdıschen 'olk gegenüber eiıne triıumphalıstische Haltung entwıckel-
t '9 schon früh in der Geschichte ihre Jüdısche olkszugehörıigkeıt aufgeben.

Auf der Landkarte der TC können WITr chnell feststellen, daß die INCS-

s1anıschen en ZUT lateinıschen Tradıtion ehören. War g1bt 6S sowohl In
den orthodoxen Ww1e auch ın den orjlentalıschen Kırchen getaufte uden, aber
sS1e sınd in klassıscher Weıise in den Kırchen aufgegangen. S1e bılden dort
keıine ewegung und en biısher keine Jüdısche Identität erkennen lassen,
dıe Ss1e iıhren Kındern weıtervermuiıtteln wollen Innerhalb der römiısch-katholi1-
schen Kırche ın Israel g1bt 6S ungefähr 200 „Hebräische Katholıken"“ Diese
en eigene hebräischsprachige Gemeinschaften und agleren mıt einer O
w1issen Selbständigkeit dem Vatıkan gegenüber.

Die Hauptgruppe der mess1i1anıschen en gehö jedoch hinsıchtlich ih-
Wr Auffassung VoN der und dem Heıilsverständnıiıs dem protestantı-
schen und evangelıkalen Strom aIiur Mas 6S mehrere Ursachen geben
iıne große spielt jedoch, daß evangelısche Christen 1mM lateinısch-
christliıchen Kulturkreis seıt dem vVEITSANSCHECHM Jahrhundert den fortbeste-
henden Plan Gottes mıt den en in der Heilsgeschıichte und dıe Bedeutung
ihrer fortdauernden Ex1istenz als olk wıiıeder entdeckten. ıne Konsequenz
davon WATl, daß das Judenchristentum, achdem 65 mehr als anderthalbtau-
send re in der Christenhei aufgegangen W:  9 innerhalb der westlıchen
Kırchen wıeder erstehen konnte. In den orthodoxen und orıentalıschen Kır-
chen hat C eine solche Entwicklung nıe gegeben.

Vorläufig g1bt CS nıcht viel Kontakt zwıschen den katholischen und den
evangelıkalen messianıschen en Ich beschränke miıich Jetzt darauf, dıe
protestantische, evangelıkale mess1ianısche ewegung beschreiben

Einige Zahlen
Wır sprechen heute VO 3 000 messianıschen en in Israel Die

Schätzungen für dıe USA elauien sıch auf rund ber dıe Unter-
chıede zwıschen der ewegung in den USA und in Israel sınd doch recht
eutlic Deshalb ist nıcht ohne weılteres davon auszugehen dies möchte
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ich unterstreichen daß das, Was ich für Israel arstelle, auch für dıe USA
gılt. e Zahl 3 .00  CS plus MINUS 000 stimmen. Denn 65 g1bt keine Of-
1zielle Zählung och die Schätzung basıert auf der Zahl der (Gjottesdienst-
teilnehmer, abzüglıch der heidenchristlıchen Gottesdienstbesucher.

Es g1bt in Israel rund hebräischsprachige Gemeinden, davon in
Jerusalem. DDies sınd NUr ungefähre Angaben, weiıl dıe Grenze zwıschen
Hauskreı1s und (Gjemennde nıcht immer klar ist. iıne (Gemeinnde kann eiıinen weiıt
entfernten Hauskreıis en

In diesem Hauskreıs INan sıch wöchentlich und fejıert vielleicht das
Heılıgeen!Monatlıch versammelt sıch vielleicht mıt der aupt-
gemeıinde. er den hebräischen en WITr auch amharısche, also äthıop1-
sche, und russische Versammlungen. In diıesen beıden Sprachgruppen g1bt
6S oft eiıne a  te Immigranten-Identität, daß aum eutliıc ist, WT

Jüdıscher Abstammung und WCI Heıdenchrist ist

Kongregationalismus
Die heutigen Gemeinden wurden ZU großen Teıl als olge VON Inıtiati-

Ven VOT gegründet. Die Gemeindearbeıt, dıe Von Anglıkanern unde-
(Norwegern und Fiınnen) egründe und weıterbetrieben wurde, hat

gewWIlsse Schwierigkeıten, völlıg selbständıg werden. DIie ormelle nab-
hängigkeıt VOIN ausländıscher Leıtung ist In der messianıschen ewegung 1N-
zwıschen eın entscheıdendes Kriıteriıum aIiur geworden, ob ILan eine mess1a-
nısche Versammlung ist

Jede Geme1ıinde 1im Land ist 1mM Verhältnis den anderen selbständıg. Der
Kongregationalısmus ist also eın typısches Kennzeıichen der heutigen 11CS-

s1anıschen ewegung. Vorläufig g1bt 65 keine Synode oder Dachorganıisatı-
U obwohl 65 Versuche in diıeser iıchtung gegeben hat und mehrere Leıter
den unsch nach einem größeren Maß organısıerter Zusammenarbeıt CI -

kennen geben In dieser ase der Entwicklung ist der Kongregationalismus
der leicht verständlıche Bausteıin eiıner Basısbewegung, eın eigenes,
VvVon ausländıschen Kirchengemeinschaften unabhäng1ges, inneres Netzwerk

Schalien

Gemeindeleben
Dıie meılsten Versammlungen pflegen eine Kombinatıon Von wöchentlı-

cher Hauptzusammenkunft und Hauskreisen. Dıie Hauptzusammenkunft ist
normalerweise, aber nıcht immer, Sabbat.

Die Hauptgottesdienste der Gemeinden können mıt eines Dreiecks
beschrieben werden, dessen dre1ı en verschiedene Weıisen bezeıchnen,
sıch dem ursprünglıch Judenchristlıchen anzunähern. DIie eine Ecke ist dıe
Annäherung dıe Urgemeinde Ur alte kiırchliche Liturgien; etwa in
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den dre1 Versammlungen mıt lutherischem Ausgangspunkt. Die zweıte Ecke
können WIT dıe evangelıkale CANrıstliche Tradıtion DNECMNNECI S1e 111 sıch nıcht
auftf Iradıtıonen gründen, sondern hat den Ehrgeı1z, sıch unmıiıttelbar aut ıe

bezıehen und sıch diırekt VOIl ihr inspirıeren lassen. Wır könnten
dies dıe „„Keıine-Tradıtion - Tradıtion CNNCI, die WITr auch in UNsSCICIN Land
ZU eispie in der Pfingstbewegung fiınden DiIie drıtte Ecke wırd VON der
Tradıtion der ynagoge gebildet. In Israel 1st, WI1Ie bereıts gesagl, das ortho-
doxe Judentum der einz1ge Jräger der Jüdıschen Tradıtion. Für mess1anısche
en ist 6S hauptsächlıc dıe aschkenasısche.

So bekommen WITr e1ın Dreıieck, innerhalb dessen alle Versammlungen iıh-
LCH Ort en Jle dre1 Alternativen üben iıhren Fınfluß aU>S doch kenn-
zeichnet dıie meısten Versammlungen eın größerer Abstand sowohl zZui h1sto-
risch-christlichen WIe ZUT rabbinısch-synagogalen Iradıtion, während S1e
sich der „„Keıne- Iradıtıon""- Iradıtıon annähern.

In den verschlıedenen Gemeinden werden Bestandteıle in den (jottes-
cdienst integriert, dıe ursprünglıch nıcht in dıe ynagoge gehören, sondern INn
dıie jJüdısche Famlılıe, W1e J: e1ıspie dıe Segnung VO rot und Weın 1mM
uscC DIies äng teilweıse damıt daß dıe (jemelinde für dıe
mess1ianıschen uden, dıie ıhren Verwandten eın gespanntes Verhältnıis ha-
ben, auch dıie Funktion der Famılıe übernommen hat

Theologische Reflexion und theologische Trennungsliinien
Aus dem Gesagten erg1bt sıch, dalß dıe (jemeılnden auf eiıner mehr oder

wenıger synagogalen ala angeordnet werden können. iıne andere Mög-
ichkeı ware, S1e danach einzuteılen, WIE S1e ZUT charısmatıschen ewegung
stehen. Unter den Leıtern g1bt c5 auch klare Standpunkte bezüglıch Dıispen-
satıonalısmus und Mıiıllenarısmus. uch dıe Chrıistologie W äalr en sensıbler
Bereıch, auf den WIr noch eingehen werden.

Es ist eutlıc daß sowohl das Nıveau der theologıschen Reflexion als
auch dıe Reflex1ion hinsıchtlich der Entwıcklung der Liturgie hınter dem
rückble1bt, Was eın ausländıscher Fachtheologe erwarten und wünschen
würde. Der Gerechtigkeıit halber sSEe1 deshalb daran erinnert, daß dıes ıne Jun-
SC ewegung ist, dıe keıne Möglıchkeıten umfassender theologischer Ar-
beıt hatte DIie Gemeinindeleıiter en oft noch einen anderen eruf, und dıe
mess1anısch-theologische Ausbildung ist begrenzt.

SO gab 7: keinerle1 Studienangebot auf hebrälsch, ehe 1982 das (acı
parı-Zentrum mıt der Absıcht gegründet wurde, diesem Mangel mıt
ökonomiıschen und personellen Ressourcen egegnen. Damals konnten
WIT 1Ur Theologıca Educatıon by Extension anbıleten.

Wıe stünde 65 mıiıt uUuNseceIer eigenen theologıschen Reflexion, WEeNN WIT
nıcht dıe entsprechende Infrastruktur hätten, dıe finanzıellen Möglıchkeıten
der Gemeıinden, vollzeıtlıc Pastoren anzustellen, Stipendien für das theolo-
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gische Studıum, elehrte Fachtheologen, be1l ıhnen lernen und mıt 1N-
nenNn nachzudenken? Als Außenstehend: können WIT helfen, indem WIT iıhnen
eıt geben, Urc konstruktive Fragen mıt ıihnen 1mM espräc bleiben und
dıe theologische Ausbildung unterstützen

Was dıe Laılen anbetrıifft, bestimmt abgesehen VOIN Jerusalem,
INan sıch se1ıne (Gemeinde oft aUusSs ideologischen und theologischen Gründen
W meılstens der Wohnort dıie Gemeıinde, der 11a sıch anschließt. (Ge-
meıinschaft Freunden bedeutet hıer mehr als Theologıe dieses Muster
finden WIT heute auch vielen anderen tellen In der Welt

Organisation der Gemeinden
DIie Gemeinden en durchgehend einen Altestenrat und eventuell I)ıa-

kone, WI1IEe WIT 6S VON der Brüder-Bewegung her kennen. Formell oder infor-
ell g1bt gul WwW1Ie immer eiıne klare Leıterfigur, die entscheidenden Eın-
fluß aut dıe Gemeinschaft ausübt. Obwohl viele der Gemeindeleıter keıine
nen  rte, ormelle theologıische Ausbildung aben, verfügen mehrere
über e1in imponierendes theologisches Wissen. Dennoch ist der Bedarf
theologischer chulung und theologischer Reflexion auftf en Ebenen der
mess1anıschen ewegung eutilic

Finanzierung
Wıe es relıg1öse en 1n Israel ist auch dıie mess1i1anısche ewegun

auf finanzıellen Beıistand angewlesen. Der sliam, dıe ynagoge, dıie hiıstor1-
schen Kırchen alle arbeıten mehr oder wen1ger mıt importiertem eld ber
1m Gegensatz den anderen relıg1ösen Gruppen besıtzen dıe mess1anıschen
en oft keine eigenen Räumlıc  ıten, siıch versammeln. Auf TUN!
VOoNn Reaktionen dıe mess1j1anıschen en hatten Gemeıinden verschle-
eNLNC robleme, sıch Versammlungsräume auf dem offenen ar mI1e-
ten Es g1bt den starken unsch und ıllen, sıch finanzıell gul W1e mOg-
ich selbst VErSOTSCH, aber be1 der heutigen, künstliıchen Wıiırtschaft Isra-
els; dıe sehr auf importiertem Kapıtal beruht, hat die mess1i1anısche eWe-
SUNg nıcht die wirtschaftlıche Kraft, sıch mıt eigenen Miıtteln Versammlungs-
tatten Schaiien

Juristischer Status
In Israel gılt der Status qUuUO Dies bedeutet, daß Kırchen, dıe 948 ex1istier-

ten, einen Juristischen Status als rchen besıtzen. Neue Kırchengemeıin-
schaften mMussen sıch jedoch damıt zufrieden geben, als Stiftungen, ohltä-
tigkeıtsorganısationen oder ausländısche Gesellschaften registriert WEeTI-

den Die mess1anıschen Versammlungen möchten nıcht als Kırche registriert
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werden. och selbst WEeNn sS$1e dies wollten, stünde ihnen diese Möglıchkeit
nıcht offen. FEın Teil der Versammlungen 1eß sıch als tıftung registrieren, dıe
anderen en überhaupt keinen Jurıstischen Status. Das letztere ist selbst-
verständlich eın Problem, solange eine Gemeinschaft nıcht Miıtarbeiter in
der Gemeinde anstellen oder honorieren oder eın Gebäude mieten oder besıt-
ZeCN wıll Die JTendenz geht ahın, daß sıch mehr und mehr Gemeinden als
Stiftungen registrieren lassen.

Inner-Okumenische Mechanismen
In dieser kongregationalistisch verfaßten ewegung g1bt ein1ge inner-

ökumeniısche Mechanismen. Einer davon ist, daß INan dıeselben Lieder singt.
Es War der unsch, sıch eiıne eigene Liedtradition schaffen, dıe VO klas-
sıschen evangelıkalen, protestantischen Liedgut unabhäng1g ist In musıkalı-
schen Workshops entstanden NCUC Lieder, dıie dıe fIrüheren, übersetzten
cArıstliıchen Lieder fast vollständiıg ersetzten

An Pfingsten g1bt 6S Jährlıc in Jerusalem eine gemeiınsame Großveran-
staltung, eıne „Kırchentag“, der INan AQUus dem SaNZCNH Land IN-
menkommt.

Weıter 111 ich dıe regıonalen oder natıonalen Pastorenkonferenzen CI -
wähnen. Aus ihnen heraus wurde auch eın klassıscher kırchlicher Mechanıis-
INUusSs in Gang gesetzt, als eıner der Pastoren unbıblischer Christologie
angeklagt wurde. Man setizte eiınen AdUus Pastoren bestehenden USSChHu
e1n, dıe acC untersuchen. Auf rund der Kongregationalistischen
Struktur Wäal 6S Z W. ausgeschlossen, den Pastor abzusetzen, aber be-
stand dıe Möglıchkeit, ihn und seine Gemeinde aus der Gemeinschaft ‚U-
schlıeßen, sıch die Anklage als egründe erwlesen hätte Wır erkennen
also auf der Gemeindeebene dıeselben Mechanısmen WI1e in der en KIır-
chengeschichte auf der ene der 1SCHNOIe in Verbindung mıt den Konzılıen.
In dem erwähnten Fall dıe Untersuchung dem Schluß, daß dıe An-
klage unberechtigt

Im 1C auf dıe Halacha die relıg1öse Lebensordnung g1bt 6S große 1N-
NeTeC Spannungen. och wurde noch keine Gemeinde auf TUN! iıhrer Ha-
aC aUus der Gemeinschaft exkommuniziert. Es g1bt allerdıngs einıge Rand-
SIUDPCH in der mess1i1anıschen ewegung, die den anderen Dıstanz halten,
weiıl S1e als großzügig In iıhrer Halacha angesehen werden.

Schluß
Die mess1anısche ewegung In Israel wächst. Gleichzeitig ist S1e viel-

fältig, daß INan S1e vorläufig besten als Mosaık beschreiben annn Es g1bt
ewegung und Entwicklung. ber der unsch nach Gemeinschaft und Eıin-
heıt über die Unterschiede hinweg ist groß, daß WITr für die Zukunft schär-
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fere onturen einer größeren, stärker definıerten ewegu erwarten kÖön-
nen

Die Beziehung jüdischen elite

Der Kontext
Messianische en in Israel en 1im Kontext eines Jüdıschen Staates.

Dies bedeutet, daß 1im Unterschie! ZUT1 Dıaspora, ynagoge und
das Judentum definıeren, in Israel mehr der Nationalstaat den ahmen für dıe
jüdısche Identität bıldet Während die messianısche ewegun in den USA
SCIN egriffe WIe mess1ianısche ynagoge und mess1anıscher benutzt,
wırd in Israel interessanterwe1ıse keines dieser Worte gebraucht, vermutlıch
weiıl sS$1e dort nıcht 1eselbe posıtıve ufladung en In Israel stehen dıe
Worte ynagoge und mehr für das relıg1öse Establıshment, das oft ke1-
NCN Ruf hat

In Israel wırd infolgedessen einer, der Jüdısche ern hat und seinen
Jenst 1mM israelıschen Heer geleıistet hat, sehr häufig Sanz selbstverständlıch
als Jude angesehen. Weıl in Israel das Familienrecht in dıe Verantwortung
der Relıgıionen gehört, g1bt 65 anderem keine bürgerliche FEheschlie-
Bung Christlıche JIrauungen und Ehescheidungen sınd Angelegenheıten
der betreffenden Kırche Eın Jude schlıe dıe Ehe be1 einem 1ner. Das
gılt auch für messianısche uden, WEeNnNn S1€e 6S nıcht vorziıehen, 1mM Ausland
heliraten.

Die Identität eines u  e der Glauben eSsus

Mess1ı1anısche en 5Sd  S  C  9 iıhre jüdische Identität se1 dadurch estärkt
worden, daß s1e den en Jesus als sraels ess1as erkannten. Für dıe aller-
melsten ist 6S unwesentlıch, daß S1e nach Ansıcht rabbinischer und kırchlı-
cher Tradıtion iıhre Jüdısche Identität Uurc dıe aule aufgegeben en und
chrıstliıche Nıichtjuden geworden Ssind. Ihre eigenen Gefühle
deres. Heutzutage werden diese Gefühle auch UrC. die Gemeinschaft in der
mess1anısch-jJüdıschen Gemeininde gestärkt.

In ıchtung der iner fragen dıe messianiıschen uden, weshalb dıe
nhänger des verstorbenen Lubawıtscher Schneerson weıterhın als
en angesehen werden, obwohl s1e glauben, daß (91: als ess1as VonNn den
JToten auferstehen wird. Jesusgläubige en jJedoch, dıe glauben, Jesus
von den Toten auferstanden und ess1as ist, werden AdUs$s dem Judentum
wegdefiniert. In ichtung der rchen fragen s1e, welches moralısche eCcC
Kırche und Nichtjuden nach iıhrer angen antijüdischen Geschichte aben,
sıch in einen innerjJüdıschen Dısput einzumischen.
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Das Verhältnis zur rabbinıschen Tradiıition acn dem
Glaäubigwerden

Eınıge csehr wen1ıge gehen, achdem S1e ZU (:lauben Jesus gekommen
SInd, weılter in die ynagoge oder S1e fangen damıt Die me1lsten etrach-
ten das 1Nnal nıcht als Jräger eıner für das Jüdısche Volk verpflichtenden
Halacha Mehrere mıt einem säkularen Hıntergrun machten jedoch, nach-
dem sS1e ZU Glauben Jesus gekommen einen Proze(ß In der Rıch-
(ung urc iıhr en stärker den alttestamentliıchen Vorschriften und da-
mıt mehr der rabbinıschen Iradıtiıon auszurıchten. ber lassen S1e miıch
den Bereich der Famıilıe und den der Gemeınnde Je für sıch behandeln!

Der Bereich der Famlilıe
Wıe alle anderen uden, ob S1e 1UN säkular, buddhistisc Oder orthodox

Sınd, lassen auch dıie mess1i1anıschen Famılıen hre männlıchen Säuglinge be-
schne1den. Das ist überhaupt eın ema, über das 1n der mess1i1anıschen Be-
WCBUNS debattiert wiırd. Die Famılıen eben, WIeE übriıgens Sallz Israel, nach
dem Jüdıschen alender. S1e nehmen Freiıtagaben das Sabbatmahl e1n,
en Sabbat selbstverständlich frel, beachten dıe Jüdıschen Feste und
felern nıcht Weıhnachten Im M auf die alttestamentlichen Vorschriften
rTrennen siıch dıe Wege etwa W1e be1l den übrıgen en dıe me1lsten
en „Sakular. nıcht koscher, und halten sıch nıcht dıe Speisegebote
und dıe anderen Vorschriften. Eıiniıge aber {un und iragen außerdem Ge-
betsriemen, Gebetsscha und ähnlıches In den me1lsten Fällen sınd S1e C dıe
auch die 1ppa und andere Jüdische Elemente AUuS der eıt nach der Zerstö-
rung des zweıten Tempels benutzen.

Die emenmde
Iie (GGemeindene nach dem Jüdıschen alender und beachten Weıh-

nachten eshalb nıcht iıne Ausnahme Sınd dıe dre1ı Gemeılinden muıt uther1-
schem Hıntergrund. Sıe rleben alur einen großen Zustrom VON uden, dıe
sıch dıe chrıstliıche Weıhnachtsfeier ansehen wollen I)Denn einıge en aus
der Dıiaspora gute Erinnerungen die Weıhnachtszeıit.

Was AaUus den Jüdıschen Festen emacht wird, ist verschleden. och wırd
die Schriftlesung der ynagoge sowohl den Festen als auch Sabbat
mehr und mehr e1in Bestandte1 der Gottesdienste. Weiıter esteht dıe Ten-
denz, dıe Versammlung der Gemeıinde unmıiıttelbar auf das Datum des eweıl1-
SCH Festes egen und dieses nıcht erst nächsten Sabbat begehen
Das Fasten Jom Kıppur verbreıtet sıch, ohne daß CS Jjedoch schon VOTI-
herrschend geworden ware Wır sehen also einen dynamıschen Prozeß der
Entwicklung eiıner Tradıtion, in die olgende Komponenten eingehen: dıie
verschledenen Jüdıschen Iradıtionen, Elemente der israelıschen, Juralı-
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stisch-Jjüdıschen Gesellschaft, der Kontakt mıt anderen mess1anıschen Ver-
sammlungen und eın judenchristlıches Verständnis des euen lTestaments.

Die Geburt Im gibt eın Gefuhl der Sicherheit

Von außen betrachtet gleichen dıe mess]1anıschen en anderen Grup-
pCH in Israel Diejen1igen, dıe In Israel aufgewachsen sınd, en keıne
ngst, aus dem Land geworfen werden, und die ussagen des Rabbinats
über iıhre Identität sınd ıihnen mehr oder wen1ger gleichgültıg. Diese nbe-
sorgtheıt ze1gt sıch In iıhrem Auftreten In Fernsehprogrammen und Zeıtungs-
intervIews.

Immigranten, dıie als äubıge 1NSs Land kamen, sınd demgegenüber SC
WONNILIC ängstlıcher, we1ıl S1e unsıiıcher darüber sınd, welche Folgen dıe Her-
ausstellung ihres auDens für ıhren Aufenthalt 1im Land en kann.

emeindewachstum
Wıe werden LNECUC Miıtglıeder für dıie (Gjemeıinden gewonnen? Eın Teıl der

Miıtglıeder sınd Menschen, dıie 1Ns Land eingewandert sınd und dıie
(Gjememnschaft einer (Jjemen1nde suchen. Denn S wandern weıterhın jesusgläu-
bıge en in Israel ein Das Einwanderungsbüro stellt nıcht immer Fragen
über das Verhältnis Jesus, und der Zustrom mess]1anıscher en
1INSs Land ist stet1g. Darüber hınaus kamen tlıche Jesusgläubige SallZ en
und ega auf rund VONN Famıiliıenbeziehungen 1mM Zuge der russıschen und
äthıopischen Eınwanderung 1NSs Land ach einer Aussage VON rabbinıscher
Seıte sSınd 3()% der russıiıschen 1ınwanderer keine uden, in den me1ılisten Fäl-
len also Christen.

Der andere rund für das Wachstum 1st, daß en mıt jemand 1n Kon-
takt kommen, der Jesus ıfahren hat Dies, verbunden mıiıt dem Lesen des
Neuen Jestaments, be1l etlıchen der schockierenden Entdeckung,
daß Jesus und dıe Jünger en und üdısch lebten und daß das Sal

eue Jestament und dıe Urgemeinde 1n Jerusalem jüdısch und keines-
WCOS ANOZIL:. DiIie Begegnung mıt messianıschen en ist oft sehr entsche1-
dend, das Verständnis befestigen, daß 111a gleichzeıt1ig Jude sein und

Jesus lauben annn Mıt anderen Worten, der Kontakt mıiıt Freunden ist
der Weg 1Ns mess1i1anısche Judentum.

Weıter muß INan sıch arüber 1m Klaren se1n, daß CS heute 1im gemel-
ICN dem Neuen Testament gegenüber eiıne offenere Haltung g1Dt als noch
VOT I5 Jahren So kamen z B VOTL ein1ıger eıt Zzwel altere Personen in den Bı-
belladen ın Tel AVIV, 20-30 Neue Testamente kaufen Der Verkäufer
iragte neugler1g, WalIlUuIln sS1e viele en wollten S1e nN, dalß S1e
Studienmaterial für eine Tuppe VON Pensionären einkauften, dıe eSCNIOS-
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SCI] hatten, in diıesem Semester das Neue lestament studıeren. Vor 15 Jah-
TCI ware das nıemals passıert.

Es g1bt einıge organısıerte, evangelıstische Vorstöße, nıcht zuletzt In Ver-
bıindung mıt Kulturfestivals und Musıkfestivals für dıe Jugend. Diese CITITC-

SCH In den Medien große Aufmerksamkeıt Ich habe keine Kenntnis darüber,
ob diese evangelıstischen Vorstöße unmıiıttelbar Miıtglıedern in den
Gemeıinden führten Jedoch we1ß ich, daß mehrere israelısche Jugendlıiche,
dıe auf ihrer Weltreise nach dem Miılıtärdienst nach ıfahrungen und
Erlebnissen suchten, auch cNrıstliche Gemeinschaften kennenlernten und
ZU (Glauben Jesus Tfanden

In punkto Evangelısatıon reagleren dıe mess1i1anıschen en in doppelter
Weiıse. Als en 1mM Kontakt mıt anderen en sehen S1e ıhr Zeugn1s VON

Jesus als innerjJüdısche Auseinandersetzung. Da 6S eın freiıer Kontakt ist, be1l
dem dıe Botschaft für jeden en ist, der hören will, und sıch keiner hınter e1-
1ICcT fiktıven Identität versteckt, en dıe mess1anıschen en diese Form
der Kommunikation für moralısch hochwertig. uberdem sehen S1e ihren
Zeugendienst als klassısch neutestamentlich Die Rede des Petrus
Pfingsten dıe eines uden, der ausscnhnlheblic anderen en sprach
und diese en ZUr auie Die (Gemeıinde In Jerusalem WarT rein JU=
1SC uberdem meınen sıe, daß die CNrıstliıche TC mıt iıhrer antı]Jüdı1-
schen Geschichte auch gegenüber Judenchrıisten eın moralısches ecC
habe, sS$1e kritisiıeren.

Andererseıts gab 6S auch den messianıschen en heftige Reak-
tıonen, als Anfang Dezember 1996 eın schwarzes „Frrıiedensbuch‘ mıt eiıner
evangelıstischen Botschaft ın alle Briefkästen in Israel verteilt wurde. Als
sender 1U eın OstIac angegeben Dahiınter stand offensıichtlich
eine amerıkanısche Evangelısationsinitiative, dıie diese Aktıon ohne Rück-
sprache mıt mess1anıschen en durchgeführt hatte und ohne einen edan-
ken daran verschwenden, welche TODIemMe diese dadurch ın ihrer eweıli-
SCH Nachbarschaft und In den Medien bekommen würden.

Reaktionen
In den Famıliıen g1bt ecsS gut WIE immer Reaktıonen, WEeNNn Famılienmıit-

glieder ZU Glauben Jesus kommen. Keiner ist in ernsthafter Gefahr, aber
immer noch können dıe Beziehungen in unterschiedlichem Tad einfrieren. Im
OrmalfTa| fiınden die Mitglieder der Famıulıie einen Weg mıteinander. DIe len-
denz ist klar DIie Reaktionen auf eine ekehrung sınd durchgehend miılder
als VOT 20) ahren

Im Ganzen halten sıch dıe mess1ianıschen en zurück. Wenn s1e efragt
werden, sprechen S$1e SCIN VonNn ihren Erfahrungen mıt Jesus. An iıhrem Ar-
beıtsplatz WIsSsen oft 1U wen1ge, daß S$1e Jesusgläubıg Sind. Und diese
chen nıcht viel uiINhneDens davon. Von Zeıt Zeıt mMag eine eiıfrıge Antımis-
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sionsorganısatıon auf ihre S5Spur kommen und ihre Entlassung betreiben.
Aber weıl s1e gute Arbeıt verrichten und andere nıcht belästigen, ehalten
messianısche en gut WI1Ie immer ihre Stelle.

Wenn jedoch eine ausländısche Missionspublıkation der Versuchung CI-

lıegt, über diese Person eiıinen Artıkel mıt Namen und Bıld bringen, könnte
dieser ın den Händen VoNn Antimissionsorganısationen WI1Ie Jad Leachiım und
anderen landen Dıiıeses SCHr1_ı  IC Materı1al wırd dann auf viel eitfektivere
Weise benutzt, und dıe Betreffenden können ihre Arbeit verlıeren au Be-
richten aus den Antimissionsorganisationen; ich habe dıe Haltbarkeı dieser
Berichte nıcht geprüft). In diesem Fall hätte die Missionsorganıiısatiıon einen
Bericht gebracht, der ihr Z W. vielleicht mehr Spendenmittel verschaffit, sıch
aber gleichzeıtig für einen einzelnen Menschen zerstörend auswirkt.

Kınder VO mess1ianıschen en können WI1IEe andere Miınderheıten Mob-
bıng rleben Meıner Meınung nach geht dıes auf asselbe ONftO VOIN Un-
reife WIe das Mobbing VoNn Behinderten ber für dıe nder, dıe auf diese
Weıise equält werden, ist das Problem selbstverständlıch ernst Hs
kann geschehen, daß iıhnen Schimpfworte nachgerufen oder daß S1e aus der
ruppe der Kameraden ausgeschlossen werden. Dennoch wollen be1 weıtem
die meısten ern, daß ihre Kınder auf eine normale israelısche Schule BG
hen, obwohl ın erusalem eine mess1ianısche Schule eingerichtet worden ist

:

Gelegentlich stellt eıne Antimissionsorganısatıon Eiınzelpersonen oder
Famılıen In iıhrer Nachbarschaft MuUunAdlıc oder UrcC dıe orthodoxen Zeıtun-
SCcHh als „NozrI1“ oder „„Miss1onar‘” heraus. Wır en Casparı-Zentrum e1-
NenNn umfassenden Dienst mıt Ausschnıitten aus israelıschen Zeitungen abon-
nlert. Auf diese Weıise bekommen WIT regelmäßıig alles, Was In irgendeiner
Zeıtung des Landes über Christen und mess1ianısche en geschriıeben
wırd, dazu Abschrıiften VonNn Fernseh- und Radıosendungen. Auf rund

Kontakte können WITr dıe meılsten Berichte überprüfen.
Danach ergıbt sıch folgendes Bıld Die äkularen Medien, das el das

und zweıte Fernsehprogramm SOWIl1e die Radiostationen, dıe Zeıtungen
Ha-Arez, Jediot Acharonot, Maarıv und ein1ıge andere, berichten über dıe
mess1ianıschen en in der ege auffallend SaCAIl1IC. und neutral. S1e VOI-

wendenel die Bezeıchnung ‚„‚mess1anısche(r) ud ( )cs
In den orthodoxen Zeıtungen, als dem anderen Extrem, florıeren immer

noch schreckliche Geschichten über Miss1ıonare, dıe Proselyten kaufen und
aggressive Evangelıisatıon betreıben. In diıesen Artıkeln wırd nıcht er-
schıieden zwıischen den Zeugen Jehovas, die ein1gen Orten recht aktıv
sind, Mormonen, mess1ianıschen en und den übriıgen Chrıisten. Sıe alle
werden cArıstliıche Missıonare genannt.
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Lassen S1e mich eın eispie für dıe „Präzisiıon" geben, mıt der da earbel-
tet wırd. Seılt ich hiler Direktor bın, Wäal auch das Casparı-Zentrum einmal In
der Zeıtung. Wır arranglerten damals unseren jährlıchen Apologetikkurs für
dıe mess1anıschen (Geme1ıinden. Das ema Wal Die Zeugen Jehovas, die
Mormonen und New Age Während der orträge boten WITr auch einen Baby-
sıtter-Dienst DIie Informatıon g1ng 11UTL cdıe mess1anıschen (Gemeı1inden.

In zwel orthodoxen Zeıtungen erschlıenen Artıkel über das Seminar. Wo-
her hatten Q1e dıe Information? Vermutlich VOIN Informanten, dıe einzelne Ge-
meınden aufsuchen. In den Beıträgen wurde, Angabe der Adresse und
der Telefonnummer des Casparı-Zentrums, behauptet, mıt diesem aggress1-
VOCIl evangelıstischen Vorstoß ollten Mitglieder für dıe Zeugen ehovas und
dıe Mormonen geworben werden. DIe Kınderbetreuung sSo dazu dıenen,
auch dıe Kınder indoktrinıeren. Wır bekamen danach einıge unangenehme
Telefonanrufe, aber eschah nıchts.

Ich zıt1ere dieses eıispiel, we1l 6S einen Hınwels g1bt auf die ngst, die in
manchen orthodoxen Kreisen gegenüber messianıschen en und Chrıisten
herrscht. Jedenfalls ist dıes meıne Erklärung, weshalb S1e eine Einrıchtung für
theologıische Unterweısung angrıffen, dıie ausschlıeßlich theologısche Kurse
für ausländısche Chrısten und mess1anısche en anbıletet.

Ohne 7Zweiıfel ist das Wort „Mıss1ıonar" stark aufgeladen, ungefähr WIEe
‚„5Spl1on ” be1l U1l  N In Zeitungsartikeln wırd das Wort hingeworfen, Aktıv1ı-
aten lähmen, ohne eıne neutrale Beschreibung VO ersonen und ätıg-
keıten geben Aber, WI1Ie gesagl, In den säkularen Medien fiındet sıch
urchweg eıne professionelle Sachlichkeıit

Dasak  neMilıeu
Idie mess1i1anısche ewegung forderte genere nıcht Ööherer Bıldung

auf. weder allgemeın noch 1ın ezug auf Theologıe. Dies äng sıcher damıt
viele ıhrer Leıiter selbst keine ormelle höhere Ausbıildung ha-

ben Jedenfalls <1bt 6S noch nıcht viele, dıie auf die Universıtät gehen Wır
beobachten allerdings eine Entwicklung 1in iıchtung auf mehr chulung, und
WITr beım Casparı-Zentrum en, auf uUuNseTEC Weılse dazu beızutragen.

Im akademischen Mılıeu W äar das mess1ianiısche Judentum bısher eın
ema ber 65 ist damıt rechnen, daß dıe Entwicklung In den säkularen
Medien mıiıt den Haltungen 1m akademıschen Mıheu korrelert. Dr. Ray Pritz:
Lehrer Casparı-Zentrum, erwarb seinen Doktorgrad der Hebräijschen
Unıhnersıität miıt einer Arbeıt über das jJüdısche Christentum der Nazarener
(„Nazarene Jewısh Chrıistianıity”, Jerusalem-Leı1ıden dıe VON der „„Ma-
SNCS Press‘ der Unıiversıtät veröffentlich wurde. Am Casparı-Zentrum über-
sefizen WITr jetzt dıe Kırchengeschichte des Kusebius In laufendem Kontakt
mıt Unıiversitätslehrern. [)Das Buch wırd be1 „„Akademon’’, dem Universıiıtäts-
verlag, herausgebracht werden und für mehrere Kurse ZU Pensum gehören.
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Wır sehen daran, daß das fachliche Interesse firühen Christentum und
Judenchristentum wächst.

Schluß
Messı]janısche en en eine Jüdısche Identität. Hs g1bt eiıne Tendenz,

daß dıie mess1anıschen en In Israel auf dem Weg SInd, als eiıne ruppe
VOoON en anerkannt werden, mıt denen WAar nıcht übereinstimmt,
denen 111a aber gleiıchwohl dıie Z/ugehörigkeıt ZU Jüdıschen Volk zugesteht.
Dıie mess]ianıschen en ihrerseıits bestehen darauf, daß S1e das leiche
ralısche eCcC Ww1e andere Jüdısche Gruppen aben, iıhr nlıegen, nämlıch
da Jesus der verheißene ess1as der en 1st,

Die Beziehung zur christlichen eite

So verstehen sSIe die Kirchengeschichte
Um das Verhältnis der mess1ianıschen en ZUTr Kırche verstehen, muß

INan WI1SSsen, WI1e S1e die Kıirchengeschichte sehen. Sıe stellt sıch dUus ihrer
16 kurz gesagl, dar DIie Muttergemeinde in Jerusalem Wäal jJüdısch und
arbeıtete ausschließlic innerhalb des Jüdıschen Volkes DiIie Rede des Petrus

Pfingsttag hatte 1Ur en als Adressaten. IDoch dıe aultfe 1m Haus des
Cornelius 1ın ('äsarea Meer W äal der Begınn einer Entwicklung, Urce dıie
Nıchtjuden Gelegenheı1 bekamen, sıch dieser Jüdıschen Erweckung NZU-
schlıeßen €e1 wurden S1e nıcht SCZWUNSCHI, 1ese1IDe Jüdısche Lebenswe!l-

anzunehmen WIEe dıe Gemeinde in erusalem
DIie Erweckung den Nıchtjuden führte schheblıc dazu, daß dıe Ju-

den ZUTr Mınderheit wurden, und dıe antıjüdısche Geschichte der Kırche be-
Yann. Sowohl dıe ynagoge als auch die Judenchristlıchen Grupplerungen 1n
Fortsetzung der (Gemeinde VON Jerusalem dıe Nazarener ZU Beıspiel) WUl -
den ekämpft, dıe Judenchristen unterdrückt und iıhr Einfluß verdrängt. DiIe
Kirche entfernte sıch VO  — iıhrem Jüdıschen Ursprung es Mal, WENN 00
Jude ZU Glauben kam und getauft wurde, wurde (S} SCZWUNSCH, seine Zuge-
hörigkeit ZU Jüdıschen 'olk aufzugeben.

DIie heutige messianısche ewegung identifizıert sıch mıt der Urgemeinde
Von Jesusgläubigen en Wenn Kırchengemeinschaften nach dem olo-

1mM Namen des Dialogs Kontakt mıt iınern üpfen, geschıeht 6S

oft, daß S1e sıch gleichzeıt1ig VON den mess1i1anıschen en dıstanzıeren.
Messianische en sehen darın einen Ausdruck für dıie fortdauernde antıJü-
dısche Haltung der rche, dıe mıt der früheren Unterdrückung übereıin-
stımmt
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Uneheliche Kinder der die wahnre Mutiter

Für e1le der Kırche und der ynagoge sınd dıe mess1i1anıschen en W1e
unehelıche Kınder, ein Bastard dUusSs Z7Wel Relıgıonen. ber dıe mess1anıschen
en sehen sıch ihrer Identität nach als Verwandte der Urgemeinde und dar-

mehr als dıe wahre Mutter der Kırche und als adäquate Fortsetzung des
Jüdıschen Lebens, achdem der ess1as gekommen 1st

DiIie mess1ianıschen (GGemeılnden en eıne Beziıehung den rchen, dıie
mıt ihnen t{un en wollen Deshalb herrscht ın diıesem /usammen-

hang Skeps1s und Enttäuschung gegenüber Z7Wel SanlZ ungleıichen Gruppen
gegenüber den Kırchen, dıe dıe mess1i1anıschen en auf dem ar des Dıa-
logs opfern und gegenüber dem chrıistlıchen Zionismus be1 der chrıistlıchen
Botschaft, dıie sehr gule Bezıehungen den israelıschen eNorden
besorgt Ist, daß dıe mess1ianıschen en be1l OIMlızıellen Begegnungen VOCI-

schwıegen werden.

Inıtiative fur einen erwelilterien Kontakt mit der Kirche
Die noch Junge und kleine mess1ianısche ewegung hat weder die Kraft,

noch eın entsprechendes Programm, eine ausgedehnte Besuchstätigkeıt
be1l den Kırchen entfalten, auf deren Haltung einzuwirken. uch ädt
iıhre kongregationalıstische Struktur nıcht gerade dazu ein Wenn 111a den
ausha in Gang bekommt, hat ILal das Wiıchtigste 1mM Verhältnıs ZU Aus-
and

Man hat Kontakt mıt Leuten und mıiıt Kırchen, dıe eınen besuchen. Es ist
ine durchgehende ahrung mess1anıscher Versammlungen, dalß kırchliche
Delegatiıonen 1INSs Land kommen, polıtısche Besuche machen, Kontakte mıt
arabıschen Kırchen en und vielleicht auch mıiıt der ynagoge, den Weg
ihnen aber nıcht finden DiIies ist natürlıch auch nıcht einfach, WENNn CS kel-

zentralen Gemeinschaftsorgane g1bt
Auffällig jedoch ist das Interesse der Basıs vieler Kırchen Diese be-

suchen anstelle VoNn arabıschen (Gememlnden SCIN einen mess1ianıschen (Gjot-
tesdienst. Das Resultat Ist, dalß sowohl Palästinenser als auch mess1i1anısche
en meınen, S1e würden übersehen, allerdings auf verschiedene Weıise. Um
C vereinfacht Die meınsten kırchlichen Delegationen gehen den
palästinensischen rchen, dıe meınsten Gemeıindeglıeder, dıe einem einhe1-
mıschen Gottesdienst teilnehmen wollen, wählen eine mess1i1anısche Ver-
ung

Kontakt mit evangelikalen protestantischen Kirchen
Im Land und 1Ns Ausland wırd der Kontakt protestantischen und

evangelıkalen rchen epflegt. Dies ist der Grund, weshalb 6S VOT NUr
der kleinen Gruppe arabıscher, evangelıkaler Christen Kontakte g1ibt Hıer
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wırd eın gegenseılt1iges Verhältnis entwickelt. DiIie Beziehung den histor1-
schen Kırchen ist VON gegenseltiger theologischer Skepsı1s bestimmt, W1e
zwıschen evangelıkalen und katholischen Christen 1m Westen.

Verhältnis zu den christlichen/kirchlichenTraditi

In dieser Hınsıcht esteht der deutliıche unsch, den Ursprüngen
uckzukehren Wıe bereıts erwähnt, benutzt Ian dazu verschiledene Brücken
kiırchliche Tradıtion, ynagoge oder ein unmıittelbares esen der

Die Chrıistologie und dıe Trinıtätslehre gelten als besonders wichtige Be-
reiche. Mehrere Leıter schreiben auf rund der 1mM (&  ma Jıisrael“‘ bezeugten
Einheit (jottes ihren Gemeindeglıedern VOT, ihre Gebete 1im Namen Jesu
den Vater richten. Gebete, dıe sıch unmıiıttelbar eSsSus wenden, sehen S1e
als ıne kiırchliche Entgleisung Ebenso außerte mındestens eine der
Schlüsselpersonen den unsch, vornızänısch sSeIN. Die Vertreter dieser
Auffassung möchten sıch VON den Beschlüssen der kırchlichen Konzilıen
nıcht binden lassen.
el Posıtionen üben meıner Einschätzung nach in der mess1ianıschen

ewegung ohl Einfluß aus, sınd aber nıcht vorherrschend. Abgesehen VoNn

den dre1ı Gemeıinden mıt lutherischem Hintergrund praktızıeren alle Versamm-
lungen dıe Gläubigen- oder Erwachsenentaufe, SCIN als Untertauchtaufe 1mM
Jordan, 1m See Genezareth oder 1mM Miıttelmeer. Das Abendmahl wırd mıt den
Unterschieden gefeılert, WIeE WITr S1e zwıschen den Reformationskirchen und
den evangelıkalen Kırchen kennen. DIe Häufigkeıt ist unterschiedlic

Man möchte nıcht konfessionell se1N, sondern en für alle Für Jemand
mıt lutherischem Standpunkt bedeutet das eıne konfessionelle Unbestimmt-
heıt W1Ie be1l Baptısten, Pfingstlern und Brüderkırchen

Fuür die charakteristische Terminologie
DIie (Gemeinschaft der Jesusgläubigen, gleich ob mıt Jüdıschem oder

nıchtjüdıschem Hıntergrund, wırd der .„LeID des Messı1as’”, Ur ha maschı-
ach‘“‘ genannt Nnser Wort „ Kırche wırd gewÖöhnlıch auf dıie heidenchrist-
lıchen rchen bezogen

„Gläubige‘, „maamınım“, ist der Ausdruck für getaufte Jesus-Gläubige,
ob üdısch oder nıchtjüdısch. [)as Wort „Chrıst“” bedeutet normalerweise
nıchtjüdıscher Christ, also Heidenchrist. KSs ist interessant, daß das Wort
„meschichı“ „„messlanısch" Zzuerst NUTr für messjianısche en gebraucht
wurde, Jetzt aber auf hebräisch auch für arabısche evangelıkale Christen VCI-

wendet wird. Die israelısche, jüdisch-arabische Studentengruppe e1i autf
englısc „Chrıstıan Fellowshıp", auf eDTraısc ist das „meschichı
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Schluß
DiIie messianısche ewegung möchte die Kırche wıieder iıhren Jüdiıschen

Wurzeln zurückführen. S1ie möchten miıt dem Antıjudaismus der Kırche ab-
rechnen, der sıch en Zeıten DIS heute auch jesusgläubige en
wandte. Sıe wünschen Gemeinschaft mıt nichtjüdischen Jesusgläubigen,
möchten aber gleichzeıtig darın respektiert werden, daß Ss1e als en eine
VON den eidenchristen eutlic unterschıedene Tuppe sein wollen

DIie Rückkehr der mess1i1anıschen en auf dıe ne ordert die He1den-
chrıisten heraus, den uralten Antisemitismus, den CS auch iın der Kırche gab,
aufzugeben. Wır werden näher die neutestamentliche Wıiırklıc  eıt heran-
geführt. DIe mess1anıschen en bringen eiıne klassısche und LICLHE Dımen-
S10N In uUuNseIec Theologıe. Siıe beeinflussen HRNSGIE Identıität, weıl WIT SCZWUN-
SCI S1INd, uns nıcht als Chrısten, sondern als Heıidenchrıisten sehen. Idies
SCAI1e mıt e1n, daß UNSCIC Theologıe, WE S1e nıcht ın sektiererischen ADS
stand uUuNseIcCcIl jJüdıschen Wurzeln geraten soll, 1U 1mM Kontakt mıt den
mess1anıschen en der Vergangenheıt und der Gegenwart entwiıckelt WCI-

den annn Die Ex1istenz mess1ianıscher en unterstreicht auch das Öökumen1-
sche Prinzıp der FKEinheıit In Chrıistus (im Mess1as) in all uUuNnserIer 1e

DiIie messianischen en eröffnen eiıne LCUC Dımension 1m Dıalog miıt
dem rabbinıschen Judentum. Es ist 11UT eıne rage der Zeıt, bIs S1€e und WEel-
C des rabbinıschen Judentums bereıt SInd, einen Dıialog beginnen. Kın-
zeine Kontakte wurden bereıts 1m Verborgenen geknüpft. ugle1ıc ist 6r

der Zeıt, da dıe heidenchristlıchen Kırchen in ihrer Anerkennung und ın 1N-
CT Unterstützung der mess1ianıschen en Fortschriıtte machen.
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Rechtfertigungslehre
Dokumentation

Gememsame offizielle Feststellung
des Lutherischen Weltbundes
und der !(atholischen Kirche

Auf der rundlage der In der (Jemeinsamen Erklärung ZUFTr echt-
fertigungslehre GE) erreichten Übereinstimmungen erklären der I uther1-
sche un! und dıe Katholische Kırche geme1nsam: ‚„„Das In dieser Hr-
ärung dargelegte Verständnıis der Rechtfertigungslehre ze1gt, dalß zwıschen
Lutheranern und Katholıken eın Konsens In Grundwahrheıiten der
Rechtfertigungslehre besteht‘“ (GE 40) Auf der rundlage dieses Konsenses
erklären der Lutherische un! und dıie Katholische Kırche geme1nsam:
„Die in dieser Erklärung vorgelegte re der lutherischen Kırchen wırd
nıcht VON den Verurteilungen des Trienter Konzıls getroffen. DIie Verwerfun-
SCH der lutherischen Bekenntnisschriften reffen nıcht die In diıeser Erklä-
IUuNne vorgelegte re der römiısch-katholischen Kırche‘“ (GE 41)

Im 1C auf den esSscCHhIu des ats des Lutherischen Weltbundes über
dıe (Gemeinsame rklärung VO Jun1ı 99% und dıe Antwort der Kathol1-
schenTauf dıie Gemeinsame Erklärung VO 25 Jun1 998 SOWIE die VON

beiden Seıten vorgebrachten nfragen wırd in der als 99  nhang  06 bezeichne-
ten) beigefügten Feststellung der INn der (jemeiınsamen Erklärung erreichte
Konsens weıter erläutert; wırd klargestellt, daß dıe rüheren gegenseıltigen
Lehrverurteilungen dıe Tre der Dıalogpartner, WI1Ie S1e In der (Gjemeilnsamen
Erklärung argelegt wird, nıcht reifen

DiIe beıden Dialogpartner verpflichten sıch, das tudıum der 4i
schen Grundlagen der re VOoNn der Rechtfertigung fortzuführen und
vertiefen. S1e werden sıch außerdem auch über das hiınaus, W as In der (Gje-
melınsamen rklärung und In dem beigefügten erläuternden Anhang eNnan-
delt ist, eın welterreichendes gemeiınsames Verständnıis der Rechtferti-
gungslehre emühen Auf der Basıs des erreichten Konsenses ist insbeson-
dere denjenıgen Fragen eın welıterer Dialog erforderlıch, dıe In der Ge-
melnsamen rklärung selbst (GE 43) besonders als einer weıteren Klärung
bedürftig benannt werden, voller Kıirchengeme1inschaft, einer Eın-
heıit ın Verschiedenheit gelangen, ın der verbleibende Unterschiede mıiıt-
einander „„versöhnt“ würden und keıine trennende Kraft mehr hätten. e-

und Katholıken werden ihre emühungen ökumeniıisch fortsetzen,
In ihrem gemeinsamen Zeugni1s dıe Rechtfertigungslehre In eiıner für den
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Menschen uUuNnseIrIer eıt relevanten Sprache auszulegen, Berücksıchti-
SunNng der indiıvıduellen und der soz1alen nlıegen uUunNnseTrer eıt

urc diesen Akt der Unterzeichnung bestätigen dıe Katholische Kırche
und der Lutherische un die (GemeilLnsame rklärung ZUT Rechtferti-
gungslehre in ihrer Gesamtheıt.

ANHANG ANNEX)
Die folgenden Erläuterungen unterstreichen dıie In der Gemeinsamen

Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre GE) erreichte Übereinstimmung in
Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre; wıird klargestellt, daß dıe frü-
heren wechselseıtigen Verurteilungen dıe katholische und dıe lutherische
Rechtfertigungslehre, W1e sS$1e In der GemelLnsamen rklärung dargestellt SInd,
nıcht reffen

‚„‚Gemeinsam bekennen WIT. Alleın aus na| 1mM (G:lauben die Heilstat
Chriısti, nıcht aufgrund UNsSCICS Verdienstes, werden WIT VON (jott ANSCHNOMM-
LLCIN und empfangen den eılıgen Geist, der UNsSCIC Herzen erneuert und Uulls

efählgt und aufruft Werken.“ (GE 15)
A) „Wır bekennen geme1lnsam, daß (Gjott AUsSs na dem Menschen die

Uun:! verg1ıbt und ihn zugle1c in seinem en VON der knechtenden aC
der un: efreıt (GE 22) Rechtfertigung ist Sündenvergebung und
Gerechtmachung, 1n der (jott “das LICUC en in Christus schenkt“ (GE Z2)
„Gerechtfertigt AUS Glauben, en WITr Friıeden mıit ott‘® Röm 515
‚„ Wır heißen Kınder Gottes, und WIT sınd es  o Joh 3.:1) Wır sınd wanhrha
und innerliıch erneuert Urc das ırken des eılıgen (je1istes und Jeıben
immer VON seinem Iırken in uns abhängıg. ‚„Wenn jemand in Christus ist,
annn ist eine NCULC Schöpfung, das Ite ist VeErSaNSCH, Neues ist SC-
worden.‘‘ (Z Kor 317 DiIie Gerechtfertigten bleiben in diıesem Sinne nıcht
Sünder.

och WIT würden iırren, WECNN WITr sagten, daß WITr ohne un Sınd Joh
1,8-10; vgl 28) Wır „verfehlen unls in vielen Dıingen“ Jak 5.2) ‚„ Wer
bemerkt seine eigenen Fehler? erzeıne MIr meıine verborgenen Sin-
den!®‘ (Ps 19, 13) Und WEn WIT beten, können WITr NUT, W1e der Zöllner,
SCH ‚„„Gott, se1 MIr Sünder gnädıig!” Luk Unsere Lıturgien geben
dem vielfachen Ausdruck Gemeinsam hören WIT dıe Mahnung al  SE soll
dıe Uun! sterblıchen Leıb nıcht mehr beherrschen, und seinen Be-
lerden So. ihr nıcht gehorchen“ Röm 6,12) Dies erinnert uns dıe be-
ständıge Gefährdung, dıe VON der aC der un und iıhrer Wırksamkeit
1mM Chrıisten ausgeht. Insoweıt können Lutheraner und Katholıken geme1n-
Sa den Chrısten als sımul 1ustus l verstehen, unbeschadet iıhrer
unterschiedlichen /ugänge diesem Ihemenbereıch, W1e dıes In 29-3()
entfaltet wurde.
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Der Begrıff „Konkupiszenz“ wird auf katholischer und auf utheri1-
scher Seıite in unterschıiedlicher Bedeutung gebraucht. In den lutherischen
Bekenntnisschriften wiırd Onkupıiszenz verstanden als egehren des Men-
schen, urc das der Mensch sıch selbst sucht und das 1m Lichte des ge1ist-
ıch verstandenen Gesetzes als Uun!| angesehen wird. ach katholischem
Verständniıs ist onkupıszenz eine auch nach der auTtfe im Menschen VOI-

bleıbende, AaUuSs der un kommende und ZUT Uun! drängende Ne1igung
Unbeschade: der hıer eingeschlossenen Unterschiıede annn Aaus lutherischer
1C anerkannt werden, daß dıe eglerde ZU Eıinfallstor der un: werden
kann. egen der acC der un rag der Mensch dıie Neıigung in
sıch, sıch Gjott tellen Diese Ne1gung entspricht nach lutherischem
und katholiıschem Verständnıis nıcht ‚„‚dem ursprünglıchen Plan (jottes VO
Menschen‘“‘ (GE 30) DiIe Uun! hat personalen Charakter und führt als sol-
che ZUT Irennung VOI (jott S1ie ist das selbstsüchtige egehren des alten
Menschen und mangelndes Vertrauen und mangelnde 1e'! Gott

Die Wırklıc  el des in der aulife geschenkten e11s und die Gefährdung
He dıe 4C der un können ZUT Sprache kommen, daß einerseits
dıe Vergebung der Sünden und die Erneuerung des Menschen In Christus
ÜNrcC dıe aultfe betont und andererseı1ts gesehen wiırd, daß auch der Ge-
rechtfertigte ‚„„der immer noch andrängenden aCcC und dem Zugriff der
Uun! nıcht (vgl Röm ‚12-14) und des lebenslangen Kampfes SC
SCH dıe Gottwıdrigkeit nıcht enthoben‘“‘ 1St (GE 28)

Rechtfertigung geschieht „alleın N nade  c (GE 15 und L6); alleın
ÜL Glauben, der Mensch wiıird „unabhängıg VON Werken‘“ gerechtfertigt
Röm 3.28 vgl 25) \ IIie na| ist C5S, dıie den Glauben schafft, nıcht NUTL,
WEeNN der Glaube IICUu 1mM Menschen anfängt, sondern olange der Glaube
ährt‘“‘ Ihomas VO quın, 1  ” 4,4 ad 3) (Gjottes Gnadenwirken
schlıe das Handeln des Menschen nıcht aUus (jott wirkt alles, das ollen
und Vo.  ringen, er sınd WIT aufgerufen, uns mühen (vgl Phıl Z 120Dokumentation  261  B) Der Begriff „Konkupiszenz‘“ wird auf katholischer und auf lutheri-  scher Seite in unterschiedlicher Bedeutung gebraucht. In den lutherischen  Bekenntnisschriften wird Konkupiszenz verstanden als Begehren des Men-  schen, durch das der Mensch sich selbst sucht und das im Lichte des geist-  lich verstandenen Gesetzes als Sünde angesehen wird. Nach katholischem  Verständnis ist Konkupiszenz eine auch nach der Taufe im Menschen ver-  bleibende, aus der Sünde kommende und zur Sünde drängende Neigung.  Unbeschadet der hier eingeschlossenen Unterschiede kann aus lutherischer  Sicht anerkannt werden, daß die Begierde zum Einfallstor der Sünde werden  kann. Wegen der Macht der Sünde trägt der ganze Mensch die Neigung in  sich, sich gegen Gott zu stellen. Diese Neigung entspricht nach lutherischem  und katholischem Verständnis nicht „dem ursprünglichen Plan Gottes vom  Menschen“ (GE 30). Die Sünde hat personalen Charakter und führt als sol-  che zur Trennung von Gott. Sie ist das selbstsüchtige Begehren des alten  Menschen und mangelndes Vertrauen und mangelnde Liebe zu Gott.  Die Wirklichkeit des in der Taufe geschenkten Heils und die Gefährdung  durch die Macht der Sünde können so zur Sprache kommen, daß einerseits  die Vergebung der Sünden und die Erneuerung des Menschen in Christus  durch die Taufe betont und andererseits gesehen wird, daß auch der Ge-  rechtfertigte „der immer noch andrängenden Macht und dem Zugriff der  Sünde nicht entzogen (vgl. Röm 6,12-14) und des lebenslangen Kampfes ge-  gen die Gottwidrigkeit (...) nicht enthoben“ ist (GE 28).  C) Rechtfertigung geschieht „allein aus Gnade“ (GE 15 und 16), allein  durch Glauben, der Mensch wird „unabhängig von Werken“ gerechtfertigt  (Röm 3,28; vgl. GE 25). „Die Gnade ist es, die den Glauben schafft, nicht nur,  wenn der Glaube neu im Menschen anfängt, sondern solange der Glaube  währt‘“ (Thomas von Aquin, S.Th. I/II 4,4 ad 3). Gottes Gnadenwirken  schließt das Handeln des Menschen nicht aus: Gott wirkt alles, das Wollen  und Vollbringen, daher sind wir aufgerufen, uns zu mühen (vgl. Phil 2,12f).  „C...) ... alsbald der Heilige Geist, wie gesagt, durchs Wort und heilige Sakra-  ment solch sein Werk der Wiedergeburt und Erneuerung in uns angefangen  hat, so ist es gewiß, daß wir durch die Kraft des Heiligen Geists mitwirken  können und sollen (...)“ (FC SD I1,64f; BSLK 897,37f£).  D) Gnade als Gemeinschaft des Gerechtfertigten mit Gott in Glaube,  Hoffnung und Liebe wird stets vom heilsschöpferischen Wirken Gottes emp-  fangen (vgl. GE 27). Doch der Gerechtfertigte ist dafür verantwortlich, die  Gnade nicht zu verspielen, sondern in ihr zu leben. Die Aufforderung, gute  Werke zu tun, ist die Aufforderung, den Glauben zu üben (vgl. BSLK  197,45f). Die guten Werke des Gerechtfertigten soll man tun, „nämlich daß  wir unsern Beruf fest machen, das ist, daß wir nicht wiederum vom  Evangelio fallen, wenn wir wiederum sundigeten“ (Apol. XX,13, BSLK  316,18-24; unter Bezugnahme auf 2 Petr 1,10. Vgl. auch FC SD IV,33;  BSLK 948,9-23). In diesem Sinn können Lutheraner und Katholiken ge-Isbald der Heılıge Gelist, W1Ie gesagl, durchs Wort und heilıge Sakra-
ment SOIC se1n Werk der Wiıedergeburt und Erneuerung In uns angefangen
hat, ist gew1ß, daß WITr Urc dıe Kraft des eılıgen Geists mıtwirken
können und sollen (3 (FC BSLK O3

D) na als Gemeiminschaft des Gerechtfertigten mıt (Gott In Glaube,
offnung und 1e wırd VO heilsschöpferischen iırken (Gjottes CH1D-
fangen (vgl Z1) och der Gerechtfertigte ist alur verantwortlıich, dıe
na nıcht verspielen, sondern In ihr en DIe Aufforderung, gute
er (un, ist die Aufforderung, den Glauben üben (vgl BSLK
197,45f) Die er des Gerechtfertigten soll INan (un, „.nämlıch daß
WIT uUuNnsern eru fest machen, das ist, daß WIT nıcht wiıederum VO

Evangelio tallen, WEeNN WIT wıederum sundıgeten“ pO. XX 13. BSLK
316.:18:24° ezugnahme auf etr 40 Vgl auch 1V,33;
BSLK 948,9-23). In diesem Sınn können Lutheraner und Katholiken SC
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meilınsam verstehen, Was über das „Bewahren der nade  co in 3 und 30
gesagtl ist reilıc. „„alles, Wds 1im Menschen dem freıien eschen des Jau-
bens vorausgeht und nachfolgt, ist nıcht TUn der Rechtfertigung und VOCI-

dıent S1e nıcht‘‘ (GE 25)
E) urc dıie Rechtfertigung werden WIT bedingungslos 1ın dıe (Gjeme1nn-

schaft mıt (jott aufgenommen. Das ScCAI1e dıie /usage des ewıgen Lebens
eın „„Wenn WIT ämlıch ıhm ogleich geworden sınd 1n seinem Tod, dann WeEI-

den WITr mıt ıhm auch ın se1iner Auferstehung vereinigt se1n““ RÖöm 695’ vgl
Joh 3:36°; Röm 8’ 17) Im Endgerıicht werden dıe Gerechtfertigten auch nach ih-
1 erken gerichtet (vgl 1627 25:31-46;: KRöm 246 14A2 Kor 3O
KOrTr 5’ 10 Gte.) Wır gehen einem Gericht9in dem (jott In seinem gnäd-
1gen Urteıiıl es annehmen wiırd, Was in UNSCICIN en und Iun seinem
ıllen entspricht. ber alles, W ds> unrecht in UNSCICIN en ist, wırd aufge-
eCc und nıcht In das ewı1ge en eingehen. DIe Konkordienforme stellt
ebenfalls tfest ‚„„Wıe dann Gjottes und ausdrücklıcher Befelch 1st, dal
dıe Gläubigen gute Werk tuen sollen, welche der heilıge (Gjeist wirket ın den
Gläubigen, die ihme auch (jott umb Chriıstı wiıllen gefallen Läßt, ihnen herrl1-
che Belohnung In diesem und künftigen en verheißet‘‘ (FC 1V,38;
BSLK „18-2 er Lohn aber ist Gnadenlohn, auf den WIT keinen An-
spruch en

DiIie Rechtfertigungslehre ist Maßstab oder Prüfstein des christlıchen
aubens Keıne Tre diesem ıterıum wıdersprechen. In diesem Sinne
ist dıe Rechtfertigungslehre ein „unverzıchtbares Kriıterium, das dıe gesamte
re und Praxıs der TC unablässıg auf Christus hın orlentieren wıll® (GE
18) Als solche hat S1e ihre ahrhe1ı und ihre einz1igartıge Bedeutung 1M Ge-
samtzusammenhang des grundlegenden trinıtarıschen Glaubensbekenntnis-
SCS der Kırche Gemeinsam en WIT ‚„das Ziel; in em Christus eken-
NCN, dem alleın über es ist als dem eınen Miıttler T1ım 2519
UuUrc den (jott 1mM eılıgen (jelist sıch selbst g1bt und seine erneuernden (Ja-
ben schenkt‘‘ (GE 18)

In der Antwortnote der Katholischen Kırche soll weder dıe Autorıität
lutherischer 5Synoden noch diejen1ge des Lutherischen Weltbundes In rage
gestellt werden. Die Katholische Kırche und der Lutherische un:! ha-
ben den Dıalog als gleichberechtigte Partner („par Cu ar1:‘) begonnen und
geführt. Unbeschadet unterschiedlicher Auffassungen VON der Autoriıtät in
der Kırche respektiert jeder Partner die geordneten Verfahren für das /ustan-
dekommen VON Lehrentscheidungen des anderen Partners.

Die vorstehende „Gemeinsame offizielle Feststellung des Luthert-
schen Welthbundes und der Katholischen Kirche“ wurde I1 Juni
1999 In Genf bekanntgegeben Un LSt abgedruckt nach der eEOT*
fentlichung des Lutherischen Welthbundes ImM Internet uUunfter

http://www. lutheranworld.org/news/jdg. htm CII Junı 999)
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Gottfried Martens

Der Rettungsversuch
Zur Unterzeichnung der „Gemeinsamen Erklaärung zur

Rechtfertigungslehre” in Augsbur
ber cdhie Entstehung und den Inhalt der „„‚Gemeinsamen Erklärung ZUur1

Rechtfertigungslehre  99] ist in den „Lutherischen Beiträgen‘ bereıts usführ-
ıch berichtet worden.“ Die darın geäußerte ermutung, der Lutherische Welt-
bund” werde be1l se1ner Ratssıtzung 1m Juni 9098 entscheıden, daß der
krıtiıschen und ablehnenden Voten dUus ein1ıgen der Mitgliedskirchen eın AUS-

reichender Konsens innerhalb der Weltbundkirchen vorliege, daß dıe Er-
klärung VoN se1ıten des LWB unterschrieben werden könne“*, bestätigte sıch
bald darauf: ach eıner ausführlıchen Diskussion nahm der Rat des LWB die

Dıenstag, dem Jun1ı 998, einstimmı1g an nachdem gemä der In-
terpretation des LWB 01% der Mitgliedskirchen, dıe sıch ZUT geäußert
hatten, dieser zugestimmt hatten®. Der Generalsekretär des LWB, Dr. shmael
Noko, fejerte di1eses Abstimmungsergebnı1s als „einen historischen ugen-
IC für uUuNsecCIC beıden Kırchen und als eın bedeutendes Moment für dıe Kın-
heıt innerhalb des Luthertums’””.

Schlien damıt der gemeiınsamen Unterzeichnung der Urcel Kır-
chen nıchts mehr 1m Wege stehen, folgte schon wenı1ge JTage späater dıe

Im folgenden
Vgl die Dokumentationen in Lutherische eıträge (1998) FS -163 und 8S8- 95, azu
Gottfried Martens: Eın ökumenischer Fortschritt? Anmerkungen ZUr ‘“(Gemeılhnsamen ä-

Iung ZUuT Rechtfertigungslehre”, In Lutherische eıträge (1998) S.164- 8 / (1ım folgenden:
artens, Fortschrıtt).
Im folgenden: LWB
Vgl artens, Fortschritt, 68 Dıie Voten ein1ger Mitgliedskırchen des 1 WR wurden €e1
offenbar sehr weitgehend „MteErpretert.. So we1iß Heike Schmoll, Auf Schleichwegen Würt-
emberg beschäftigt sıch och eıinmal mıit der Rechtfertigungslehre, ıIn Frankfurter ge-
meılne Zeıtung FAZ), 2.17.1999, (1m folgenden: Schmaoll, Schleichwege) davon
berichten, daß „sowohl dıe Antwort der württembergischen Synode auf die Anfrage des 1LWR
ach den UÜbereinstimmungen ın der Rechtfertigungslehre und den Verwerfungen des
Irıienter Konzıls als auch die Stellungnahme der hannoverschen Synode in ent zunächst als
‚Neın‘ und ann urc massıve Intervention VOIN leitenden Vertretern beıder KIr-
chen doch och als Zustimmung gebucht wurden‘‘“. Dietrich Blaufuß, Evangelisch-katholi-
sche Geheimdiplomatıe In Fortsetzung, ıIn FAZ, 8.6.1999 E (1im folgenden: Blaufuß,
Geheimdiplomatie außert sehr {fen Sal  on daß der LWB dıe früheren Stellungnahmen der
lutherischen Kırchen ZUu1 als ‚Zustimmung‘ ihr ausgab, grenzt Fälschung
Vgl LW  v. -Pressemeldung Nr.12/98 (zu finden 1im nterne unte:

http://www.lutheranworld.org/news/councg 2.html)
Vgl LWB Press Release No. 7/98 (zu finden 1m Internet
http://www.lutheranworld.org/news/counce 7.html).
LWB-Pressemeldung Nr. 3/98 (ZU finden 1im nterne! un

http://www.lutheranworld.org/news/councg]
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große Ernüchterung Ausgerechnet Gedenktag des Augsburger Bekennt-
n1SSseS, dem Z Jun1ı 1998, veröffentlichte der Päpstlıche Kat für die Orde-
IUNg der Einheıt der Chrısten dıe offizıelle ‚„Antwort der Katholische Kırche
auf dıie (Gemeinsame rklärung zwıschen der Katholische Kırche und dem
Lutherischen un! über dıe Rechtfertigungslehre””®,  295 dıe auf evangelı-
scher Seıte, VOTI em be1 denen, dıe sıch für dıe Annahme der 1n ıhren
eigenen Kırchen stark emacht hatten, erhebliche Enttäuschung hervorrIief.
In unerwartet deutliıcher Weıse bringt der Vatıkan darın ZU Ausdruck, daß
65 in der rage der Rechtfertigungslehre zwıschen Lutheranern und rÖöm1l1-
schen Katholıken durchaus noch trennende Unterschıede g1bt, dıe „Nıcht

29alle, W1e in Nr. behauptet wiırd, wechselseıtig mıteinander vereiınbar
sind. Von Sr betont die Antwort OMmMs 7 Wal 1n eiıner einleıtenden „Erklä-
rung‘, die „Feststellung, dalß CS ‚einen Konsens In Grundwahrheıten der
Rechtfertigungslehre’ g bt”, N richtig'*; der in der zentraler Stelle
gemachten Behauptung, daß dıe in dieser rklärung vorgelegte Tre der Iu-
therischen Kırchen nıcht VON den Verurteilungen des Iriıenter Konzıls SC
troffen werde, VEeEIMaS S1e jedoch nıcht zuzustimmen. DIies wırd 1mM Tolgen-
den in der Antwort OMs unftfer der Überschrift „Präziısıerungen inhaltlıch
1n einerel VOIN Punkten erläutert:

DIe „größten Schwierigkeiten  »11 hat Rom mıt den Ausführungen der
über das „Sünderseın des Gerechtfertigten”, 1öst doch „VOmMm katholıschen
Standpunkt her schon alleın dıe Überschrift Erstaunen aus.  12 In er en-
heıt stellt dıe römische Seıite fest, daß CcE Formel ‚zugle1ıc Gierechter und
Sünder S WIEe S1e Anfang VON Nr. 29 erklärt wıird (Br ist Sahnz gerecht,
we1l Gott 1hm Urc Wort und Sakrament seiıne un verg1bt264  Gottfried Martens  große Ernüchterung: Ausgerechnet am Gedenktag des Augsburger Bekennt-  nisses, dem 25. Juni 1998, veröffentlichte der Päpstliche Rat für die Förde-  rung der Einheit der Christen die offizielle „Antwort der Katholischen Kirche  auf die Gemeinsame Erklärung zwischen der Katholischen Kirche und dem  Lutherischen Weltbund über die Rechtfertigungslehre”*, die auf evangeli-  scher Seite, vor allem bei denen, die sich für die Annahme der GE in ihren  eigenen Kirchen stark gemacht hatten, erhebliche Enttäuschung hervorrief.  In unerwartet deutlicher Weise bringt der Vatikan darin zum Ausdruck, daß  es in der Frage der Rechtfertigungslehre zwischen Lutheranern und römi-  schen Katholiken durchaus noch trennende Unterschiede gibt, die „nicht  229  alle, wie in Nr. 40 behauptet wird, wechselseitig miteinander vereinbar  sind. Von daher betont die Antwort Roms zwar in einer einleitenden „Erklä-  rung”, die „Feststellung, daß es ‚einen Konsens in Grundwahrheiten der  Rechtfertigungslehre‘ gibt”, sei richtig!®; der in der GE an zentraler Stelle  gemachten Behauptung, daß die in dieser Erklärung vorgelegte Lehre der lu-  therischen Kirchen nicht von den Verurteilungen des Trienter Konzils ge-  troffen werde, vermag sie jedoch nicht zuzustimmen. Dies wird im folgen-  den in der Antwort Roms unter der Überschrift „Präzisierungen” inhaltlich  in einer Reihe von Punkten erläutert:  Die „größten Schwierigkeiten”'! hat Rom mit den Ausführungen der GE  über das „Sündersein des Gerechtfertigten”, löst doch „vom katholischen  Standpunkt her schon allein die Überschrift Erstaunen aus.”'? In aller Offen-  heit stellt die römische Seite fest, daß „die Formel ‚zugleich Gerechter und  Sünder‘ so, wie sie am Anfang von Nr. 29 erklärt wird (‚Er ist ganz gerecht,  weil Gott ihm durch Wort und Sakrament seine Sünde vergibt ... In Blick auf  sich selbst aber erkennt er ..., daß er zugleich ganz Sünder bleibt, daß die  Sünde noch in ihm wohnt ...‘), für Katholiken nicht annehmbar  2213  ist. Von  daher „gibt es Schwierigkeiten mit der Aussage, diese Lehre ... sei ... nicht  von den Anathemata (Verurteilungen) der tridentinischen Dekrete über die  Ursünde und die Rechtfertigung betroffen.””'*  „Eine weitere Schwierigkeit”'® liegt für Rom in der kriteriologischen  Funktion der Rechtfertigungslehre: In der GE sei „ein klarer Unterschied in  bezug auf die Bedeutung” erkennbar, „welche die Rechtfertigungslehre für  Katholiken und Lutheraner als Kriterium für das Leben und die Praxis der  Kirche hat”’.!°  8  Der Text ist zu finden in der epd-Dokumentation 27a/98, S.1-3 (im folgenden: Antwort).  9  Antwort Nr. 5, S. 3.  10  Antwort — Erklärung, S.1.  11  Antwort Nr. 1, 5. 1.  R  Ebd  13  Ebd  14  Ebd  15  Antwort Nr.2, S.1.  16  EbdIn 1C auf
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VOIl den Anathemata (Verurteilungen) der trıdentinıschen Dekrete über dıe
Ursünde und die Rechtfertigung betroffen.”!*

„Eıne welıltere Schwierigkeit””” 1eg für Rom 1n der krıteriologıschen
Funktion der Rechtfertigungslehre: In der se1 „eIn klarer Unterschie 1n
ezug auf dıe Bedeutung erkennbar, „welche cdie Rechtfertigungslehre für
Katholıken und Lutheraner als Kriıteriıum für das en und die Prax1ıs der
Kırche hat’’.16

Der Text ist finden In der epd-Dokumentation S (im folgenden: ntwor!
Antwort Nr. 5
ntwort rklärung,
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13 Ebd
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15 ntwort Nr.2,
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265Der Rettungsversuch
In einem drıtten un wendet sıch dıe Antwort Roms kritisch .dıe

Verwendung des USdruCKSs ‚METE pDassive *”” in der und betont dagegen
dıe Bedeutung der cooperatıo. Die Behauptung der G ‘9 (jottes Gnadengabe
blıebe unabhängı1g VON menschlıcher Mitwirkung, dürfe „nıcht in dem
Sınne, daß dıie Rechtfertigung ohne Miıtwiırkung des Menschen erfolgen kön-
ne  27 verstanden werden.!' Erneut betont dıe Antwort OMSs hlier dıe römische
TE VOIN der „inneren Verwandlung des Menschen  2718 be1l der Rechtferti-
guNg, dıe S1e bereıts 1im Zusammenhang mıt der TEr lutherischen
„sımul lustus zl peccator” herausgestellt hatte

In einem vierten un kritisıert dıe Antwort OMS, daß In der
nıg auf das Sakrament der Buße eingegangen Sse1; CS werde hıer nıcht „auf

2719alle265  Der Rettungsversuch  In einem dritten Punkt wendet sich die Antwort Roms kritisch gegen „die  Verwendung des Ausdrucks ‚mere passive“ in der GE und betont dagegen  die Bedeutung der cooperatio. Die Behauptung der GE, Gottes Gnadengabe  bliebe unabhängig von menschlicher Mitwirkung, dürfe „nicht ... in dem  Sinne, daß die Rechtfertigung ohne Mitwirkung des Menschen erfolgen kön-  ne”, verstanden werden.!’ Erneut betont die Antwort Roms hier die römische  Lehre von der „inneren Verwandlung des Menschen””'* bei der Rechtferti-  gung, die sie bereits im Zusammenhang mit der Kritik am lutherischen  „simul iustus et peccator” herausgestellt hatte.  In einem vierten Punkt kritisiert die Antwort Roms, daß in der GE zu we-  nig auf das Sakrament der Buße eingegangen sei; es werde hier nicht „auf  »19  alle ... Aspekte ... ausreichend hingewiesen.  Kritisch äußert sich Rom schließlich auch zu der ekklesiologischen Rele-  vanz der Erklärung des LWB: So sehr dessen Anstrengungen, „durch Kon-  sultation der Synoden den ‚magnus consensus‘ zu erreichen, um seiner Un-  terschrift echten kirchlichen Wert zu geben”, anerkannt werden, „bleibt al-  lerdings die Frage der tatsächlichen Autorität eines solchen synodalen  Konsenses, heute aber auch in Zukunft, im Leben und in der Lehre der luthe-  rischen Gemeinschaft.  »”20  So befremdlich der kirchliche Umgangsstil Roms auch sein mag, die ge-  äußerte Kritik an der GE erst zu solch einem späten Zeitpunkt vorzubringen  und damit ja gleichermaßen den eigenen Kommissionsmitgliedern, die bei der  Erstellung der GE mitwirkten, in den Rücken zu fallen und die Bemühungen  der lutherischen Bischöfe um die Annahme der GE zu desavouieren, so sehr  wird man der inhaltlichen Kritik Roms an der GE doch weitgehend zustimmen  müssen: Die Frage, worin denn die Wirklichkeit der Rechtfertigung bestehe,  die Frage der Rechtfertigung nach der Erstrechtfertigung — vor allem auch im  Zusammenhang der Frage nach dem Bußsakrament —, das Konkupis-  zenzverständnis, die Bedeutung der Mitwirkung des Menschen im Rechtfer-  tigungsgeschehen, die Frage nach der kriteriologischen Funktion der Recht-  fertigungslehre und schließlich auch „das ekklesiologische Ungleichge-  wicht”?! — eben dies waren auch die entscheidenden Punkte, die in der Stel-  lungnahme der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche zur GE an-  gesprochen worden waren.”  17  Antwort Nr.3, S.2.  18  Ebd  19  Antwort Nr.4, S.2.  20  Antwort Nr.6, S.3 (in der epd-Dokumentation findet sich der Druckfehler: „heute abend auch  in Zukunft ...”); man beachte, daß die Antwort Roms bewußt vermeidet, von der lutherischen  Kirche als Kirche zu reden!  21  Stellungnahme der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche zur „Gemeinsamen Er-  klärung zur Rechtfertigungslehre” (Römisch-katholische Kirche — Lutherischer Weltbund),  in: Lutherische Beiträge 3 (1998) S.188-195 (im folgenden: Stellungnahme) S.193.  22  Vgl. Stellungnahme, vor allem S.189ff.Aspekte265  Der Rettungsversuch  In einem dritten Punkt wendet sich die Antwort Roms kritisch gegen „die  Verwendung des Ausdrucks ‚mere passive“ in der GE und betont dagegen  die Bedeutung der cooperatio. Die Behauptung der GE, Gottes Gnadengabe  bliebe unabhängig von menschlicher Mitwirkung, dürfe „nicht ... in dem  Sinne, daß die Rechtfertigung ohne Mitwirkung des Menschen erfolgen kön-  ne”, verstanden werden.!’ Erneut betont die Antwort Roms hier die römische  Lehre von der „inneren Verwandlung des Menschen””'* bei der Rechtferti-  gung, die sie bereits im Zusammenhang mit der Kritik am lutherischen  „simul iustus et peccator” herausgestellt hatte.  In einem vierten Punkt kritisiert die Antwort Roms, daß in der GE zu we-  nig auf das Sakrament der Buße eingegangen sei; es werde hier nicht „auf  »19  alle ... Aspekte ... ausreichend hingewiesen.  Kritisch äußert sich Rom schließlich auch zu der ekklesiologischen Rele-  vanz der Erklärung des LWB: So sehr dessen Anstrengungen, „durch Kon-  sultation der Synoden den ‚magnus consensus‘ zu erreichen, um seiner Un-  terschrift echten kirchlichen Wert zu geben”, anerkannt werden, „bleibt al-  lerdings die Frage der tatsächlichen Autorität eines solchen synodalen  Konsenses, heute aber auch in Zukunft, im Leben und in der Lehre der luthe-  rischen Gemeinschaft.  »”20  So befremdlich der kirchliche Umgangsstil Roms auch sein mag, die ge-  äußerte Kritik an der GE erst zu solch einem späten Zeitpunkt vorzubringen  und damit ja gleichermaßen den eigenen Kommissionsmitgliedern, die bei der  Erstellung der GE mitwirkten, in den Rücken zu fallen und die Bemühungen  der lutherischen Bischöfe um die Annahme der GE zu desavouieren, so sehr  wird man der inhaltlichen Kritik Roms an der GE doch weitgehend zustimmen  müssen: Die Frage, worin denn die Wirklichkeit der Rechtfertigung bestehe,  die Frage der Rechtfertigung nach der Erstrechtfertigung — vor allem auch im  Zusammenhang der Frage nach dem Bußsakrament —, das Konkupis-  zenzverständnis, die Bedeutung der Mitwirkung des Menschen im Rechtfer-  tigungsgeschehen, die Frage nach der kriteriologischen Funktion der Recht-  fertigungslehre und schließlich auch „das ekklesiologische Ungleichge-  wicht”?! — eben dies waren auch die entscheidenden Punkte, die in der Stel-  lungnahme der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche zur GE an-  gesprochen worden waren.”  17  Antwort Nr.3, S.2.  18  Ebd  19  Antwort Nr.4, S.2.  20  Antwort Nr.6, S.3 (in der epd-Dokumentation findet sich der Druckfehler: „heute abend auch  in Zukunft ...”); man beachte, daß die Antwort Roms bewußt vermeidet, von der lutherischen  Kirche als Kirche zu reden!  21  Stellungnahme der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche zur „Gemeinsamen Er-  klärung zur Rechtfertigungslehre” (Römisch-katholische Kirche — Lutherischer Weltbund),  in: Lutherische Beiträge 3 (1998) S.188-195 (im folgenden: Stellungnahme) S.193.  22  Vgl. Stellungnahme, vor allem S.189ff.ausreichend hingewılesen.
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In Zukunft} [an beachte, daß dıie ntwort Koms bewußt vermeı1det, VO!  — der lutherischen
Kırche als Kırche reden!
Stellungnahme der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kırche ZUr „„Gemeinsamen HTr-
klärung ZU1 Rechtfertigungslehre” (Römisch-katholische Kırche Lutherischer Weltbund),
ın Lutherische eıträge (1998) 6.188-195 (1im folgenden: Stellungnahme) S.193

Vgl Stellungnahme, VOT em S.189ff.
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DIie Betroffenheit der Verantwortlichen auf seıten des LWB über das Vor-
gehen des Vatıkans und den Inhalt seiner Antwort Wl groß Der (ijeneralse-
kretär des LWB versuchte In einer Pressemitteijlung noch selben JTage der
Veröffentlichung der Antwort OMmMSs WAar dıe Posıtıva der rklärung Ooms
besonders In den Vordergrund stellen; dıe „Bestätigung eilines ‚Konsenses
ıIn den Grundwahrheiten‘ In ezug auTtf dıe Rechtfertigungslehre” sSe1 „eEIn
wichtiger Schriutt VOorwarts, Was die Bezıehungen zwıschen uUunNnseIen Kırchen
betrifft.”’> ugleıc gab S: jedoch in ezug auftf dıe rage der Lehrver-
urteilungen offen ICH erkenne ın der römısch-katholischen Antwort, daß
In wesentlıchen Punkten Vorbehalte angemeldet werden: somıt ist dıe Basıs,
auf der geme1insam erklärt werden könnte., daß dıe gegenseıltigen Lehr-
verurteilungen der Reformationszeıt nıcht mehr treffen, unklar geworden.”“*
och deutliıcher außerte sıch der Leıitende Bıschof der Horst
Hırschler, der sıch In Sanz besonderer Welse für dıe Annahme der In Se1-
1918 Landeskırche eingesetzt hatte, In einer Presseerklärung VO 28 Jun1ı 998
ZUT Antwort Roms Er bezeichnete als „überraschend, e m1 Uu-

drücken”, ‚„„daß der Vatıkan In Punkten, dıe für das lutherische Verständnis
der Rechtfertigung fundamental SInd, 1U  — plötzlıch hınter dıe Aussage der
Gemeinsamen Erklärung zurückgeht266  Gottfried Martens  Die Betroffenheit der Verantwortlichen auf seiten des LWB über das Vor-  gehen des Vatikans und den Inhalt seiner Antwort war groß. Der Generalse-  kretär des LWB versuchte in einer Pressemitteilung noch am selben Tage der  Veröffentlichung der Antwort Roms zwar die Positiva der Erklärung Roms  besonders in den Vordergrund zu stellen; die „Bestätigung eines ‚Konsenses  in den Grundwahrheiten‘ in bezug auf die Rechtfertigungslehre” sei „ein  wichtiger Schritt vorwärts, was die Beziehungen zwischen unseren Kirchen  betrifft.””* Zugleich gab er jedoch in bezug auf die Frage der Lehrver-  urteilungen offen zu: „Ich erkenne in der römisch-katholischen Antwort, daß  in wesentlichen Punkten Vorbehalte angemeldet werden; somit ist die Basis,  auf der gemeinsam erklärt werden könnte, daß die gegenseitigen Lehr-  verurteilungen der Reformationszeit nicht mehr treffen, unklar geworden.””*  Noch deutlicher äußerte sich der Leitende Bischof der VELKD, Horst  Hirschler, der sich in ganz besonderer Weise für die Annahme der GE in sei-  ner Landeskirche eingesetzt hatte, in einer Presseerklärung vom 28. Juni 1998  zur Antwort Roms. Er bezeichnete es als „überraschend, um es milde auszu-  drücken”, „daß der Vatikan in Punkten, die für das lutherische Verständnis  der Rechtfertigung fundamental sind, nun plötzlich hinter die Aussage der  Gemeinsamen Erklärung zurückgeht ... Dies sei von römisch-katholischer  Seite in den bisherigen Gesprächen über die gemeinsame Erklärung nie auch  nur angedeutet worden.” Wörtlich fügte er hinzu: „Es ist eine schwerwie-  gende Änderung dadurch eingetreten, daß der Vatikan der Aussage der Ge-  meinsamen Erklärung, daß die Lehrverurteilungen von Trient den lutheri-  schen Gesprächspartner hinsichtlich der dargelegten Lehre nicht mehr tref-  fen, nicht in allen Punkten gefolgt ist. Wenn nicht offizielle Interpretationen  von römisch-katholischer Seite das zurechtrücken, ist das Ziel der Gemein-  samen Erklärung noch nicht erreicht.””?®  Mit dem Hinweis auf mögliche „offizielle Interpretationen von römisch-  katholischer Seite” zeigte Hirschler zugleich aber auch einen möglichen Aus-  weg aus dem entstandenen Dilemma auf, der bald darauf dann auch tatsäch-  lich beschritten wurde: In einem Brief vom 30. Juli 1998 an Dr. Noko lieferte  Kardinal Cassidy, der Vorsitzende des Päpstlichen Rates für die Förderung  der Einheit der Christen, eine erstaunliche Interpretation der Antwort vom  25. Juni: Er verweist in diesem Brief darauf, daß „nur die Erklärung als sol-  che strenggenommen als eine Antwort auf die Frage, die die Gemeinsame  Erklärung aufwirft, verstanden werden” kann, „und diese Antwort ist klar  23 Die Pressemitteilung ist nachzulesen in der epd-Dokumentation 27a/98, S.4.  24 Ebd.  25 Noch emotionaler klingt die Pressemitteilung der EKD vom 17. Juli 1998: „Unseren katho-  lischen Freunden sagen wir: Wir bleiben zusammen. Wir lassen uns von unseren katholi-  schen Mit-Christen weder trennen noch entfernen — auch nicht durch Signale aus dem Vati-  kan, die alte Lehrverurteilungen bekräftigen.”DIes sSe1 VOI römisch-katholischer
Seıite In den bısherigen Gesprächen über die gemeiınsame rklärung nıe auch
1U angedeutet worden.” Wörtlich ügte 61 hiınzu: „ES ist eine schwerwiıie-
gende Anderung dadurch eingetreten, da der Vatıkan der Aussage der (Jje-
melınsamen Erklärung, daß dıe Lehrverurteilungen VOIN Trient den uther1-
schen Gesprächspartner hinsıchtlich der dargelegten re nıcht mehr tref-
fen, nıcht in en Punkten gefolgt ist Wenn nıcht offizıelle Interpretationen
VON römiıisch-katholischer Seılte das zurechtrücken, ist das Ziel der (Gemein-

rklärung noch nıcht erreicht ”>
Mıiıt dem Hınwels auf möglıche ‚offizielle Interpretationen VON römisch-

katholischer Seıite’” zeıgte Hiırschler zugleic aber auch einen möglıchen Aus-
WCE N dem entstandenen Dılemma auf. der bald darauf dann auch atsäch-
iıch beschritten wurde: In einem TIeE VO Juh 99% Dr. oko heferte
ardına. Cassıdy, der Vorsitzende des Päpstlichen Rates für dıe Förderung
der Einheit der Christen, eine erstaunlıche Interpretation der Antwort VO
Z Junı: Er verwelst in diesem rTIe darauf, dalß „NUr dıie Erklärung als sol-
che Strenggenommen als eıne Antwort auf dıe rage, dıe dıe Gemeinsame
Erklärung aufwiırft, verstanden werden” kann, „und diese Antwort ist klar

23 Die Pressemitteilung ist nachzulesen in der epd-Dokumentation
Ebd

25 och emotionaler Klıngt dıe Pressemitteilung der EK I) VO Julı 99% „Unseren O=
ischen Freunden WITF: Wır Jleiben Wır lassen uns VON unseren katholıi-
cschen Miıt-Christen weder TeENNenN och entfernen auch NnıIC Ürc S1ıgnale dus dem atı-
kan, dıe alte Lehrverurteilungen Dekräftigen.”
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und völlıg eindeutig: S o1bt einen Konsens In Grundwahrheıten der
Rechtfertigungslehre Der zweıte Teıl der katholıschen Antwort hat einen
völlıg anderen Stellenwert”. Die oben referierten „Präzisierungen” ın der
Antwort OMS werden nunmehr VO Cassıdy dahingehend interpretiert,
„„daß unbeschadet der In diesem Dokument erreichten fundamentalen ber-
einstiımmungen welıteres tudıum 1im 1C auftf einzelne, wen1ige Punkte NOTL-

wendıg ist  27 uch konkrete ‚„Verbesserungsvorschläge” unterbreıtet Cassıdy
in dıiıesem Zusammenhang: Im 1NDIl1c auf die rage des „„SIMU. 1ustus el

peccator” regt CI „„KÖönnte dieser wichtige un nıcht Hrece eine uther1-
sche Darstellung ehoben werden, dıe den ungewöhnlıchen eDrauc des
Wortes) un In diıesem Kontext erklärt, wodurch das Wort seinen NOTIMNA-

len Charakter eiıner willentlichen und freiwıllıgen Opposıtıon (ott
verhert?” Sovıel <1bt ardına. Cassıdy dann allerdings doch A „daß dıie
Katholısche Kırche nıcht ohne welıteres tudıum und weıtere Klarstellungen
kategor1sc erklären kann, da dıe TE VO ‚sımul 1ustus ef peccator‘
nıcht länger die Verurteilung auf sich zıieht.” Dennoch stellt G1 abschließen
fest a  SI glaube ich 1m ınklang mıt dem uUbDblıchen orgehen in olchen
Fällen, W1e CS häufig 1mM 378 auf fejerliıche Zustimmungen 1im internationa-
len Bereıich gehandhabt wırd, daß dıe erreichte Übereinstimmung und dıe
atur der Präzısıerungen der Katholischen Kırche erlaubt, dıie (GGemeinsa-

Erklärung ohne Verzögerung und in eigener Integrität unterzeichnen.”
Eben diesen Weg konnte und wollte der LWB jedoch angesichts der

sachlıchen Eınwände dıe G 9 W1e S1e In der ntwort OMmMsSs VOoO 25
Junı formulıert worden nıcht gehen“ und dies pricht für iıhn! In der
Tat hätte eine Unterzeichnung der ohne weıltere Abklärungen der VON

Rom angesprochenen Punkte eine „Beerdigung erster Klasse” dieser Ge-
melınsamen Erklärung dargestellt. iıne Neuaufnahme der Gespräche In den
kritischen Punkten W äal unausweichlıch. el standen die Verantwortlichen
des LWB VOT einem doppelten Problem Zum eınen mußten sS1e versuchen,
dıe römısche 111 den Aussagen der aufzunehmen, ohne dıe rgeb-
Nnısse der desavouleren. /Zum anderen jedoch tellte sıch dıe rage, In
welcher orm dıe Miıtgliıedskırchen des LWB den welteren Beratungen
und einer möglıchen Verabschiedung VonNn dıe ergänzenden Erklärungen
beteiligt werden könnten und sollten, oder ob dies gaNZ dem Exekutivkomıi-
tee des LWB überlassen werden sollte In der letzteren rage entschied sıch
der LW energischer Einsprüche aus einıgen Miıtgliıedskırchen afür,
ein ergänzendes Papıer ohne erneute Konsultatıon der Mitgliıedskirchen, W1e

26 SOS65 In eıner VO' Exekutivkomitee des LWB verabschiedeten „Erklärung ZU Prozeß
der GemeiLnsamen Erklärung VO' November 998 ‚„„Das Exekutivkomıitee stellt eın
ausdrückliches Interesse fest, gewährleılsten, daß eine eventuelle gemeiınsame Unterzeich-
NUuNg [1UI stattfinden kann, WEeNnNn beiderseıts inıgung darüber besteht, W as unterzeichnet
wıird.” (Pressemeldung 1Im nterne http://www.lutheranworld.org/news/1 61 e  mMl;
1m folgenden: Erklärung).
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diese be1l der Verabschiedung der selbst erfolgt WAaäl, erarbeiten.“' Idie
ekklesiologıische Problematı dieses Vorgehens ist e1 natürlıch unüber-
sehbar In welcher Oorm ann der LWB als Kırche Lehrentscheidungen für
dıe einzelnen Mitgliıedskırchen treffen ?S

I)as rgebnıs der Gespräche den kriıtiıschen Punkten der G 9 dıe 1m
November 998 begannen“”, wurde schlıeblıc Jun1 999 der Offent-
1C  e1! vorgestellt: Es esteht dUus einer „.Gemeiınsamen offiziellen Feststel-
lung des Lutherischen Weltbundes und der Katholischen Kırche” und einem
„Anhang Ann  ?

Die offizielle Feststellung esteht AdUS$ dre1 Punkten, deren erster und
wichtigster dıe Bekräftigung der Aussage VOoN Nr. 41 der ist, daß dıe in
der vorgelegte Tre der lutherischen Kırchen nıcht VO den Verurteıijlun-
SCH des Iriıenter Konzıls getroffen wırd W as iın der Antwort Ooms VO

etzten Jahr Ja in Z weıfel SCZOLCNH worden W äl. Dıiese Behauptung, ‚„„‚daß dıe
früheren gegenseıtigen Lehrverurteilungen dıe re der Dıalogpartner, WIEe

1etrıc Blaufuß, Geheimdıiplomatıe SEa spricht hinsıichtlic der Erarbeitung des Papıers
ohl nıcht SanzZ nrecht VOIN evangelisch-katholıscher „Geheimdiplomatie In Fortset-
zung“, zumal Schmoll, Schleichwege S.4 davon berıichtet, daß selbst Bischof Hırschler Öf-
enttUıc davon geredet habe, ‚„„‚daß dıe Verabschiedung auf Schleichwegen doch och gelun-
SCHl se1  &. Vgl hlerzu auch dıe scharfe ılı diesem orgehen des LW  “ VONN Karl-Her-
Iannn Kandler und den Theologieprofessoren Ingolf a  eri un! einnar: Schwarz, wıe
S16 In idea-Spektrum 1r.372 ‚August S69 referljert wiırd.

28 Vgl hilerzu Blaufuß, Geheimdıiplomatıe AA ‚„‚Man wundert sıch [1UI ber die Dreistigkeit,
mıiıt der der 1LW  w Kırche spielt‘. Auf lutherischer Seıte jedenfalls ann der LWR nıcht
unterzeichnen. Er braucht hlıerfür ein eindeutiges andat der iıhn beauftragenden Miıtglıeds-
kirchen Dieses andat 1eg nıcht VO!]  Z Unterschreibt der LWB dennoch, ann bestätigt sıch
VonNn selbst die Bezweiıflung der Legalıtät lutherischer synodaler Entscheidungsprozesse, und
die ote AUs$s dem Vatıkan VO! Juni1 998 behält auch diesem un iıhre Gültigkeıt.“
Wiıe auf den Synoden mıt diesem Papıer praktısch uUumMSCSXangcCh wird, schıldert Schmoll,
Schleichwege In ezug auf dıie württembergische Synode sehr eindrücklıch So wurde
der 5Synode erstaunlicherweise versichert, ‚„der Annex der Feststellung mıiıt den theologischen
Erläuterungen werde Sar nıcht unterschrıieben, obwohl UTrC| das Zusatzdokument el
NCN Bestandte1 der Gemeinsamen rklärung wird. Der LWB habe darauf geachtet,

der Annex VonNn lutherischer Seıte in dem Rahmen bleibe, den dıe gesetzt habe, der
daß are Einsıichten der lutherischen Bekenntnisschriften aufnehme, hıeß VOIL der Syn-
ode.  nn Daß 168 ohl aum eıne zutreitende Schilderung des Sachverhalts ist, hat unlängst
auch ardına) KRatzınger, eıner der Mıtverfasser der Gemeihmsamen Feststellung und des An-
angs, In einem Interview mıt der ıtalıenıschen Zeıitschrı z g107n1” eutlic gemacht,
WENNn lobend feststellt, in dieser Gemeilnsamen Feststellung se1l INnan ber dıe „WITKl1C!
hınaus"“ gekommen In dem Siınne, daß sıch dıe Lutheraner miıt ihrer Tre den Lehren des
Irıdentinums angepaßt hätten (zıtıert be1l Albrecht Beutel Das Luthertum kennt eın zentra-
les Lehramt, in FAL, 0.8.1999, S.6 ım folgenden: Beutel, Lehramt|).
Vgl hierzu den lext der „Erklärung” VO' November 998 „Dıe rage wurde diskutiert,
ob Inan sıch angesichts der 1Im Juniı abgegebenen Stellungnahmen auf eine kurze /Zusatzer-
klärung einıgen könnte, In der verdeutlicht wiırd, WIe die Gemeinsame Erklärung VON beıden
Seıten hne Eınschränkung unterzeichnet werden könnte.”
Vgl hierzu die Dokumentation der „Feststellung” und des „Anhangs” in dieser Ausgabe der
„Lutherischen Beıträge” auf den S6 .259-262
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S1e in der Geme1lLnsamen Erklärung dargelegt wird, nıcht treffen”?!, wırd
Uurc den „Anhan fundıert, in dem Ader In der Gemelnsamen Erklärung
erreichte Konsens weıter erläutert  39732 wIird. Darüber hınaus verpflichten sıch
e1! Dıalogpartner, sıch ‚„„Um eın weiterreichendes geme1insames Verständ-
N1IS der Rechtfertigungslehre  2733 bemühen Daß der bisher erzielte Konsens
1Ur eine begrenzte Reichweıite hat, wırd damıt indıirekt angedeutet.

Der Anhang selber esteht daQus vier Punkten, wobeıl deren zweıter in füntf
Unterpunkte aufgegliedert ist und dıe wesentlichen In der ntwort Roms
gesprochenen Kontroverspunkte noch einmal aufgreıft. Während der einle1-
tende un NUTr noch einmal dıe Geltung der Aussagen der hın-
sichtlıch der Lehrverurteilungen bekräftigt, pricht der drıtte dıe rage der
kriteriologischen Funktion der Rechtfertigungslehre und der vierte dıe rage
der Autoriıtät kiırchlicher Entscheidungsverfahren

In den fünf Unterpunkten beım ersten Durchlesen manch Posıtives
auf: Gemeinsam können .„„Lutheraner und Katholıken den Chrısten als
sımul IUSEWUS el verstehen”*, Rechtfertigung geschıeht „alleın urc
Glauben’>, Römer 3,28 wırd als Belegstelle eingebracht, daß der Mensch
„unabhängı1g VOIN Werken” gerechtfertigt WILGE das Endgericht, das In

beharrlıch ausgeblendet worden WATrL, wiıird nunmehr thematısıert, und
gleich dre1 Stellen wırd auf ussagen der Konkordienforme. verwlesen.
Insofern kann 111all der Feststellung Werner ans zustımmen, dıe habe

2973°MNTrC diıesen Anhang „eine theologische Vertiefung rıfahren
Schaut 111all sıch dıe ussagen des Anhangs jedoch 1im einzelnen d  5

erkennt 111all nıcht NUT dieselben ungeklärten theologischen robleme, auftf
dıe bereıts 1m 1INDI1IC auf dıe selber hingewıesen werden mußte, INan

muß vielmehr eine deutlıche Verschiebung zugunsten der in der Antwort
OMsSs VO 25 Junı 99 angesprochenen nlıegen konstatıeren. Iies ist
deutlichsten be1 der Behandlung des „sımul 1ustus ef peccator” wahrzuneh-
INCIN, das Rom Ja dıe „größten Schwierigkeiten  22738 bereıtet hatte Hıer wırd 1mM
„Anhang VO  —; seıten der Lutheraner noch nıcht einmal mehr der Versuch
ernommen, dıe Verankerung des Gerechtseins des Sünders 1105 in Wort
und Sakrament sıch Rom Ja verständlicherweıse sehr gestoßen
hatte einzubringen; vielmehr wırd das VOIN Rom eingeforderte trıdenti-
nısche Verständnis der Wirklichkeir der Rechtfertigung als „innere Verwand-

Feststellung Nr.I (a.a.0
3° Feststellung Nr.2 (a.a.0
373 Feststellung Nr.3 (a.a.0.
34 Anhang Nr. (a.a.0.
35 Anhang Nr. a.a.0
16 Ebd
A Werner Klän, Zur Annahme der (Gemeilnsamen Erklärung ZUr Rechtfertigungslehre, ıIn

ELK-Informatıionen (ZE ahrgang, Julı  ugus S.22f. .73
38 ntwort Nr.1,
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lung des Menschen’’* 1mM Anhang be1 der Erläuterung des „sımul 1ustus el
peccator” uneingeschränkt übernommen: ‚„ Wır sınd wahrha und innerlich
erneuert Urc das iırken des eılıgen Geılistes und Jeıben immer VOIN SEe1-
191% iırken In uns abhängıg.270  Gottfried Martens  lung des Menschen’””® im Anhang bei der Erläuterung des „simul iustus et  peccator” uneingeschränkt übernommen: „Wir sind wahrhaft und innerlich  erneuert durch das Wirken des Heiligen Geistes und bleiben immer von sei-  nem Wirken in uns abhängig. ... Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sin-  ne [sic!!] nicht Sünder.”“ Auch das „Sündersein” des Christen wird gut  tridentinisch definiert: Es wird verwiesen auf „die beständige Gefährdung,  die von der Macht der Sünde und ihrer Wirksamkeit im Christen ausgeht. In-  soweit [sic!!] können Lutheraner und Katholiken gemeinsam den Christen  als simul iustus et peccator verstehen”.“! Der Christ als innerlich Erneuerter  und durch die Macht der Sünde Gefährdeter — wenn man mit solch einem In-  halt das simul iustus et peccator als gemeinsam aussagbar zu retten versucht,  dann erweist sich dieses „simul” als hohle Formel, wird damit etwas völlig  anderes zum Ausdruck gebracht, als dies lutherische Theologie, ausgehend  von der Dialektik von Gesetz und Evangelium, mit diesem Begriff eigentlich  aussagen wollte. Der Anstoß, den das „simul” in seiner eigentlichen Bedeu-  tung auf seiten Roms erregte, konnte nur so beseitigt werden, daß die luthe-  rische Seite den eigentlichen Sinn dieser Aussage preisgab*. Insofern lassen  sich die Aussagen des Anhangs zur GE an diesem Punkt nur als Ver-  schlimmbesserung bezeichnen.“  Ähnliches läßt sich auch bei der Behandlung des Themas „Konku-  piszenz” im zweiten Unterabschnitt beobachten. Im Unterschied zum Unter-  abschnitt A, in dem auf eine Darlegung der lutherischen Position ganz ver-  39  Ebd.  40  Anhang Nr. 2A (a.a.O. S.260). Kardinal Ratzinger bringt den Sinn dieser Aussage in dem  oben erwähnten Interview auf den Punkt: „Wenn einer nicht gerecht ist, ist er auch nicht  gerechtfertigt“ (zitiert bei Heike Schmoll: Lutherische Grundaussagen aufgegeben. Die Un-  terzeichnung der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre, in: FAZ, 29.7.1999,  S.16 [im folgenden: Schmoll, Grundaussagen]). — Soviel zu Röm 4,5!  41  Ebd  42  Es sei noch einmal daran erinnert, daß Rom in seiner Antwort vom 25.6.1998 ausdrücklich  betont, es sehe sich nicht dazu in der Lage, zu erklären, die „Lehre über das ‚simul iustus et  peccator‘ sei in der aktuellen Fassung, in der sie in der ‚Gemeinsamen Erklärung‘ vorgelegt  wird, nicht von den Anathemata ... der tridentinischen Dekrete über die Ursünde und die  Rechtfertigung betroffen.” (Antwort Nr.1, S.1) Insofern muß man die Aussagen des Anhangs  als weiterführende Interpretation und damit sachlich als Preisgabe des in GE noch Festgehal-  tenen werten. Eben dies bestätigt auch Kardinal Ratzinger in dem oben erwähnten Interview,  wenn er ausdrücklich betont: „Der Wahrheitswert der Exkommunikationen von Trient bleibt  so.‘ Nur wenn die lutherische Rechtfertigungslehre, „wie sie heute dargelegt wird“, diesem  Maßstab genügt, treffen sie „die Exkommunikationen von Trient auf diesem Gebiet nicht“  (zitiert bei Schmoll, Grundaussagen S.16).  43  Thomas Kaufmann, Nur vordergründig einer lutherischen Position angenähert, in: FAZ,  19.6.1999, S.11 (im folgenden: Kaufmann, Vordergründig) weist zu Recht darauf hin, daß im  Annex im Unterschied zur GE bei der Frage des „simul iustus et peccator“ „eine der beiden  konfessionellen Positionen selbst zur gemeinsamen erklärt“ wird: „was nach der GE allein  die römisch-katholische, Trienter Sicht war, wird jetzt im offenen Widerspruch zum — in der  GE noch korrekt wiedergegebenen — lutherischen Bekenntnis zur gemeinsamen Lehre erklärt  und zugleich zur offiziellen Interpretationsnorm der lutherischen Aussagen in der GE selbst.“DIie Gerechtfertigten bleiben in diesem S1n-

sıc!!] nıcht Sünder.’?“° uch das „‚Sünderseın” des Chrıisten wırd gul
triıdentinısch definiert: Es wıird verwiesen auf „dıe beständıge Gefährdung,
dıe VON der acC der un! und iıhrer Wırksamkeıiıt 1m Chrısten ausgeht. In-
sSOwelt SICH! können 1 utheraner und Katholıken geme1ınsam den Chrıisten
als sımul IUSEIUS el verstehen” “ Der Chrıist als innerlıch Erneuerter
und Urc dıeCder Uun: (jefährdeter WEeNnNn INan mıt SOIC einem In-
halt das sSımul lustus ef qals gemeınsam aussagbar reiten versucht,
dann erwelst sıch dieses „Sımul” als ormel, wırd damıt völlıg
anderes ZU Ausdruck gebracht, als dies lutherische Theologıe, ausgehend
VON der Dialektik VONN (jesetz7 und kvangelıum, mıt diesem Begrıiff eıgentlıch

wollte Der Anstoß, den das „sSımul” In selner e1igentlichen edeu-
t(ung auftf se1ıten Ooms erregle, konnte 1Ur beseıtigt werden, daß dıe e-
rische Seıte den eigentliıchen Sinn dieser Aussage preisgab*“. Insofern lassen
sıch die Aussagen des Anhangs ZUT diesem un 1U als Ver-
schlımmbesserung bezeichnen .“

Ahnliches äßt sıch auch be1l der Behandlung des Ihemas ONKU-
pISZENZ ” 1m zweıten Unterabschnıiıtt beobachten Im Unterschie: ZU Unter-
abschnıiıtt A’ INn dem auf eiıne Darlegung der lutherischen Posıtion Sanz VOI-

Ebd
Anhang Nr. (a.a.0 ardına)| Ratzinger bringt den ınn dieser Aussage In dem
ben erwähnten Interview autf den un ‚„„Wenn einer nıcht gerecht Ist, ist auch nıcht
gerechtfertigt“ (zıtıert be1 el Schmall: Lutherische Grundaussagen aufgegeben. DIie Un-
terzeichnung der Gemeinsamen Erklärung ZUuTrT Rechtfertigungslehre, In FAL, 29,7.1999,
S.T6 ım folgenden: Schmoll, Grundaussagen]). SOovıel Röm 4,5!

41 Ebd
Es se1 och einmal daran erinnert, daß Rom In seiıner ntwort VO 5.6.1998 ausdrücklıch
betont, sehe sıch nıcht azu In der Lage, erklären, die LEeNFe ber das ‚sımul 1ustus el
peccator' se1 In der aktuellen Fassung, in der s1e ın der ‚Gemeinsamen Erklärung‘ vorgelegt
wird, nıcht VON den Anathemata270  Gottfried Martens  lung des Menschen’””® im Anhang bei der Erläuterung des „simul iustus et  peccator” uneingeschränkt übernommen: „Wir sind wahrhaft und innerlich  erneuert durch das Wirken des Heiligen Geistes und bleiben immer von sei-  nem Wirken in uns abhängig. ... Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sin-  ne [sic!!] nicht Sünder.”“ Auch das „Sündersein” des Christen wird gut  tridentinisch definiert: Es wird verwiesen auf „die beständige Gefährdung,  die von der Macht der Sünde und ihrer Wirksamkeit im Christen ausgeht. In-  soweit [sic!!] können Lutheraner und Katholiken gemeinsam den Christen  als simul iustus et peccator verstehen”.“! Der Christ als innerlich Erneuerter  und durch die Macht der Sünde Gefährdeter — wenn man mit solch einem In-  halt das simul iustus et peccator als gemeinsam aussagbar zu retten versucht,  dann erweist sich dieses „simul” als hohle Formel, wird damit etwas völlig  anderes zum Ausdruck gebracht, als dies lutherische Theologie, ausgehend  von der Dialektik von Gesetz und Evangelium, mit diesem Begriff eigentlich  aussagen wollte. Der Anstoß, den das „simul” in seiner eigentlichen Bedeu-  tung auf seiten Roms erregte, konnte nur so beseitigt werden, daß die luthe-  rische Seite den eigentlichen Sinn dieser Aussage preisgab*. Insofern lassen  sich die Aussagen des Anhangs zur GE an diesem Punkt nur als Ver-  schlimmbesserung bezeichnen.“  Ähnliches läßt sich auch bei der Behandlung des Themas „Konku-  piszenz” im zweiten Unterabschnitt beobachten. Im Unterschied zum Unter-  abschnitt A, in dem auf eine Darlegung der lutherischen Position ganz ver-  39  Ebd.  40  Anhang Nr. 2A (a.a.O. S.260). Kardinal Ratzinger bringt den Sinn dieser Aussage in dem  oben erwähnten Interview auf den Punkt: „Wenn einer nicht gerecht ist, ist er auch nicht  gerechtfertigt“ (zitiert bei Heike Schmoll: Lutherische Grundaussagen aufgegeben. Die Un-  terzeichnung der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre, in: FAZ, 29.7.1999,  S.16 [im folgenden: Schmoll, Grundaussagen]). — Soviel zu Röm 4,5!  41  Ebd  42  Es sei noch einmal daran erinnert, daß Rom in seiner Antwort vom 25.6.1998 ausdrücklich  betont, es sehe sich nicht dazu in der Lage, zu erklären, die „Lehre über das ‚simul iustus et  peccator‘ sei in der aktuellen Fassung, in der sie in der ‚Gemeinsamen Erklärung‘ vorgelegt  wird, nicht von den Anathemata ... der tridentinischen Dekrete über die Ursünde und die  Rechtfertigung betroffen.” (Antwort Nr.1, S.1) Insofern muß man die Aussagen des Anhangs  als weiterführende Interpretation und damit sachlich als Preisgabe des in GE noch Festgehal-  tenen werten. Eben dies bestätigt auch Kardinal Ratzinger in dem oben erwähnten Interview,  wenn er ausdrücklich betont: „Der Wahrheitswert der Exkommunikationen von Trient bleibt  so.‘ Nur wenn die lutherische Rechtfertigungslehre, „wie sie heute dargelegt wird“, diesem  Maßstab genügt, treffen sie „die Exkommunikationen von Trient auf diesem Gebiet nicht“  (zitiert bei Schmoll, Grundaussagen S.16).  43  Thomas Kaufmann, Nur vordergründig einer lutherischen Position angenähert, in: FAZ,  19.6.1999, S.11 (im folgenden: Kaufmann, Vordergründig) weist zu Recht darauf hin, daß im  Annex im Unterschied zur GE bei der Frage des „simul iustus et peccator“ „eine der beiden  konfessionellen Positionen selbst zur gemeinsamen erklärt“ wird: „was nach der GE allein  die römisch-katholische, Trienter Sicht war, wird jetzt im offenen Widerspruch zum — in der  GE noch korrekt wiedergegebenen — lutherischen Bekenntnis zur gemeinsamen Lehre erklärt  und zugleich zur offiziellen Interpretationsnorm der lutherischen Aussagen in der GE selbst.“der trıdentinischen Dekrete ber die Ursünde und dıe
Rechtfertigung betroffen.” ntwor! Nr. } nsofern muß INnan die Aussagen des Anhangs
als weıterführende Interpretation und damıt SaC  1C| als Preisgabe des In och Festgehal-
enen erten Eben 1e6$ bestätigt uch Kardınal Ratzinger In dem ben erwähnten Interview,
WEeNNn ausdruc  ıch betont DEr Wahrheitswert der Exkommunikatıiıonen VonNn TIrıent bleıibt

Nur WENN dıe lutherische Rechtfertigungslehre, „WIe s$1e eute dargelegt wıird““, diesem
Maßstabh genügt, Treifen S1e. .„die Exkommunikationen VonNn Trient auf diesem Geblet nıcht““
zıtlert be1l Schmoll, Grundaussagen S:16)

43 OmMaAas Kaufmann, Nur vordergründig einer lutherischen Posıtion angenähert, In VFAZ
19  O 999, S_ 11 (ım folgenden: Kaufmann, Vordergründig) welst ecCc darauf hın, daß im
Annex 1m Unterschie: ZUT be1 der rage des „sımul iustus el peccator” „eıine der beiıden
konfessionellen Posıtionen selbst ZUT gemeinsamen erklärt“ wiırd: ‚„Was ach der alleın
dıie römisch-katholısche, Trienter 1C WAäl, wird jetzt 1m ffenen Wıderspruch ZU in der

och korrekt wiedergegebenen lutherischen Bekenntnis ZUT gemeinsamen Tre rklärt
und zugle1ic ZUTr offiziellen Interpretationsnorm der lutherischen Aussagen ın der selbs
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zichtet wiırd, werden ın diesem zweıten Unterabschnıitt immerhın el OsS1-
t1ionen noch eıinmal urz dargestellt, bevor dıe lutherische Seıte Sanz auf dıe
tridentinische Dıktion einschwenkt: Nachdem zunächst noch das egehren
des Menschen nach Ilutherischem Verständnıis als un! beschrieben wird,
erkennt die lutherische Seıte gleich darauf d „daß dıie eglerde ZU 1NTalls-
tOr der un werden kann  Z und übernımmt das Verständnis der
Konkupiszenz als „Neigung  O Hatte dıe noch festgestellt, daß „nach
katholischer Überzeugung ZU Zustandekommen menschlıcher Sünden ein
personales FElement gehört””®®, bekennt 198088 auch dıe utherısche Seıte 1im
„Anhan „Dıie un: hat personalen Charakter’“/ W ds zumındest nach
römisch-katholısche: Verständnıis sovıe] heißen dürfte, daß Voraussetzung
für die un eine wiıllentlich: Zustimmung des Menschen ist.“® uch die
anschlıeßende Anspielung auf 11 1mM selben Unterabschnitt B49 ann da-

nıcht mehr retten, Was mıt der UÜbernahme eines solchen ‘ mora-
ıschen Sündenverständnisses preisgegeben worden W arl.

Auch VoNn dem prozeßhaft gedachten Verständnıiıs der Rechtfertigung VCI-

INa sıch die Darstellung des „Anhangs” nıcht lösen: War wırd ıtreulı-
cherweılse das Endgerıicht ın Unterabschnıiıtt in den 16 und
thematıisıert; doch wırd dıe eigentlıch entscheidende rage darın gerade Ööf-
fengelassen: aufgrund ecSsSSCIl denn e1in Mensch 1M Endgericht fre1igespro-
chen wırd DZW WeTI oder Wäds den Menschen denn NUun letztlich 1im Endgericht
Gottes retitet Behandelt wırd 11UT dıe rage der Bewertung der er 1im
Endgericht: Gott wiıird dort ‚alles annehmen Was In uUuNsSseTITeCIN en und
JIun seinem ıllen entspricht. ber a  es. W as unrecht in uUunNnserem en ist,
wırd aufgedeckt und nıcht In das ew1ge en eingehen.”””® Wenn der „An-
han  27 daraufhın als eleg einen Satz AQUus zıtiert, zeıgt der Kontext,
dUus dem dieser Satz in nNninomme Ist, sehr eutlıc W as 1mM „An-
han  27 demgegenüber ‚„„Wann jemand dıie gulte Werk in den Artıkel der
Rechtfertigung zıehen, seine Gerechtigkeıt oder das Vertrauen der Selıgkeıt
darauf setizen, damıt dıe na (jottes vordiıenen und dadurch selıg werden
wöllen, 1erauf nıcht WIT, sondern Sagl Paulus selbst und WIEeCderTrNOItSs
ZU drıttenmal Phılıp. $ daß einem olchen Menschen se1ine Werk nıcht al-

Anhang Nr. (a.a.0O
45 Ebd

30:; Hervorhebung VO ert.
47 Anhang Nr. (a.a.QO.
48 Vgl hlerzu Martens, Fortschrı 175 Eben 1e6s bestätigt auch ardına)| KRatzınger ın se1-

NCN Interview, Wenn dıe GemelLnsame Feststellung ZU ema „Sünde‘ erläutert und
erklärt, ‚„„daß dıe Uun!| eine personale Wırklichkeit ist und daß olglıc der ensch nıcht
Sünder 1m wirklıchen Sinne Ist, WEeNnNn nıcht persönlıche un!De: zıtiert be1 Schmoll.
Grundaussagen 516
Vgl Anhang Nr. (a.a.0
Anhang Nr. a.a.0
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lein unnützlıch und hıinderlıch, sondern auch schädlıch sein.””>! och der Be-
ZUS auftf Philıpper fehlte schon in der selber völlig??; ebenso verzichtet
auch der „Anhan darauf, das Verhältnıs VoN Glaube und erken hinsıcht-
ıch des Endgerichts thematısıeren. Ble1ibt dıe Darstellung des Anhangs
damıt für eın prozessuales Rechtfertigungsverständnıs offen WENN S1e 6S

nıcht e nahelegt ist auch mıt der Eiınbringung des „sola fd”
Unterabschnitt wen1g oder Sal nıchts>zumal nıcht erkennen
ist, in welchem Sınne der Glaube hıer eigentlıch verstanden wIırd. uch dıe
/ıtate AaUus den lutherischen Bekenntnisschrıiıften den Ihemen C OUDEC-
rat10” und „Bewahren der nade  27 in den Unterabschnıitten und D5'% WIe-
der andelt sıch besondere römıiısch-katholısche „Anlıegen" eKOom-
LL in diesem „prozessualen” Zusammenhang, ın den S1e. 1imM „Anhan EG:
stellt werden, einen SanzZ anderen Sinn, als S1e ıhn 1M Kontext der Dialektik
VON (jesetz und Evangelıum, in dem S1e 1n den Bekenntnissen ursprünglıch
stehen, eigentliıch haben?*: eutlic vorausgesetzt wırd dort ämlıch eın
imputatıves Verständnıs der Rechtfertigung, das sıch mıt dem trıdentinıi-
schen Wiırklıchkeitsverständnıis gerade nıcht vereinbaren äßt Von eT. äßt
der 5  nhang  27 1m übrigen auch dıe Antwort auf die rage offen, weshalb die
Verwerfung In 1V.35 dıe römiısch-katholische Posıtıon, W1Ie S1e auch
in der noch einmal entfaltet wird>>, 1Un nıcht mehr treife, W CN dort
e1 ‚„„Weıl dann aUus (Gjottes Wort offenbar, daß der Glaube das eigentlıche
ein1ıge Miıttel 1ist, ardurc Gerechtigkeıit und Selıgkeıt nıcht alleın
entpfangen, sondern auch VOIN Gott erhalten Wiırd, soll ıllıch verwortfen WCI-

den, das 1mM Irıentischen Concılıo gescChlossen und W das mehr uf d1esel-
be Meınung gerichtet worden, da uUNseIc Werk dıe Selıgkeıt erhalten,
oder daß dıe entpfangene Gerechtigkeıt des auDens oder auch der Glaube
selbst Hrc NsSsere Werk entweder gänzlıc. oder ja AT Teıl erhalten und
bewahret werden >

51 1V,37
Vgl Stellungnahme S5.189

53 Vgl nhang Nr. und (a.a.0
Vgl hilierzu meıne Ausführungen ber „„Das ema ‚Rechtfertigung‘ be1 artın emnı1tz
un! In der Konkordienfo  el ın Gottfried Martens, DIie Rechtfertigung des Sünders
Rettungshandeln Gottes der hıstorısches Interpretament”? Grundentscheidungen Iutherischer
Theologıe und Kırche be1l der Behandlung des I hemas ‚Rechtfertigung‘ 1im ökumenischen
ontext Band 64), Göttingen 992 (1im folgenden: Martens, Rechtfertigung),
RT Zugeben muß INan e1 allerdings auch, daß die Darstellung der Konkor-
dienformel ZU ema „Rechtfertigung” durchaus auch Schwachstellen aufweist WIe etiwa
die Problematı der Isolıerung der subjektiven Perspektive der Rechtfertigung und bestimm-

elzıte 1Im Glaubensverständnis, dıie be1l Martın emn17z in seinen Schriften gul
trıdentinıschen Argumentationen führen können (vgl hıerzu Martens, Rechtfertigung S .96-
104) Ob CS allerdings ökumeniısch hılfreich ist, gerade auf solche Schwachstellen In der
Argumentatıon auf Iutherischer Seıite eiınen ONnsens gründen, ich für sehr iraglıch!

\ Vgl
1V353
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In den beiden etzten Abschnıtten des „Anhangs” werden schlıeblic

noch 7WEe]1 Fragen benannt, dıe nıcht alleın in der römisch-katholischen Anf-
WOTItT angesprochen, sondern WE auch mıt gegensätzlıcher Intention
auch auf lutherischer Seıite krıtisch behandelt worden Be1 der rage,
ob dıe Rechtfertigungslehre eın unverzıchtbares Kriteriıum (SO GE) oder das
Kriteriıum ZUT Prüfung er christlıchen Tre (SO noch 1m ersten Entwurf
der GE) sel, einıgt INan sıch 1m 99-  nhang  ‚27 darauf, den Artıkel nunmehr ganz
wegzulassen: |DIie Rechtfertigungslehre ist Maßstab oder Prüfstein des
christliıchen Glaubens.”>’ IDDem lutherischen nlıegen kommt 111a sodann
mıt dem Satz „Keıne re darf diesem Krıteriıum wıderspre-
chen  'nsg Dies ist in der lat gegenüber der ein deutlıcher Fortschritt.
Gleich darauf wıird dann jedoch wıeder der unbestimmte Artıkel ZUT Kenn-
zeichnung der Rechtfertigungslehre eingeführt: S1ıe ist eın Kriteriıum und
hat als solche Aihre Wahrheit’.” bschließend versucht der „Anhang’”, Ver-
stımmungen beseıtigen, dıe aufgrund der Hınterfragung des ADb-
stımmungsverfahrens innerhalb des I1LWB Urc dıe Antwort des Vatıkans
VO 256 auf evangelıscher Seıte entstanden e1 wiıird dıe eigentlı-
che sachlıche Anfrage der römıschen Seıte nach dem Kirchesein des LWB
und der ekklesiologıschen Relevanz der dort getroffenen Entscheidungen
ausgeklammert und dessen auf dıe partnerschaftlıche orm des Dıalogs
und den gegenseıltiıgen Respekt VOT den jeweılıgen Verfahrenswelsen verwle-
sen®® IDie Ex1istenz „unterschiedlicher Auffassungen VoN der Autorität In der
Kirche?’®' wiıird In diıesem Zusammenhang ZW. erwähnt:; daß hlerın eiInes der
SalZ entsche1ıdenden Hındernisse auf dem weıteren Weg ZUT kırchlıchen
Eınheıit bestehen dürfte, wırd dagegen nıcht angesprochen dies hätte dıe
uphorıe, mıt der der „Anhan der kırchlichen Offentlichkeit in einer TeS-
sekonferenz Jun1ı 999 vorgestellt wurde, wohl auch sehr SC
dämpft!

In diıeser Pressekonferenz verkündıiıgte Generalsekretär Dr. oko „„dıe
TO Botschaft daß der Lutherische un! und die römisch-katholi1-
sche Kırche dıe rundlage abgeklärt aben, auf der WIT 1UN Urc UNsSCIC

Unterschrift dıe (Jemeinsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre bestätigen

5/ Anhang Nr.3 (a.a.0
58 Ebd
59 Ebd

DıIie Behauptung Von Bischof Hans Christian NUu: in der gemeiınsamen Feststellung werde
gesagl, daß „„WIT gegenseıtig diejenıgen Autorıtäten anerkennen, die zuständıg sınd für
Lehrfragen, be1 UuNs die Synoden, be1 den katholiıschen Partnern das päpstlıche Lehramt“”
ans Christian nu Sınd WIT Jetzt auf dem Weg ZUT Eıinheıit”, in ıdea-Spektrum r.26
<A() Juni äßt sıch Text des „Anhang gerade nıcht verıfizıeren. Aner-
kennung und Respekt sıind in diıesem Zusammenhang doch ZweIl sehr verschıiedene Dınge!
Anhang Nr.4 (a.a.0
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können.’°% Bezeichnenderwelse charakterısıerte oko 1mM weıteren In selner
rklärung den Verlauf des Dıalogs als eınen ‚„ Versöhnungsprozeß” und
schloß daraus: ‚„‚ Wenn sıch 1mM NSCHAILU UNSCIC theologische Annäherung
eıne ärkung des (je1lstes der Versöhnung VOT Ort ergeben würde, könnten
UNseIc Kırchen 1n wachsendem aße 1n eiıner Zeıt, in der 6S berall Ze1-
chen der Versöhnung e Instrumenten des Friedens werden. “ DIie
kırchenpolıtischen Diımensionen des Unternehmens der “Geme1insamen Hr-
klärung”, In deren Zusammenhang Lehrverurteilungen dann letztlıch 190088

noch als Ausdruck fehlender Versöhnungsbereıitschaft, Ja des Unfriedens
wahrgenommen werden können, werden hler ebenso unverkennbar eutiic
WIEe der „Erfolgsdruck”, unfer dem dieses Unternehmen letztlıch stand Eben
darum wiıird 1Un nach erfolgtem Rettungsversuch dıe gemeınsame Unter-
zeichnung der wılieder sehr hoch gehängt: An symbolträchtigem (Dit
symbolträchtiger Zeıt, (Oktober ın ugsburg, soll dıe Samıt An:
hang nunmehr unterschrieben werden.

Da das ema „Rechtfertigung” damıt auch kEnde dieses Jahres
noch eiınmal In das Bewußtsein elıner breıteren kırchlichen Öffentlichkeit
rücken wird®?, ist e1 ebenso erfreulıich WIEe dıe intensive Beschäftigung
mıt der ematı dıe In der und 1mM „Anhan gleichermaßen erken-
NCN ist Dies andert jedoch nıchts daran, daß dıe grundlegend unterschiedli-
chen Ansätze in der aCcC weder Uurc dıe noch urc den „Anhan
wirklıch In ihrer Verschiedenheit überwunden werden konnten, Ja dal der
„Anhan ein1ger erireuliıcher Verbesserungen 1m Detaiıl In den esent-
lıchen Fragen eiıne erhebliche „Verschlımmbesserung” gegenüber der
darstellt, indem lutherische Posıtiıonen 1UN noch sehr viel deutlicher als In
der zugunsten trıdentinıschen Denkens preisgegeben werden **

Der Text der Erklärung Von Br oko ann 1Im nterne nachgelesen werden
http://www.lutheranworld.org/news/statd.htm.

63 Es ist bezeichnend, daß ardına| Ratzınger das Fınlenken der I1 utheraner In der Geme1insa-
INCI1 Feststellung egründet: „Selbst für die Lutheraner sSe1 dıe KRechtfertigungslehre eın
empfindlıicher un ‚keine schmerzende unde mehr. uch unter Lutheranern könnten
viele UTr unzulänglıch antworten auf dıe rage, W as enn Rechtfertigung Sse1 DiIies habe eıne
friedliche tmosphäre der Gelassenheit rlaubt, gesteht der ardına) freimütig‘ CAMOLL,
Grundaussagen 16)
Kaufmann, Vordergründig S konstatier! VOIN er in ezug auf den Annex mıit eCcC
„Mıt der gemeinsamen Verwendung lutherischer Formeln geht eıne gemeinsame Rezeption
tridentinischer nhalte einher.““ ardına| Katzınger faßt den Inhalt der Gemeimnsamen eststel-
lung insofern TeTIIEN! WEeNN In dem erwähnten Interview formuliert: ‚„ Wer siıch
der re des Konzıils VOIN Trient wıdersetzt, wıdersetzt sıch der ehre, dem Glauben der
Kırche" zıller! be1l Beutel, Lehramt 5.6)
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b INan mıt Jörg aur angesichts der Unterzeichnung der dıe

2I65arnung erinnern muß „Dıie and muß verdorren, dıe dies unterschreı1ıbt
darf dahingestellt bleiben Füglıch bezweiıfelt werden darf jedoch, daß derar-
tige kirchenpolıitische Rettungsversuche, W1IEe S1e uns In Oorm des hler refe-
rıierten „Anhangs” vorgeste werden, tatsächlıc eınen Beıtrag ZUT Vera

ecclesi1ae unıtas elisten vermögen. Iiese wiıird und bleıibt vielmehr dort C1I-

kennbar, in der gottesdienstlichen Versammlung der Gemeıninde „ein
trächtiglich nach reinem Verstand das Evangelıum gepredigt und dıe Sakra-
ment dem gottlıchen Wort gemä gereicht werden’’.° Eben dort und nıcht

(Oktober 999 In ugsburg werden auch In Zukunft immer wıeder die
Entscheidungen über dıe wahre FEinheıiıt der Kırche fallen

65 Jörg Baur, Sınd wir Jetzt auf dem Weg ZUT ınhe1 In idea-Spektrum 1.26 (30 Jun1ı
S 1 ufgrun des Interviews VOIN Kardınal Ratzınger hat Jörg Baur mıiıt Ihomas
Kaufmann mittlerweiıle in einem TIE den Vorsitzenden des Deutschen Natıonalkomitees
des LWB, Bıschof Hırschler, darum gebeten, .„der geplanten Unterzeichnung .  ohne ngs'
VOT kırchendiplomatischen Verstimmungen und hne eu VOT dem Unverständnis einer
fehlorientierten öffentliıchen Meınung‘ entgegenzutreten” zıllıer! in Professoren VOI

Unterzeichnung der rklärung TIE den Vorsitzenden des Lutherischen Weltbundes DIie
Rechtfertigungslehre, ın FALZ, 0.8.1999, 5.4) Ob S1E mıt diıesem TIE dıie
„milleniıumsbedingte Unterzeichnungseuphorie“ Schmoll, Grundaussagen auszurich-
ten vermöOgen, darf ber doch eher bezweifelt werden.

66 VIL2 5.61)
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Lutherische Christen und uden, Dokumentatıon ZUM Selbstverständ-
NLS und den Zielsetzungen des Arbeitskreises der Selbständigen Vvan-
gelisch-Lutherischen Kırche FÜr Zeugnis Uunler den en VE AZJ)
herausgegeben Vo 19968, hbestellen hbeim: Kirchenbüro der
DELK Schopenhauerstr. 7’ Hannover, S E Ö (einschließl.
PortO)

Aus dem Bereich der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen Kırche
(SELK) erscheinen in loser olge theologısche Handreiıchungen In erster As
nıe für den innerkirchlıchen eDraucCc .„Lutherische Chrısten und en  27 1ST
dıe vierte In dieser e1 und wırd in Übereinstimmung mıt der Kirchenlei-
(ung veröffentlich

Eingerahmt VON äalteren Dokumenten: ‚„ Was meınnt der AZ)J mıt „Zeugn1s
unfer den Juden”? (1992) der Satzung des A/ZJ (1984) der noch eın Vortrag
VON Prof. IIr eo V.Stolle „l ich me1nes Bruders Hüter se1n ?” (1994)
vorausgeht, steht als aktuelles ema 1mM Miıttelpunkt: .„Luther und dıe en

und WIT lutherischen Christen”.
In dieser verdienstvollen Dokumentatıon versucht eıne bekenntnisgebun-

dene lutherische Kırche ihre theologıschen Posıtionen S41 ema uthe-
rische Chrısten und en  0 in eiıner wohltuend anderen Weiıse darzustellen,
als INall das heute meı1stens sehen und hören ekommt In diıeser Be-
sprechung ist c5 1U möglıch, ein1ıge Stichpunkte anzugeben dıe teıls mehr-
fach 1ın den Dokumenten auftauchen:

I)Das Verhältnis den en wırd VOT em theologisc und heilsge-
SCHN1IC  iıch esehen und gestaltet. Wenn el ıdeologısche, VON außen auf-

Argumente bıs In die Kırche hıneın Einlaß fanden, dıe jJahrhunderte-
lang Judenpogromen bıs hın ZU Holocaust führten, werden cdAese
nıcht verdrängt.

Mit der Definıition VoNn „Zeugnis den en  27 wırd ZWal dıe e1d-
VOoO weıl falsch und mıißverstandene Judenmission aufgegeben, nıcht
aber der Auftrag Jesu seine Kırche, auch den en die TO Botschaft
des erschıenenen ess1as verkündıgen. Das heilbringende Evangelıum
kann gerade auch en nıcht vorenthalten werden.

Kın zweigle1is1iger eilsweg (Gjottes für die Welt, elıner für dıe Heıden
über den Sünderheiland Jesus Chrıstus und dazu eın anderer für dıe en
ohne Jesus Chrıstus, ıhm vorbel, wiıird in dieser Broschüre abgelehnt, W as

natürlich dem bıblıschen Befund entspricht.
Es wird klar und euttlic herausgestellt, Ww1e Luthers wandelndes Ver-

ältnıs den en in seine Theologtie eingebunden gesehen werden muß
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Von er g1bt 65 keıine Berechtigung afür, jedweden Antısemitismus bIs
hın Z Holocaust mıt Luther und der Theologıe der lutherischen Kırche be-
gründen, belegen oder Sar entschuldıgen wollen

Wer sıch M gorosere Beurteilungen und radıkalere Formulierungen
gewünscht ätte, verg1ißt sehr leicht, daß gerade dıe heutige Offenheıt Ge-
sprächen und Begegnungen mıt en eıne Wertschätzung und Hochachtung
auch gegenüber der Jüdıschen elıgıon ZU USATUC bringen muß Formu-
lıerungen, die bele1digen könnten, sınd für gegenseıtige Vertrauensbildung
völlıg unangebracht und ungee1gnet.

ESs ist und ble1ibt für miıch eın emınent verhängnısvoller Fehler, da ß das
Verhältnıis „Chrısten und en  27 heute weıthın VON beiıden Seıten nıcht mehr
theologiısch, sondern rein pragmatiısch gestaltet wird, d h nach gesellschaft-
lıchen, polıtıschen und soz1alen orgaben und Bedürfnissen. Daß dazu
doch noch nıcht berall gekommen ist, Ja auch Sal kommen braucht, das
dokumentiert In eindeutiger Weise diese lesenswerte Broschüre.

Johannes Junker

Charles Haddon Spurgeon, Die Schatzkammer Davıds, 1": ear-
heıtet Vo James Millard, Oncken-Verlag, Wuppertal/Kassel 9296, 2}
E ISBN 3-89397/7-372-9; 168.-

purgeon 4-9 in „Lutherische Beiträge” besprechen, hat
Verwegenes. Schlıeßlic WAarTrel seine Wurzeln purıtanısch, verbaten 68 1hm
e1in (jlas Jjer trinken und eiıne Pfeıfe rauchen. Von se1ner Kındertaufe

SI „„Das erste Mal bın ich etauft worden, bevor ich sollte.“ Wır ha-
ben 65 hıer mıt einem Baptısten tun, der ZU[T aulie Buße und Glaube als
Voraussetzungen predigte. purgeon kamen „relıg1öse Rıten"“ leer und werTt-
I0S VOIL. Dagegen pıelte das „ernsthafte ebet“ eine große (0)  e’ den IIro-
hungen der entkommen Seinen Lebensweg beschreibt CI als Weg
aus der immer stärkeren Erkenntnis des „heißen Zornes“ Gottes, auf dem GL

sıch seiner Sündhaftıgkeıt immer bewußter wurde. Se1ine Mutter machte ıhn
darauf aufmerksam, daß Gotteslästerung se1 meınen, Christus würde
den Suchenden aDlehnen In eıner ethodistenkirche fand C: Januar
850) ZUT „Bekehrung“ und 7 W al „plötzlıch", zwıschen 0.30 Uhr und 2.30
Uhr. purgeon hatte be1 Luther, VOT em aber be1 Calvın viel gelesen und
elernt. Er schwärmte für Calvın, auch be1 gewlssen Vorbehalten gegenüber
selinen Anhängern. Von den Methodisten wandte CI sıch dagegen abh und
wurde Baptıst ‚Ienh die aulie eines unmündıgen abys für SCHAUSO tO-
richt W1e dıie aulie eines chıffes oder eiıner Glo: Dennoch WAar Spur-
SCcoN eın VON den „Reformatoren“ sehr belesener Mann, WIe gerade dıe
Schatzkammer Davıds ze1gt. Er Walr fast mıt der Auslegungslıtera-
tur Und auch, WenNnNn GT sıch alle „exegetische Pedanterıie“‘
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wandte, sınd seline Auslegungen exegetisch nachvollziehbar. Luther ihm
auch hıer „unerreichbarer Meıster‘‘, dem CI in vielem nacheıferte.

Be1l eT konfessionellen Ferne übt dieses Werk .DIe Schatzkammer Da-
vieds‘“ als „Rıesenwerk"“ (Spurgeon) bIis heute eine Faszınation AUus Zwanzıg
re hat E dieser Psalmenauslegung geschrıeben und wiırklıch Jeden
salm Vers für Vers ausgelegt. In vier Bänden offenbart die „Schatzkam-
19918 Davıds"”, des „größten Dichters des Heıilıgtums” (Bd 17 Vorrede 5: V
purgeon biletet jedem salm eine Versauslegung, danach Erläuterungen
und Kernworte aus der Auslegungsgeschichte (aus en Konfessionen!) und
„homiletische Winke*‘‘! Die deutsche Bearbeitung legt zudem den Luthertext
zugrunde, als „unvergleıchlıc schöne Übersetzung‘“, obwohl purgeon Oft
Luther nıcht olg azu Vorrede ID Zusätzlich en dıe deutschen Be-
arbeıter Fußnoten hinzugefügt, In denen für den Theologen umfassendes
Materı1al dargeboten wırd und auch manche Fehldeutungen des Luthertextes
korriglert werden. uch In den „„Kernworten“ en dıe Bearbeiter deutsche
Exegese eingeführt, daß das Werk mıt Vorbehalten auch wI1issenschaft-
lıchen Krıterjen enügen versucht. Hebräisch, Griechisch und Lateın sınd
aber nıcht Voraussetzung ZU Verständnıis desselben

Wıe kann INan e1in olches Werk vorstellen? Am besten ohl einem
eispiel. Nehmen WIT den salm 13 Er gılt se1lt aus Westermann in der
NECUEIECN Psalmenexegese als eiıspie. des Klagepsalms. Für purgeon ist
eın salm Davıds, aber nıcht auf besondere bıographische Begebenheiten
festzulegen (Bd 1! 8/) Er drückt aber nıcht 1U Davıds Sprache, SUI1-
dern auch die des vielgeplagten Volkes sraels au  N Stichwort ist ‚„„Wıe lan-
ger7“ Eıinteilung: Die rage der ngs Gebetsruf 4-5 auDens-
1ed V.6) Die rage „Wıe ange?” drückt die Sehnsucht des Beters Adus Gott
achtet nıcht auf den ;  ohllaut  66 uUuNseres Gebets, sondern auf den ‚„‚.Gebets-
trieb‘‘ ebd 187; hıer sınd Ansätze AQUusSs der Bıographie Spurgeons erkenn-
ar! purgeon hält sıch der rage auf, ob (jott „vergessen” könne! „ Ver:
nünftiger“ erscheıint 1hm dıie rage des Beters, WI1e ange (jott se1n Antlıtz
verberge ebd Der Mensch stimme heber e1ın „Miıserere‘“ als eın
O Deum  .. an * In 2A25 sıeht purgeon schon den nsatz einer Wendung
Iie Bıtte bringt doch ZU UuSdaruc (jott ist da „Unsere iırdısche Erwartun-
SCH können getäuscht werden, nıcht aber (Gottvertrauen‘‘ ebd 90)
„Finstern1s erZzZeugt Schlaf, und Mutlosigkeıt macht bald dıe Augenlıder
schwer‘“ ebd 90) Von der Verzweıflung ist 65 e1in kleiner Schritt ZU

„bleiernen Todesschlaf“‘ ‚Welc ein echsel!“‘ purgeon welst auf den
Frühlingsanfang hın Er weıß, daß schon Peter du Moulın 71684) gesagt
hat, diesen salm hätten zwel Verfasser geschrieben ebd 191) ıne 9ge_
mühtsartıge” Auslegung 1eg purgeon selbst fern Er äßt el1:| e1ıle
beneiınander gelten. „Alle Gewalten seliner Feiınde hatten den Psalmıisten
] Homuiletik re VON der Predigt.

Miıserere Herr, erbarme dich Te Deum Herr Gott, dıich en WIT.
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nıcht aus se1ıner Festung vertrieben“ ebd 191) Der Schlußgedanke des
Psalms”, purgeon, „nımmt den Vorwurtf der Vergeßlıc  eıt zurück‘
(ebd 92) DIie age se1 In „Hast“ ausgesprochen worden, werde 1UN

„freudıg zurückgenommen In den ‚„Erläuterungen“ wırd auf Franz De-
litzsch, tlıche englischsprachige usleger, Anselm und andere hingewle-
SC  S Wiıchtig ist für purgeon die Bedeutung des Gebets DZW. des Betens
sıch ebd 94) och hält sıch die Bedeutung des Gebets als ‚„„‚Gnadenmıt-
tel®‘ in (jrenzen. Es kommt 1ihm VOL em auftf dıe nhalte des (jebets Als
„homiletische ınke  ce weiıst purgeon auf dıe Langwierigkeıt der Trübsal,
iıhre „Scheinbarkeıt” hın und g1bt eigentlıch jedem Vers eiıne Predigtdis-
pos1t1on, der INan Te1i1Cc nıcht immer folgen ann oder muß, dıe aber für
Andachten, Taufspruch- oder Beerdigungsansprachen VON großem Nutzen
se1n können. Man ann zudem auch rrtümern oder Verzerrungen lernen!

es in em sınd diıese vier an wirklıch eıne „Schatzkammer“ für
den, der immer wıeder Psalmen auslegen muß und auch N' auslegen ll
S1ıe Ssınd auch eine unersetzliıche Schatzkammer für den, der dıe Psalmen VOI-

stehen 11l Keın under Das für purgeon e1in zentrales nlıe-
SCH, vielleicht 1m alschen Sinne zentral. ber SE lernte dadurch dıe Psal-
I1HNECMN besser, intens1ver kennen, als mancher moderne ExXeget. Wer diıese
Schatzkammer hat, wiırd immer wıeder in ihr nachlesen. purgeon WAar keın
Lutheraner, auch WENN Br Luther sehr gul kannte und annlıche Erfahrungen
emacht hat WI1Ee E ber 8 bleibt eın begnadeter usleger und rediger, WIEe
der evangelısche eologe Helmut Thielicke wıieder verdeutlıcht hat ®

Ihomas Junker

Oduncu, Fualt, Hırntod und Organtransplantation. Medizinische, Jurt-
stische und ethische Fragen, Vandenhoeck uprecht, Göttingen [9965,
DE S ISBN 3-5325-43622+3,

In der aktuellen Debatte über dıe rage, ob der festgestellte Ausfall des
Gehirns dıe Feststellung des es eines Menschen ausreichend egründet,
en dıe Emotionen VOT em während der Entwicklung eines deutschen
Iransplantationsgesetzes ellen geschlagen, cdhie noch nıcht erebbt SInd.
Das vorliegende Buch mıt einer ausführlıchen medizinıschen Grundlegung,
einer appen Behandlung Juristischer Fragen 1mM Zusammenhang miıt dem
1m Anhang abgedruckten Transplantationsgesetz SOWI1Ee interessanten Aussa-
CN verschıedener phılosophıscher Konzepte ZU Themenkomplex e1IN-
SC  1eßlich ihrer ewertung kann Mißverständnısse klären und eiıner Ver-
sachlıchung dıenen.

I’hıelicke, Vom geistlıchen en Begegnung mıt purgeon, 961 RGG”, VI,o
purgeon, Sp 289
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Da 1eg jemand auf der Intensivstation, künstlıch beatmet LW  „ aber mıt
ros1ger, „gesunder” Gesıichtsfarbe, der gelegentlıch Arme oder Beılne be-
wegl, be1 Operatıon mıt Puls- und Blutdruckänderung reaglert, vielleicht
Sal noch wochenlang schwanger se1in kann, der/die soll hırntot se1nN, prak-
tisch unsıchtbar enthauptet und er eın Leichnam? 5.93-106 1522153

87/) Wırd das Gehiırn überschätzt, WE CS nıcht 1U als e1in besonders
wichtiges rgan, das Bewußtseın, Denken und Kkommunikatıon ermöglıcht,
angesehen wiırd, sondern als unverzıchtbar für Steuerung und Integration des
Gesamtorgan1ısmus, mıthın des menschlichen Lebens? 151 8I)
Ist der Hırntod eıne wıillkürliche Festsetzung, Transplantationszwek-
ken möglıchst viele Organe kommen (S FA 134 Kann der
Hırntod bsolut sıcher festgestellt werden 6-7Wırd be]1l Annahme des
Hırntodkonzepts zwangsläufıg der Schutz früher menschlıcher Embryonen
abgelehnt, da S1e noch eın Gehirn en 5.180)? Wenn I1a den Gesamt-
ırntod als Tod des Menschen definıert [ S (1) und 16 (1 des Ende
99’7 beschlossenen Iransplantationsgesetzes], i1st dann befürchten, daß
WIE In anderen Ländern Bestrebungen erfolgreic sınd, die den Funktions-
usfall eines Gehirnteils als Tod des Menschen annehmen
elche Konzepte VON Te1  Irnto g1bt C5S, sınd S1e thısch problema-
tisch und be1 welchen Krankheıten Jes eın Teıilhirnto vor”? 5.60-92)

Solche In der oIlfentlıchen Dıskussion verbreıtet diskutierten Fragen WCCI-
den VON ()duncu auf medizinıscher rundlage beantwortet. Er bejaht iıne
JTodesfeststellung be1l nachgewiesenem Tod des Gesamthıirns, und kann
dıes überzeugend begründen, auch in der Auseinandersetzung mıt FEınwän-
den, 7 B der Hırntod entspreche nıcht dem Tod eINes Menschen, sondern sSe1
eine ase des Sterbens und also des Lebens

Der möglıche Leserkreis dieser sorgfältigen Arbeıt wırd leiıder adurch
eingeschränkt, daß der Autor seinem Anspruch, ‚„„auf einem verständlıchen
Nıveau in dıe Hırntodproblematik” einzuführen in den ersten Kapı-
teln bıs und besonders 1M Kapıtel „Anatomıie und 1ologıe des Ge-
hırns”“ 5.18-38) nıcht erecht WIrd. Arbeıtsaufwand und nötıge Frustratıi-
onstoleranz des neurologisch nıcht bereıts Bewanderten lıegen beim Lesen
dieser Abschnitte hoch Das ist schade, denn Grundkenntnisse auf diıesem
Gebiet sınd für dıe Beantwortung obıger Fragen unverzıchtbar. Häufig
bringt der Autor Ende eInes Abschnittes (z.B nach dre1 anstrengenden
fachbegriffstrotzenden Seıiten über den Hırnstamm) einen zusammentTfassen-
den Absatz (1im eispie. Z6); der verständlıch und auch für sıch schon
weıterführend ist ıne Bearbeıtung VOT em des ersten apıtels dergestalt,
daß INan eine, vielleicht ausführlichere, /ZusammenfTfassung den ANn=-
fang einzelner Abschnıtte stellt und in kleinerem ruck abgesetzt die SCr
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NaueTel Einzelheıten für spezle: Interessierte anfügte, ware ohnend DiIie
Druckqualität ein1ger Abbildungen sollte verbessert werden Abb 16, Abb
20)

ach Darstellung heutiger Praxıs VON Organtransplantationen eIN-
schleblıc Erfahrungsbericht einer Organempfängerın befassen sıch dıe
6 128 1472 miıt der rage, welche Gesetzesregelung ehesten verschiede-
NI Interessen VOI Bürgern (S:151) gerecht wiıird der Autor g1bt der 1m
deutschen Transplantationsgesetz gewählten erweıterten Zustimmungslö-
SUNg den Vorzug S 1561

Wesentliıch erscheıint dem utor, dıe Ebenen der Beurteilung er-
scheıden: Kriterien ZUT Todesfeststellung und Jests, dıe das Vorhandenseın
der Kriterien prüfen, mussen naturwissenschaftlıch erarbeıtet werden;: der
Tod ingegen wird philosophisch definıert (S.144f 82) „Nach dem Tod

iragen, el nach dem Subjekt des Tods fragen. Das Subjekt des Tods
ann aber 1U das Subjekt des Lebens SeIN. Subjekt des Lebens wıederum ist
der Mensch Nur Wer oder Was ist der Mensch‘?‘“ (S:156) Wıe frühere und
aktuelle phılosophısche Konzepte dıe Begriffe .„‚Mensch” und „Person” VOEI-

stehen und welche Bedeutung das für dıie Hırntod-Debatte hat, wırd auftf
158-174 ausgeführt.

FKın wesentlicher Pluspunkt des Buches, das bezüglıch der behandelten
ematı gule Hılfen ZU Verstehen und Argumentieren bietet, ist dıe Inte-
gration mediızınıscher, rechtswıissenschaftlıcher und phılosophısch-ethıscher
Aspekte ıne Ergänzung die theologısche Dımension könnte dıe Arbeiıt
brunden (judrun chatze

Christian Herrmann, Unsterblichkeit der eele Urc. Auferstehung.
Studien den anthropologischen Implikationen der Eschatologie (For-
schungen zZur systematischen und Oökumenischen Theologıe, Band 03),
Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1997, 367 S‚ ISBN 252550290
X K

DIie Eschatologıie, dıe Tre VOIN den .„Letztien Dingen” (Tod, Auferste-
hung, Jüngstes Gericht, ew1ges en efc.): kommt in der kırchliıchen Dog-
matık ZU Schluß und dadurch oft auch 1mM Theologiestudiıum Uurz
1ne Theologıe, dıe 190088 noch gelten lassen will, Wäas der menschlıchen Er-
fahrung zugänglıch oder dem menschlıchen Bewußtseıin eingängıg ist, we1iß
über Tod und Auferstehung, über das Jüngste Gericht, das ew1ge en
WEeNN überhaupt NUTLr wen1g bzw. ne1gt dazu, das eigene Deftizıt
dus remden Quellen der Philosophıie, der Psychologıe oder Sozlologıe
auIzuiullen Das bleıibt nıcht ohne Folgen auf der Geme1jindeebene: ‚„.Der AaUus

nıhılıstischen Auffassungen erwachsenden panıschen JTodesangst gerade
vieler protestantıischer odkranker und Sterbender korrespondiert dıe VOCI-
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stärkte Hinwendung ZUT Esoterık, In der vielTaCc. bereitwilliger Antworten
auf cdie rage nach der TIranszendenz, dem Unsıc  aren und der VOoO dorther
CWONNCNHNECN Sıinngebung des Lebens gegeben werden. ” 13)

Chrıistian errmann 1efert mıt se1lner rlanger Dissertation be1l einhar
enczkKka einen wichtigen Beıtrag ZUT ehebung dieser Deflizıte. In egen-
ewegung der se1it den 60er Jahren 1m Protestantismus vorherrschenden
polıtıschen Eschatologıe hest sıch se1ın Buch als ädoyer für eıne eNnaD1ilı-
tatıon der Begriffe Seele: und ‚Unsterblich  097 urc deren Verbindung
mıt der Auferstehung” 14)

errmann schöpft diesen nsatz aus der chrıft selbst und aUus der 99-  —
formatorischen Präzisiıerung der bıblıschen Lehre” 157 04) Zentral ist
dıie Eıinsıcht, daß dıe anthropologischen Grundbegriffe Leib-Seele-Ge1s In
der chrıft nıcht eıle des Menschen meınen („„Trichotomie”), sondern den
Menschen In eweıls unterschiedlichen Perspektiven. Der Mensch hat keıine
ceie. sondern Gr ist eele, C ebt als eele, insofern G} als Gegenüber (J0t-
{es geschaffen ist und VO (Gjott angesprochen und ZUI1 Antwort gefordert ist
Z7u diesem anthropologıischen Befund trıtt dıe soteriologische Bestimmung
des es als Strafe und Gerichtsvollzug Hure (Gjott Da 65 sıch be1 eeie
und Leıb nıcht el1le des Menschen andelt, sondern Relatiıonsbe-
stımmungen, bleıibt festzuhalten, daß der Tod Lebensende ebenso WIe die
Auferstehung ZU Gericht den SaNzZCh Menschen trıfft Und doch rechnet
dıe mıt einem postmortalen Bleıben des Menschen. TE1ILNNC ist diese
Kontinultät eINZ1g und alleın VON Gott her gesetzt 1m als offnung und
Verheißung 1mM Uurc dıe Auferstehung Chriıstı begründet und PNCUMAA-
tisch UrcC Wort und Sakrament zugee1gnet. DIie postmortale Ex1istenz des
Menschen darf also weder Hrc Substraktıion des Ich (nur die eele ebt
weıter, der Le1ib tırbt) noch HIC eine anthropologıische Konstante sub-
stantıell unsterblicher Kern des Menschen) bestimmt werden, sondern al-
leiın urc dıe VOoNn (jott her aufrechterhaltene Relatıon. ‚Unsterblichkeıit ist
nıcht eın Besıtz, sondern eın Ere1gn1s, nıcht Ausklammerung und mgehung
des odes, sondern kommunikatıves Neugesetztwerden 1mM 1od urec (jott. ”

103) DIie und Weıise dieser Relatıon wırd 1mM üngsten Gericht end-
gültıg Wiıchtig ist 1n diesem Zusammenhang Herrmanns Beobachtung, daß

1DI1I1SC gesehen (Z.B salm 49) der Tod nıcht als ogroßer Gleichmacher
sehen ist, sondern als der „Schei1der, der den Versuch immanenter Selbst-

sıcherung als Selbstbetrug entlarvt und dem die Zuverlässigkeıt eiıner sıch iın
Gjott sıchernden und VON iıhm gesicherten Exıiıstenz“ gegenüberstellt 391)

Auf dıe Grundlegung O1g zunächst die Abgrenzung gegenüber den rO-
misch-katholiıschen und aufklärungsphilosophischen Ansätzen, bevor Herr-
INann sıch der innerevangelıschen Debatte zuwendet. Römisch-katholıische
Theologıe und Au  ärungsphilosophie egründen dıie Unsterblichkeıt des
Menschen Je auf ihre Welse in se1ner geschöpflichen Konstitution.
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Der römisch-katholische nsatz nımmt el angefangen be1 Augustın
und Orıgenes das Erbe der antıken Phiılosophıe miıt ihrem Leib-Seele-Dua-
lısmus auf. Be1l Thomas VON quın bıs hın zeitgenöÖssischen Weıterfüh-

des thomistischen Ansatzes Rahner, reshake, Ratzınger) äßt sıch
beobachten, W1e dıe bıblısche Totalbestimmung (durch Gericht und Gnade)
des Menschen als eschöp und Sünder aufgehoben DZW. quantifizıerend
auftf Leıb und eeile des Menschen verteılt und In einen sukzessiven Prozel
umgewandelt WIrd. Weıl dıe schöpfungsgebende Ausrichtung der Men-
schenseele auf (jott uUurc den Fall 1U beschädigt, nıcht völlıg korrumpiert
ist, kann der ZUT Gotteserkenntnis fäahıge Mensch sıch miıt der gÖttl1-
chen na| auf den Weg der Reinigung (Katharsıs) SeINES sündıgen Le1ıbes-
lebens machen, dıe postmortal fortgesetzt wırd (Fegefeuer).

ıne Radıkalısıerung des geschöpflich-konstitutionellen Ansatzes Uurc
naturalıstische Reduktion 1eg In der Au  ärungsphılosophıe VOI Descar-
tes,; S5Sp1noza, Leı1ıbniz, Lessing, an Hıer vollzieht sıch der Reıin1ıgungs-
DZW. Entwicklungsprozeß der menschlıchen Natur nıcht mehr WI1IEe 1m rÖöm1-
schen Ansatz VOIL Gott und mıt se1lner nade, sondern rein immanent.
Mıt Rom teılt die Au  ärungsphilosophıe das posıtıve Menschenbıil (AD-
wertung DZW. hlıer Ausblendung der Erbsünde) und dementsprechend den
Synerg1smus be1 der prozessualen Erlangung des NUnN allerdings nıcht mehr
asketisch aufs Jenseıuts, sondern intellektualistisch/pädagogisch/moralısch
auf innerweltliche Lebenssteigerung (sel 6S für das Indıyıdum oder für dıie
Menschheiıit als attung ausgerichteten .Heıls.

Daß auch dıe HUTEn evangelıschen Ansätze ZU Teıl erheblich hınter
dem biblisch-reformatorischen Befund zurückble1iben, erg1bt dıie Untersu-
chung der Entwürtfe VON Schleiermacher, K.Barth, ‚DEeDEIS, Jüngel,
Leuenberger, Moltmann, A .v.Harnack. Die lutherischen Entwürfe VOoN ert,
Künneth, Thielıcke, Althaus, raß und VOT em 1e10 kommen da-

jeweıls mıiıt Eınschränkungen aufgrund iıhrer Theozentr1ı DbZw. des
besonders be1 erT! betont forensischen Verständnisses dem bıblıschen An-
Satz nächsten. Worum CS theologısc geht, faßt Herrmann dann VOT em
1mM NsSCHIU Peter Brunner Jenseıts VO neuprotestantischem
Existentialismus und der metaphysisch-substanzontologischen Anthropolo-
g1e OoOms mu ß dıe Eschatologıe dem lutherischen Schriftprinzıp gemä
Streng theozentrisch-forensisch aufgefaßt werden. Unter diıeser Prämisse
gılt ‚„„Das C1C Gottes, W1e 65 als Gerıichts- und Vollendungserwartung sıch
vOrWCR 1m Gelten des überführenden (jesetzes und in der pneumatısch DC-
wıirkten Anteılgabe eı1l manıfestiert, wendet sıch nıcht den Eın-
zelnen, sondern handelt ıhm Der Mensch Kann, sofern OT Chrıst ist, eıne
zweıfach begründete postmortale Exıstenz erwarten Als Mensch eiIinde CT

sıch in der se1lt dem Fall VO (Gesetz (jottes ausgehenden geschöpflıchen Ur-
relatıon Gott, und ist als Person unzerstörbar. Hınzu kann artıell und
kontingent zugee1gnet das Se1in in Chrıstus, dıe In heilsgeschichtlich-escha-
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tologıscher eıt geschaffene posıtıve Gottesbeziehung treten284  Von Büchern  tologischer Zeit geschaffene positive Gottesbeziehung treten. ... Die Dialek-  tik von Ganztod, also Diskontinuität, und Kontinuität ist nur durch den rela-  tionalen Rückbezug auf den handelnden Gott und daher nur als Überschritt  vom Tod zur Auferstehung, als Unsterblichkeit durch Auferweckung mög-  üch" (S:312)  Herrmann schließt sein Buch mit einem Exkurs über die Ansätze von  Freud, Jung und R.Steiner und einer lesenswerten praktisch-theologischen  Anwendung der dogmatischen Ergebnisse auf die theologische Begründung  und den Vollzug der Bestattung bis hin zur Sterbebegleitung und zu Todes-  anzeigen. Daß die Relevanz seines Buches darüber weit hinaus geht, liegt  auf der Hand. Seele, Tod, Unsterblichkeit, postmortale Existenz etc. sind  Themen, bei denen der sogenannte moderne Mensch nach Antworten sucht.  Wichtiger aber noch ist, daß diese Themen uns aufgetragen sind, damit wir  die Menschen in der kurzen Lebenszeit auf die Ewigkeit vorbereiten. Der  Verzicht der Kirche, darüber in Lehre und Verkündigung schriftgemäß zu re-  den, ist weder für die Menschen noch für die Kirche selber heilsam. Darum  ist das Buch Herrmanns so wichtig. Nicht alles wird auch für den Laien ver-  ständlich sein. Insbesondere der erste Teil über die biblisch-reformatorische  Grundlegung eignet sich aber vorzüglich als Anregung und Materialquelle  für Bibelarbeiten (ein Bibelstellenregister fehlt leider) oder für die themati-  sche Arbeit über anthropologische und eschatologische Grundbegriffe.  Armin Wenz  Pastor  Rudolf Eles  Superintendent i.R.  17. Juni 1925 — 28. Mai 1999  Am 4. Juni 1999 haben wir unseren geistlichen Freund, Vater und Mitarbeiter der LU-  THERISCHEN BEITRÄGE in Erkrath — Hochdahl zum Gottesacker geleitet. Bischof  i,.R. Dr. theol. Jobst Schöne, D.D. hat dabei im Trauergottesdienst den Angehörigen und  der großen Trauergemeinde mit 2. Tim. 1,10 die Auferstehung zum ewigen Leben be-  zeugt.  Die lutherische Lehre von der Rechtfertigung und vom hl. Altarsakrament hat Leben  und Seelsorge von R. Eles in besonderer Weise geprägt. So läßt er seinen damaligen  Artikel in den LUTHERISCHEN BEITRÄGEN (s.2.Jg. 1997, Nr. 2 S. 70 ff) mit dem  alten lateinischen Gebet ausklingen, das ihn bis in die letzten Stunden geleitet hat:  Ave verum corpus, natum de Maria virgine;  vere passum, immolatum in cruce pro homine;  cuius latus perforatum fluxit aqua et sanguine:  Esto nobis praegustatum mortis in examine. Amen  (Sei gegrüßt, wahrer Leib, von der Jungfrau Maria geboren; wahrhaft gelitten, geopfert  am Kreuz für den Menschen; aus dessen durchbohrter Seite Wasser und Blut geflossen  ist: Sei uns Vorgeschmack im Todeskampf).IDie Dıialek-
tik VON Ganztod, also Dıskontinulntät, und Kontinulntät ist [1UT urc den rela-
tionalen Rückbezug auftf den handelnden (jott und er 1UT als Überschritt
VO Tod ZUT Auferstehung, als Unsterblichkeit Uurc Auferweckung mÖg-
lh” 312)

Herrmann schlıe seın Buch mıt einem Exkurs über dıe Ansätze VOoNn
reu Jung und R . Steiner und einer lesenswerten praktısch-theologischen
Anwendung der dogmatischen Ergebnisse auf dıe theologische Begründung
und den Vollzug der Bestattung bIis hın ZUI Sterbebegleitung und OdeSs-
anzelgen. Daß dıe Relevanz se1lnes Buches arüber weiıt hınaus geht, 1eg
auftf der Hand eele, 10d, Unsterblichkeit, postmortale Ex1istenz eic sınd
Ihemen, be1 denen der sogenannte moderne Mensch nach Antworten sucht
Wichtiger aber noch ist, daß diese Ihemen uns aufgetragen sınd, damıt WIT
dıie Menschen In der kurzen Lebenszeit auf die wigkeıt vorbereıten. Der
Verzicht der Kırche, darüber in re und Verkündigung schrıftgemäß 1C-
den, ist weder für die Menschen noch für dıe Kırche selber eılsam Darum
ist das Buch Herrmanns wiıichtig1es wırd auch für den Laılen VOI-
ständlıch sSeInN. Insbesondere der Teıl über dıe bıblısch-reformatorische
Grundlegung eıgnet sıch aber vorzüglıch als nregung und Materı1alquelle
für Bıbelarbeiten (ein Bıbelstellenregister eıder) Ooder für dıe thematı-
sche Arbeıt über anthropologische und eschatologıische Grundbegriffe.

Armın Wenz

Pastor

Rudoaolf les
Superintendent 1.R
ET Jun1ı 925 28 Maı 999

Am Juni1 999 en WIr uUuNnseren geistlichen Freund, ater und Miıtarbeiter der
IHERISCHEN AGE in Erkrath OC| ZU Gottesacker geleıte Bıschof
IR Dr. eo Schöne, hat e1 1Im Irauergottesdienst den Angehörigen und
der großen Irauergemeinde mıiıt Tiım 10 die Auferstehung ZU ewıigen en De-
zeugl.
DIie lutherische re VON der Rechtfertigung und VO' Altarsakrament hat en
und deelsorge VON Eles in besonderer Weılse gepräagt. SO älßt seinen damaligenArtıkel In den LUTHERISCHEN EN 199 7, Nr. f mıiıt dem
alten lateinıschen ausklıngen, das ıhn bis In die etzten Stunden geleıte' hat

Ave COTDUS, um de Marıa virgine;
I:O PasSsSum, immolatum In CIUCE PTO homine;
CU1uUS latus perforatum fluxıt adqua sanguılne:
Esto nobıs praegustatum mortis In examıne. Amen

Sel gegrüßt, wahrer Leı1b, VOIN der ungfrau Marıa geboren; wahrha: gelıtten, geopfertKreuz für den Menschen; dus dessen durchbohrter Seıte Wasser und Blut geflossenist Se]l uns Vorgeschmack Im J1odeskampf).
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Brudernkirche sSoll profaniert werden
In der FExtranummer des “BRUDERN RUNDBRIEF für Christen Augsburg1-
schen Bekenntnisses” (Aprıl/Maı informıiert der für dıe Ev . -luth Kıar-
chengemeınde T1C1 In Braunschweıg verantwortliche Herausgeber, Pfar-
ICcT Jürgen Diestelmann, über dıie ane seiner Landeskırche, dıe altehr-
würdıge Zisterzienserkırche 1im Herzen der profanıieren, Cn 1mM
sentlıchen für “weltlıche” Veranstaltungen umzugestalten und nutzen [Die
(Gemeıinde wurde ersucht, sıch mıt iıhrem Gottesdienstangebot auf den en
Chor und dıe Kapelle beschränken
Zu den baulıchen Umgestaltungsmaßnahmen gehöre VOT allem, den ar
VOIL dem Lettner entfernen und eine läserne Wand zwıschen dem en
Chor und der übrıgen Kırche errichten, die Kırchenbänke Urc. eın be-
weglıches Gjestühl ersetzen; das mittelalterliche aufbecken sSamıt Renaıls-
sancegıtter AUsS dem Eingangsbereich entfernen, iıne Empore für eınen ÖTf-
fentlıchen Benutzerraum für dıe Bıbliıothek des Predigerseminars einzuzıehen
und dıe großen undıchten Kırchenfenster sanleren. “ IIes es soll 1M /e1i-
chen der bsolut notwendıgen Sparmaßnahmen geschehen, da Ja in Zukunft
kaum noch eld ZUT erfügung stehen werde.” Die Oosten sollen sıch auf
etwa Mıllıonen elauien
In den Verhandlungen 1n dieser aCcC mıt aem “zunächst durchaus SC
sprächsbereıten Kırchenvorstand” sınd diıesem ffenbar auch Konsequen-
zen  27 angedroht worden, dıe VON der Reduzierung auf eıne bıs ZUT mMÖg-
lıchen Streichung der Pfarrstelle reichen. Dıiestelmann sıieht
“dıe /7Zukunft der Bekenntnisgemeinde in Ge und einen alschen Schlüs-
se] für dıe Pfarrstellenbewertung angewendet.
Da die rüderngeme1ıinde se1t 954 einem Sondergesetz der Braunschweig1-
schen Landeskırche unterliegt und sonstige überkommene TIradıtiıonen und
Ordnungen für uns nıcht einsehbar sınd, ist 6S für Außenstehende nıcht
leicht,. die Privilegien, Rechte und iıchten zwıschen Geme11inde und Landes-
kırchenamt auszuloten und etwalge sonstige Abmachungen, Verhandlungs-
ergebnisse und Protokolle 1ın die Beurteijlung mıiıt einzubezıehen. ew1 ist
wohl, daß auch diese Gemeınde, dıe geographisc weılt über ihre unmıttelba-
LG braunschweı1gischen (jrenzen hinausreıicht, se1it ihrer Entstehung ab 947
Urc Pastor Max Wıltte, der wöchentlich bIs achtzehnmal predıigte, dıe
gelmäßıge Iutherische Messe einführte und dıe (Gemelnde auch lıturgisch-sa-
kramental einem Höhepunkt ührte, kleiner geworden ist uch verschle-
dene innere Krisen mögen dazu beigetragen en ine Reflexion über dıe
möglıchen TUn oder ein eı arubDer steht ulls nıcht
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Aus Kreisen der Selbständiıgen Evangelisc Lutherischen Kırche (SELK)
und ihrer orgängerkirchen 1ST die Entstehung und der Werdegang der Brü-
derngemeinde VOIl Anfang mı1L Wohlwollen Sympathıe und ITreueTtr Fürbıit-

begleıtet worden, W as auch gelegentlıc brüderlıch geäußerte edenken
und Ratschläge nıcht ausgeschlossen hat. Hıer SCI Z e1ıspie. dıe urc
TIeAdr1IC Wılhelm Hopf herausgegebenen LUTHERISCHEN BLATIER C1I111-

nert (seıt 1948, gedruckt se1t die fast ] jeder ummer über den jeweıls
aktuellen an! VOIN BRUDERN informıerten Nur vordergründı1g spielten da-
mals dıe oft als “Iathol  h” empfIundenen lıturgıschen Gewänder und Ge-
räuche ÜE In der Hauptsache SINS 65 dıe MHTC den Beitrıtt der
Braunschweıger Landeskırche ZU1 Evangelischen Kırche Deutschland

veränderte Bekenntnisstellung, also verbindlıche lutherische Lehr-
posıtlıonen dıe damals eingefordert wurden und auch heute noch bestim-
mend SCIMN ollten ıne rklärung des ‘1 utherischen Bruderkreı1ises Braun-
schweig” VO 955 das BRUDERN diskrimıinıerende “Sonderge-
set7” der Landeskıirche wurde damals noch VOoON braunschweigischen Pa-
STtOreN unterzeichnet Nr 42/ Wıe viele werden heute SC1I

dıie sıch cdeser Krisensıituation hınter BRUDERN stellen?
ılt noch oder schon wıieder W das Max Wıtte 9054 (!) SCINECIN

undbrief” chrıeb (28 Uns 1ST des Ööfteren nahegelegt worden WIL sOll-
ten doch dıie Landeskırche verlassen aber N glaubt ohl n1emand daß WIT

6C t{un werden Wiıll 111all uns AUsSs der Landeskırche hinausdrängen? ılt der
Kirchenvorstand ceser aCcC nichts? ()der hat INan schon bestimmte PIä-

mı1L der Brüdernkirche denen dıe Brüderngemeinde doch NUr Wege ist‘”?
Soll Polizeigewalt angewendet werden‘?” Zıtiert nach LUTH Nr 34/954

54)? s gılt noch oder schon wieder Was dA1esem /Z/usammen-
hang Hopf VOT 45 Jahren als unsch hınzufügte Wır hoffen da dıe
Brüderngemeıinde nıcht 1Ur ihre nach lutherischer TE unbestreıitbare Te1-
heı1lit auf dem (jeblet der gottesdienstlichen (Gebräuche verteidigen sondern
darüber hınaus den egenangrıf: bekenntniswıdrıge Zustände und

1Bındungen ZUT Landeskıirche führen WwIrd” Ebd 56)
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Theologische Fach- und remdworter
Anthropologie Wissenschaft VO Menschen In se1ıner Entwiıcklung (natur- und

geisteswissenschaftlıch) aschkenasisch Bezeıchnung für dıe VON Mıtteleuropa her

gepräg Jüdısche Kultur und TIradıtıon chassıdısch jüdısche ewegung In Usteuropa
In der Mıtte des Chauvinist ımd miıt einem übertriebenen Selbstwertgefühl
Christologie TE VOIl Person Uun! Werk Christı cooperatıo Zusammenwirkung

direktiv Verhaltensregeln gebend (Gegenteıil: nondırektiv Dispensationaliısmus
Lehre, daß Zeichen und under auf e Zeıt Jesu und der Aposte!l beschränkt sınd

ekklesiologisch dıe Tre VON der TC| betreffend Eschatolog1 Tre VOIl

den etzten Dıngen Softfer1 Beschäftigung mıiıt dem, Was 1UT Eingeweilhten zZugang-
ıch ıst (Geheimlehre exira außerhalb V Ol UuNs forensisch richterlich, D
TIC|  1C| homogen einheıitlıch immanent den Bereich des menschlichen Be-
wußtseins nıcht überste1ge! imputatıve Rechtfertigung che Gerechtigkeıt des SÜün-
ers 1m Hınblick arauf, daß ıhm Chrıistı Gerechtigkeıit angerechnet wırd internalisl]ıe-
TenNn verinnerliıchen uUscC. bestimmtes jüdısches ebet, das in Famılıen dl Sab-
bat ZUl Segnung VOIN Brot und Weın gesprochen wiırd Kompatibilität Vereinbarkeıt,
Austauschbarkeıt Kongregationalisten (engl]l.) ıchtung se1t dem I dıe e

der ZUuUmMm kirchenrechtlı Prinzıp erhebtUnabhängigkeıt Einzelgemeinde
rıte-Konkupiszenz Begıerde kontingent zufällig korrumpiert verder!

rum Kennzeıiıchen kriteri10ologisch der re Von den Kennzeıichen der ahrheı
große Übereinstimmung Millenariısmusentsprechend MasSnus CONSENSUS

Te e1INnes Tausendjährigen Reıiches (jottes auf en Monophysiten nhänger der
verworfenen ‚ehre., in T1StUS se1 e menschlıche atur in der göttlıchen Natur aufge-

nihilistisch ormen/ Werte verneinend/zerstörend Parameter /usam-
teilweisemenh:; au partie! pneumatısch geistgewirkt, geisterfüllt

postmortal ach dem quantifizieren In Mengen-/Zahlenbegriffen be-
2  hreıben elatıon Bezıehung, er!  Nıs sefardıiısch Bezeichnung für dıe VOU!

spanıschen udentum her SeDT jüdısche Kultur und Tradıtion Siddur jüdısches
Gebetbuch sımul zugleı1c! sımul lustus ef peccator zugleich gerecht und Sünder

Soteriologie Te VO Erlösungswerk Christı sukzessiv allmählıiıch eintretend
Synergismus Mıtwırkung des Menschen al seinem eıl Theozentrik ott In

den Miıttelpunkt stellen! Transzendenz Vorstellunge: und Erfahrungen Überschrei-
tendes, Übersinnliches cra ecclesiae ıuniıtas wahre Einheıt der Kırche.

Anschriften der Autoren dieses Heftes, soweilt SIE nı im
Impressum genannt sind
Pastor 1R Matthıias Dahl elbyer Kırchweg

Flensburg
Am Schlatthorn 5 /Propst 1.R Chrıstoph Horwiıtz

Stelle

Pastor Torkıld Masvıe SRd., BOox
10 Jerusalem, IsraelCasparı-Center

Dr. med Tun chatze Schopenhauerstr. 7’
Hannover

c
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